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CNRIRANARIIIA RIIIANAS

Vorbericht.

E [C €

CDPengrößtenRaum des gegen-

S5 wärtigen Bandes nehmen
Briefe ein, die aus engländi�chenFe-
dern geflo��enfind, un& denen man wilz

lig zuge�tehenwird ;daß�icder Ab�iche
die�erSammlungvollkommen Genüge
thun, Durchgängigherr�chtin ihnen
ein vernünftigerund ge�eßterTon ; und

man merkt ihnen die größteSorgfalt
an, Ver�tandund Tugendanzuprei�en,

Manhat , beyihrerVerfertigung,auf
die manni<hfaltigenUm�tände�einAu-

'genmerkgerichtet, in welchen�ichPer-
4 �onen



Vorbericht.

�onendes andern Ge�chlechtsbefinden
kôrinen;man hatdas Romanhaftcever-

mieden, und �iedem gemeinen Leben
nähergebraht. Außer der Mannich-

faltigkeit der-abgeweh�eltenMaterien,
und dem Lehrreichenin ihremYnhalte,
empfiehlt�ieauh ein ungekün�telter

Vortrag, der dem Brief�tylvollkom-

menangeme��eni�t.Es i�tdavon noh
eine beträchtlicheAnzahlvorräthig,die
zu AusfüllungeinigerkünftigenBân-
de dienenwird,as

è

t

Dieru��i�chenBriefe, welcheauf�ie

folgen, �indnur kürzlih zu Lüttich
franzö�i�cher�chienen.Man wird aber

von die�endas Nöthig�tean einem an-

dern Orte angemerktfinden,

Briefe
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Der er�teBrief.
 $ucidamie an Melanthen,

Als ihr die lestere Mittel zu Führung eines
geheimen Briefwech�elsmit einem Liehs-
haber vor�chlug,welchen zu vermeiden

ihre Neltern �ieauf das Land ge�chi>t
hatten. Zugleich wird die Ge�chichte

_Clydamons und Flaviens erzählt.

AE D, ih von allen frohen Ergeßlich-
Se fFeiten des Lebens, und den we�ente

=S lichern Vergnügungender Freund-
2 �chaftund Ge�elligkeit�oweit verz

:
=

bannt bin, darf i< Ihnen nichter�t

�agen, wie angenehm i< bey Erhaltung eines

A 2 Briefs
E
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Briefs von meiner *theuer�tenMélanthe über--
*

ra�chtwurde —-Die Kün�te,die Sie gebr@ucht |

haben, nicht nur meinen ein�amenAu�enthalkzu

entde>en, �ondernauch der Wach�amkeitineiner

acht�amen‘Auf�eherzu �potten,�iudein Beweis,
daß Jhr Ver�tand.und Scharf�inngleich groß

�ind,als Ihr Mitleidenund ‘gutes Herz, und

machenbeydes auf meine Bewunderung und Dank-

barkeit die gère<te�tenAn�prüche?— Wie kann

ih doh iemals “hre Zärtlichkeitgènug�am‘er-
wiedern ! — Meine Leiden werden durch den Au-
theil verringert , den Sie daran nehmen, und
ieder Kummer wird mir lêl<ter,weil er Sie �o

�chwerzu drucken �cheint
— Gleichwohl, groß-

müthigeMelanthe !-giebt es no< einen Dien�t,
fürden ih Ihnen mehr, als für aule die�e,dan-

Fen muß. Ich bin Jhnen cine Verbindlichkeit
�chuldig,an die Sie vielleicht nicht denten, oder

nicht glauben, daß i �ieals Verbindlichkeitan-

�ehez_glei<wohli �ie�o‘groß,daß ih zittern
muß, wein ih bedenke, was i< alles alêdenn

auêge�tandenhätte, wenu Sie auf dieentgegen-
ge�eßteArt verfuhren — HättenSie, an�tattmir

bloß die Mittel zur fernern Unterhaltung eines

Briefwech�elsmit dem Seraphino vorzu�chla-
gen, Ihre Li�t�ogleichin Ausübunggebracht,und

dem Jhrigen einen Brief von die�emunglü>licheu
Jünglingebeygelegt, wie elend wäreih da ge-

we�en!— Bey dembloßen Gedanken �inktmein

Herz zu Boden, und ein �{<merzhaftesGrauey

durchläuftmeine Adern — Nein, Melanthe,
id)
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ichbin �honzu uuglüli<z i< bedarfniht no<
die �cre>hafteEmpfindung, daß ih es zu �eyn
verdiente ——“Als ich dex Anwerbung des Se-
‘raphinoGthôrgab, ward die�eHerabla��ung
durch meine Aeltern gutgeheißen;und als die

Aumuth�einerPer�on,und die hähereBekannt-

�chaftmit �einenvielen Tugenden, Ur�achewaren,

daßmein ganzes Herz dem bezauberndenEinflu��e

nachgab,hatte i< mir no< imméèrnichts vorzu-

werfen.Nun aber, bey die�emtraurigenWech�el,
da diejenigen,welchenäch�tdemHimmeldas einzige
Recht über mir zugebieten haben,mir �einenUm-

gang unter�agen,wie kannich, wie darf ichnun einer

Neigung nachhängen,die, �oun�chuldigfie an �ich
|

i�t,dennochder Ungehor�amzum Verbrechenmachen
würde? — Von dem Aus�pruthe,welcher uns

trennt, hat keine weitereBerufung �tatt— Serä-

vphinomuß,�owohl“als ich, die�eWahrheitempfin-

dert, und er wird, hoffeih, �eineVernunft nicht
�ehrdur< �eineNeigung überwältigenla��en,
daß er eine Vereinigungwün�chen�olite,die nur

mit un�rerbeydèrgußer�temUnglückeverknüpft
�eynmuß—. Obgleich der Zwi�tun�rerVäter
aus. einem Ur�prungent�tand,der für die ver-

�tändigeWelt Kleinigkeit i�t,�o�chenwir doch,
zu welchertraurigenAus�chweifunger �ieverführt

_

hat z es i�t�owenigWahr�cheinlichkeitihrer Aus-
�ôhnung,daß vielmehr iede Stunde ihre Feind-
�chaftvergrö��ert;und un�rePflichtheißtuns
‘pvichtdie Ur�ache,�onderndie Wirkung,betrach-
ten. Unsi�tes genug, ihrenWillenzu wi��en;

:

a5 andere



a Briefe
andere mögendie Gründedie�esWillens prüfen.
wir �ollenniht unter�uchen,�onderngehorchen.
Schwer i�tes, das ge�teheih, mich �elb|dahin
zu bringen, mit Gleichgültigkeitan“ eine Per�on
áu denken, welche ih �olange mit der vollfout-

men�iénZärtlichkeitanzu�ehengewohut war. Ich
weis nicht, ob bey der Qvaal des Todes die Tren-

nung des Gei�tesvom KörpergrößreMarter �eyn
- mag. Jedoch bin ih au< überzeugt, daß ih

Tein geringers Opfer meiner Pflicht �chuldig
�ey— Zwar behaupte i< nicht, daß ih hel-
denmüthiggenug �ey,�ie�o,wie ih �ollte,zu

vollbringen; das aber ver�ichreih Ihnen, ich
denke cri�ili<genug, meine äußer�teBemühung
zu dem Ende anzuwenden — Seraphino imag

durch �einBey�pielmich�tärkerund aufmuntern ;

dieß i�tdie einzigeGuu�t,die i< von ihm bitte,
die einzige, die ih von ihm annehmen will —

EröffnenSie ihm doch meine Gedanken in die�ent
Stücke; und damit er- gewißwerde, daß �iedie

einigen �ind, la��enSie ihn, wo Sie es für

denlichoder nôöthighalten, mein eigenhändiges
Beugnißle�en— Geht ihm un�rerbeyder Un-

glü>�onahe, als Sie zu glauben �cheinen,�oif
es eine der GroßmuthIhres Herzens wahrhaf-
tig würdigeHandlung,�einenKuminer zu erleich-
tern. Aber ah! dießläßt �ichniht dur< Auf-
munterung einer eiteln Hoffnungbewerk�telligen,
die er vielleichtin Au�ehungmeiner fa��enkönnte.

Er darf niht auf einem Wun�chebe�tehen,der

fruchtles �eynmuß,weil ex unwahr�cheinlich
if
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i�— Stellen Sie vielinehrihm vor, wie un-

�inniges wäre, eine Bewerbung fortzu�euen,die,
_wofern�ievon �tattengienge, das gewi��eVerdex-

ben �owohl�einer�elb,als: der Per�on,die er
zu lieben vorgiebt,nach�i ziehenwürde. Erläu-
tern Sie Jhre Gründe mit den traurigenBey-

�pielen,welche die täglicheErfahrung von den
Elende dar�tellt,das aus geheimenEhen ent-

�pringt.Jch �elb�twill Jhnen eines erzählen,
welches mir vielen Kummer verur�achte,weil ih
mit der unglücklichenjungen Per�on--die-unter
dem Namen Flavie verborgen i�|,in vertrauter

Freund�chaft�iand.

»„DieGe�chichteClydamons und Flaviens.
„Clydamon und Flaviewaren gleich�am.in

»GBe�ell�chafterzogen. Die Nachbar�chaftihrer
„Aeltern, und eine gewi��eGleichheitder Dett-

‘„Fungsart, verur�achte“zwi�henihren beyden
„Familiendie größteVertraulichkeit. Von ihren
„früh�tenJahren an äußerteiedes eine mehr als

»gewöhnlicheZärtlichkeitfür das andre, �odaß

„�ielange vorherBraut und Bräutigamgenannt.

wurden, ehe man im gering�tendaran dachte,
„daß �iees werden könnten. Jedoch was man

„im Scherz �agte,ward in der That Ern�t, ie

»mehr das junge Paar zu weitern Jahren ges

„langte. Flaviens Vater glaubte, er fönne�eine
„Tochternicht be��erverheirathen,als an Cly- -

„damon z und der andre Vater war wohl zufrie-
„den, wenn er �einemSohne eine Frau von �ol-

: A4 »ÓÔer



8 Briefe

cher Erziehunggebenkönnte,als Flavie geno��en
„hatte. Indem man aber deßwegenin Berath-
»„�{lagung�tand,ver�chiedzum Unglückedie

z:Mutter der jungen Schönen, und die�erUnfall
zzunteypbrahauf einige Zeit alle Gedanken vom

zHeirathen. Un�treitigwürde man �iealsbald

¿wiederna< Endigungder Trauer hervorge�ucht
zzhaben,wenn niht eine unver�eheneWiderwär-

»tigfeit gégen die Hoffnungder beyden Liebenden

»�icherhoben hätte — Flaviens Vater hatte �eine
verliebten Neigungen nicht mit �einerver�torbnen

„Gemahlin in das Grab ver�charrtz- er gerieth
„in Ver�iändnißmit einer Wittwe, und“ heira-
»thete �ie.in wenigerals drey Monaten nach deut

»Leichbegängni��e.Der er�teGebrauch, ‘den �ie
zzvon dem zu großen An�ehenmachte, das �ie
»úber ihren Ehemann gewonnen hatte, war die-
»�et,die vorhabendeHeirath zwi�chenFlavien
„und Clydamon zum be�teneines. Sohns abzu-
»brechen,.den ihr voriger Main ihr hinterla��en
»hatte, und den unglü>licherwei�edie Reizun-
9M des jungen Frauenzimmerseinnahmen.

„Clydamons Vater gerieth in �olchenEifer,
„�eineVerbindung verachtet zu �ehen,daß�eine
„Rache bis zur Beleidigung gieng3 und die zween

alten Edelleute, die vorher untrennbare Freunde
gewe�enwaren, wurden nunmehr die unver�ohn-
lich�tenFeinde. Manunter�agte den beyden
zLiebenden,einander zu be�uchen,oder mit ein-

ander zu reden. Allein die Liebe und eine ju-
;

»geudliche
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gendliche Unbe�onnenheit�iegtebey:ißnenüber
¿diePflichtz lieber woliten �iees auf alles das

„Elend wagen, das �iezu�ammenbefallen fonnte,
als daß�iedasUnglückeiner Trennung ertragen

¿follten — Flaviepacktealles, was �iean Werth

hatte, zu�ammen,und verließum Mitternacht

„ihres Vaters Haus. Clydamonhatte für einen

¿Wagen ge�orat,der �ieunter gehörigerBeglei-
¿tung nach London führte, wo �iegleich nach
ihrer Ankun�tzu�ammengegebenwurden — Jch
„bekam von ihr cinen Be�uch,und �olu�tig.�ie

„mir damals �chien,�ozitterte ich doch wegen

„der Folgen, die die�erübereilte Schritt haben
„fonnte, wiewohl ich ge�tehenmuß,daß ich keine

»fo �chre>lihenbe�orgte,als wirklich daraus

ent�tanden.

v»Nachdem�ie�icheine Zeit lang von dem

„Werth ihres Ge�hmeideserhalten hatten, wur-

„den�ie in die äußer�teDür�tigkeitge�ezt.Um-

„�on�tbemühten�ie�i<dur die demüthig�ten
»Briefe,die Herzen ihrer harten Aeltern zu er-

„weichen.Um�on�iwandte Clydamondie äußer

„�tenMittel an, �icheinen Dien�toder eiu Ge-

„�chäftezuwege zu bringen, wodur< er �ichund

„�einegeliebte Flavie ernährenkönnte. Jeder
„Ver�uchwar vergeblich,und die Noth die�esun-

»glü>lichenPaars �ogroß,daß keine men�chliche
„Geduld�ieauszuhaltenvermochte— Ich hörte,
„daß �iever�chiedneTage keine Nahrung geno��en

hatten, als Clydamon in Verzweiflunggerieth,
„undMaaßregelnergriff,�ichden Unterhaltzu

Mites

/

As „erjwin-



Io _Vriefe_

„¿wingen,den die grau�ameWelt �éinenKlagen

„verweigerte
— Er begiengStraßenraub,ward

„eingezogen,verhört,und zum Tode verurtheilt.
„Die traurige Zeitung gelangte baldzu den Ohren
„�einesVaters, und was vorher die- natürliche
„ebe niht vermocht hatte, nöthigteihm: nun-

„mehrdie Furcht, �eineFamilie zu be�chimpfen,
„0b — Er reiste �ogleich)na< London, und

„vermögeeiter großen Summe Geldes, die er

„gehörigenOrts vertheilte, erhielter �einemSohne
„das Leben, mit der Bedingung, daßer ihn�elb�t
„nah einer auswärtigenColonie �chaffenns„von der man ihmdie Wahlließ.
„Derunglüeklichejunge Mannbat ern�tlich

„um Erlaubniß, �i<vor der Abrei�e�einemVa-

„ter zu Fü��en¿uwerfen, fonnte aber weder die�e
„Bitte, noh einige Mittel erhalten, die ihn in

5»denStand ge�eßthätten, an dem Orte, wohin
„er fommen �ollte;�einenUnterhalt zu erwer-

„ben. Er gieng mit der unglücklichenFlaviezu

„Schiffe, die man auf keine wei�eüberreden
„tonnte, �ichvon ihm zu trennen, und war it

„einemZu�tande,der ihm wenig Freude darüber

„la��entonnte , daß�einverwirktes Leben ihn
ge�enkt

ivar.

„Jedoch die Vor�ehungfügte es �o,daß�ie
»„Feinen weitern men�chlichenBey�tandnöthig
hatten, Das Schiff, auf dem �ie�egelten,ward

„mitten auf der See �chadhaft,und der größte

‘Theilderer die an Bord waren, gieng verloren;

unter
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“punterihnen befand�i<auch die�esgetrene Vaart,
»in welchem keine Widerwärtigkeitjene unver-

„leliche Liebe ausle�chenkonnte, die �ieeinander
„gelobt hatten, und deren gute Eigen�chaften,
„„wofern�ieniht der Ungehor�amverdunkelte,
„in der Thatein be��ersSchi>�alverdieut

»hâtten.
”

:

Hier �ehenSie, theuer�teMelanthe , die

traurigen Folgen einer Heirath ohne Genehmhal-
tung der Aeltern. Wir verwirken durch eine

�olcheallen An�pruchauf ihren Schug und die

Hochachtungder Welt; wir wéêrdeneine Beute

des Unglücksund der Verachtung, und �indin
die�emverzweifeltenhúülflo�enZu�tande,�owie

Clydamon, zu geneigt, allem Gefühl,außerdem

von. un�ermElende, abzu�terben, und uns toUl-

Éühnin Verbrechen zu �türzen,vor denen un�re
Natur den ârg�tenAb�cheuhatte. Sollten wir

aber auh bloß�olcheMittel zu un�rerErleichte-
rung �uchen,welche noch�olöblich�ind,�odür-

Fen wir uns- doch keine lange Reihe von Tagen
ver�prechen,(denn damit belohnt die Vor�ichtnur

Gehor�amund Pflicht,)wir dürfennichterwarten,

daß die wenigen, die �ie]uns genießenläßt,mit.

einer wahren Glüf�eligkeitwerden befrönt wer-

den — O behütemich, gütigerHimmel, daß
ih iemals ein Opfer des Ungehor�amswerden

�ollte!— Noch �challendie lezten Worte in

meinenOhren, diemir mein Vater beym Ein�tei-

gen in die Kut�che�agte,und werden, wie ih

hoffe,�tetsmeinemGemütheingeprägtbleiben:
: „wWwill�e
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„will�tdu meinam ewigenFluch-entgehen, rufte
„er mir zu, �omache keinen Ver�uch,meinem

„Willen zuwider zu handeln, oder an den Sera-

„Phinoweiter- zu denken” — Ach! bloß mit

meinen Thränen konnte ih antworten,mein Herz
aber gelobte dem �trengenBefehleGehor�aman —

Liebén Sie mich wirklih, �ohelfen Sie die�en
fromme Ent�chluß-in mir befe�tigen— Schrei-
ben Sie mir, �o:oft es die Gelegenheitver�tattet;

erwähnenSie aber des Seraphino nicht, bis

Sie mich ver�ichernkönuen,er habe�ichdarein

ergeben, in-die�erwichtigen Angelegenheit�o
wie ih zu- denken — Leben Sie wohl, und

glauben Sie, daß ih unter allen Uni�iändendes

Lebens �eynwerde
Ihre

aufrichtig�teFreundin
Lucidamie.

__ZweyterBrief.
Von ebender�elbenan ihreMutter.

Bey Vernehmung, daß man �ienach{Lon-
don holen, und zur Heirath einesMan-
nes zwingenwollte, der ihr äußer�tzu-
wider war. |

:

_— HochzuéhrendeFrau !

3), ih beytau�endGelegenheitenDero Nach-
�ichterfahrenhabe, �chreibeih es nichtE.“#4 :

E as
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auf die RechnungJhrer eignenNeigung, als viel:
mehr Ihter Gefälligkeitgegen meines Herrn Vas
‘ters Er�uchen,daßmir das Gl einer Antwort
auf einen von den vieley Briefen ver�ägtwordey
i�t,die i< Jhuen �eitmeiner Gefangen�chaftin
die�emein�amenAufenthälteüber�andthabe. I<”

fa��edaher noh einmal den Muth, ein volles
Herz gegen Sie auZzu�chütten— Sie zu bit-
ten, daßSie mit meinem unglücklichenZu�tande
Mitleiden tragen — ja, Sie bey dent zärtliche
Namen einer Mutter, bey allé den-Verhinduu-
gen der Natur und Zuneigungzu be�chwören,
daß Sie mir in die�erdringendenBeklemitung,
die�emtraurigen Wech�elvon UnglückeJhren Bey-

-

�tandgönnén,da i, auf welcheSeite �ich‘auh
mein Blick kehrt, nichts ls die Aus�ichteines
immerwährendenVerderbens vor mir habe.

Eben igt hat mix mele Tante den von mei

nem Vater empfangnenBrief vorgezeigt,worin-
nei er verlangt, �ie�olleAn�ialtenzu un�rerRü>-

|

Funft nah London machen — aber, gütiger

Himmel! zu welcher Ab�icht?—

um die uti-

glúe>liheBraut, uin das Schlachtopfer eines
Mannes zu �eyn,den i< uimmermehrals Éhe-
gatten lieben kann — eines Manues, beg dein

ich niemals �oviel von mix erhalten fönnte, ihn

werthzuachteu, wcun au< mein Herz von aller

Verbindung mit einem andern frey wäre — Wie
Faun ich eine Zärtlichkeitannehmen, deren Gefühl
nicht in meiner Gewalt �teht? — Ju allen Wor-
ten und Handlungenaufrichtigzu �eyn,war dié

: orfte
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er�teVor�chriftmeinèr\rúihenJugeud ; ich habe
�ie�eitder Zeit als heiligbeobachtet,und fann

fie nichtverge��en,wie Sie es denn auch, das

bin ih überzeugt,ni<t wün�chenwerdeu —

Nunmehr aber �agtman mir, die Veruun�tmü��e
meine Teigungen leiten, die �anfternNegungen
müßtenden Betrachtungen des Vortheils und det
Achtung der Welt weichen, die�eaber �prächen
�ehrlaut fürden Andrugio— Ach! wie �o
ver�chieden�indmeine Gedanken von die�en!—

Was �ind�eineTitel in meinen Augen? Was
i�tfür mi alle die Ehre, die �einneuliches
Glü> ihm erworbenhat? —

BloßerSchatten,
der nur ein entferntes Auge an �ichlo>t, bey
der Annäherungaber keinen wahren Reiz in �i
‘hat — Kann mip wohl �einVermögen den

Flein�tenAugenbli> voll Genüthsruheerkaufen 2

Oder kaun äußereGrößedas innere Misvergnü-
gen er�czen?— O nimmermehr3 wo dieHerzen,
niht durch eine gcheimeSympathie, einen un-

�ichtbarenZug, der �iean einander fe��elt,ver-
knüpftwerden, da hat niemals der Himmel eine

Vereinigungder Hände zur Ab�icht,und vers

heißtauh niht �einenSegen — Sie �elb,
wie Sie mir ge�agthaben,dachtenal�obey Sich,
als Sie zum be�tenmeines Vaters den Baronet

aus�hlugen;zwar wider�eztenIhre Aeltern �ich
öIhrer Neigung nicht, �ondernließen Sie frey
zwi�chenLiebe und Größewählen— Aber ach!
mir i�tein �olchesGlück ver�agt

— Doch iH
will nicht klagen,uochwenigerverlangen , dag

: Sie
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Sie Ihre Nache aufopfern �ollen,’um- der Zärt-
lichkeit meines Herzens zu willfahren — Da ich
einmal von demjenigen hinweggeri��enbín, der,
wie ih einsmals mit Jhrer Erlaubniß dachte,
mein be�tesGlú> machen�ollte,�obitte i< nur

die�es,daß mir fein andrer mögeaufgenöthigt
werden , der, wie ih zuverlä��igweis, mich in
das dußer�teElend �türzenwürde — Celie hat
mir einen Wink gegeben, den-�ie,wie ichglaube,
von-meinexr Tante empfangenhat, daßmein Va-

ter mehraus- Haß gegen Seraphino, als aus

Wohlwollen für den Andrugio, die�engrau�a-
"men Ent�chlußgefaßt habe, und, um bloß zu

verhindern, daß ih niht �einemGutachten zu-
wider meine Hand weggebe, �iewider meine Neiz
gung �elb�tzu ver�chenkenge�onnen�ey— O
lieb�teMama, wenn das i�t,�obitte ih Sis,
ver�ichernSiè ihn doch, (und das können Sie

zuverlä��igthun ,) es �eynichts auf der Welt,

�elbnicht die�efürchterlicheHeirath auêgenom-

men, das meiner Denkungsart mehr zuwiderwärê,
als wenn i< mi einer �oÜbereilten,�ounver«-

zeihlichenVerlegung:meiner Pflicht �chuldigma-

<en �ollte— Jh machewih anhei�chig, dem

Seraphino auf immer zu ent�agen— ihn
gänzlich‘zu.:ver�hwören— ihn nicht mehr zu

�ehen,und �owenig als möglichan ihn zu detr-

fen — Durch die heiligen Verbindlichkeitet,
die nur Wörte auflegen können, oder die tux
das Mistraueu fordern fan, will ih es außer

meinerMacht �egen, den Vor�tellungenGehör
ES

;
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zu geben; die mir mein gerührtesHerz zu �einen
Be�tendarreichenmöchte.Oder wenn manalles

die�esnicht für hinreichendhalt, einen Fehler gez

gen denjenizenblinden Gehor�am,der von mir

erwartet wird,zu-vêrgütetr,�oändere man wenig-
�tensmein Urtheil — "man f�trafe*mi<.dur<
irgendein anders Mittel, das ‘das beleidiate Anz

�ehener�innenkant — Man verurtheile mi;
den ganzenUeberrè�tmeiner Tage in völligerEinz

�amkeithinzubringenz man verbatine mich an

Oerter, wo nur Löwen und Tieger wohnen —

Der Tod în �einergrätlich�ten:Ge�talt i�mir
minder �chreŒlidals des Andrugio Um-
armung. :

Vergeben Sie,bitteih, hochzuehrendeFrau,
das Aus�chweifcudedie�erAusdrücke,welchebloß
die �chmerzhafteAug�tder äußer�tenVerzweiflung
mir abnôthigen-konntes und ver�ichern.Ske

Sich, daß, ob ich gleich weit mehr ge�agthabe,
als i< vielleicht, Ihrem Urtheile nach , �age
�oulte,ih dennoch:bey weitem zu wenigin Ver-

“

gleichungde��enge�prochenM , was wirklich
emp�undenwird vou

j

 Dero
unglülicheraber gehor�amerTochterS

Lucidamie,

Æ
“AE HE

Dritter
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Dritter Brief.
Von einer Dame von Stande an ihre

Freundin auf einem Landgute.
Lieb�teSylvie,

“Favorichauf die wahrenGlüek�eligkeiteneiner

ein�amenStille eifer�üchtigbin, bekümmernSie
Sich, daß Sie wenige Monate über der lärmen-

den Ergeglichkeitenun�rerunruhigen Stadt bes

raubt �ind— Sie wollen gern wi��en,was in

der lu�tigen, finderhaften Welt vorgeht; Sie

wün�chen,daß man Ihnen von Schwachheiten
vor�agen�oll,mit denen Sie doh Mitleiden ha»
ben 3 und, tros Ihres guten Herzens, wollen Sie

gleichwohlverhungern, weil Sie nicht einige är-

gerlihe Ge�chichtezur Erqvi>kunghörenköôn-
nen? — In der That , meine Werthe�te,ih
bin unter allen Lebendigendie unge�chickte�te-Sie
mit die�erArt von Nahrung zu ver�orgen; iedoch
will ih mein Be�testhun, Sie zu unterhalten,
und ver�ichreIhnen zugleich,daß es auf Ko�ten
meiner eignen, niht fremder Thorheiten, ges�chehen�ol.

Sie wi��en,ob ichgleichmeinen Gemahl vers
lor, ehe das, was man das Flitterjahr der Ehe
nennt, ver�trich,und im �e<hzehntenJahre zux .

Wittwe wurde, �oerklärte ih mi< doch �tets.

wider eine zweyteHeirath. li darf ih
« VIIBand.

:
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nieinte Aufrichtigkeitin die�emStücke niht bé-

Fräftigen, denn Sie �elb�t�indZeugin von vie-

len Bey�pielengewe�en,die Sie davon überfüh-

ren konnten. Ueber vier Jahre be�tandi< auf
meinem Ent�chlu��e;allein Sie �ehenniht, wie

fehr ih mi< �chäme,wenn i< Ihnen bekenne,
daß gegendie Hälfte des fünften andre Gedan-

Fen in meinen Sinn kamen — Um die�eZeit
ungefährbefand ih mich in der Lady Lucie A��em-
blee mit dem Dorimen in Ge�ell�chaft3 er war

eben damals von �einenRei�enzurückgekommen—

iedermanngiebt zu, daß er fi<h volkommen ause

gebildet habe — Er �chienmir auf eine vor-

zúglicheWei�ezu begegnen, richtete alles, was

er �agte,an mih, und gab �orgfältigauf meine

AugenAchtung,�ich�einenBeyfall zu verdienen —

Sein Betragen ward von der ganzen Ge�ell�chaft

bemerft,man �prachallenthalbendavon, und die�e

er�teZu�ammenkunfteignete mix ihn als Liebs
haber zu.

Nach der Zeit kounte ih keinen öffentlichen
Ort

'

be�uchen,ohn ihn dort zu finden. Bey

-_Hyfe, im Parce,auf der Nedoute, in der Oper,
in der Komödie,überall war ih �icherihn anzu-

tre�en— Zulegt nahm er �ichdie Freyheit, mi
zu be�uchen,bekannte eine unendlicheLiebe gegen

mich, und ließ ni<ts unge�agtvder unbe�chwo-

ren, mich von der Wirklichkeit der�elbenzu

Überzeugen— Es war nicht Eitelkeit, �ondern
ein geheimesWohlwollen, das mich bewog, �ei
ei Schmeicheleyennur alizuwili�ährig

i
zur

gehen
»
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geben-— Ja, Sylvie, ich.will Ihnen ge�tehen,
daß ih �<wa<genug war, an Dorimens Per-
�onund Bewerbung Wohlgefallen zu finden, und
nich �ogargegen ihn darinne bloßgab — Ex

trug mix die Heirath an, und �chonhatte i< halb
darein gewilligt, als mir plôglichder Gedanke

einfam, eine Probe zu machen,wie weit �ich�eine
Neigung für mich er�tre>enwürde. Jh �agte

ihm demnach, es fände �ichnur eine wichtige
Einwendung, daß ich niemals auf die�eArt die

Seinige werden fönnte ; ich hâttenämlich,mei-
ner Einbildung nach, fe�tbe�chlo��engehabt, mich
nie wieder zu vermählen,und daher, im Fall ih
es gleichwohlthâte,eine Schenkung meines gan-
zen Vermögens an cine Verivandtin au�ge�etzt.
Der nämlicheAugenblie al�o,der mich zur Ehe-
gattin machte, würde mi<h auch zur Bettlerin
machenz es i�daher, �agteih mit einer �ehr
ern�thaftenMiene, außermeiner Macht, meinen

Stand zu ändern,ohne nur mit einem Manne,

der Vermögenund Liebe im Ueberflu��ehâtte,
eine Frau ohne den minde�tenBeytrag von ihrer
Seite ihrem Stande gemäßzu erhalten — Vou

dem er�ten,fuhr ich fort, i�tmir bekannt, daßSie

völligHerr �indzallein ih darf mir nicht �chmei-*
cheln, daßSie genug von der legtern haben, 0
daß ich es auf die Ungleichheiteiner �olchenVer-

bindungwagen fönnte.
;

So éin großerMei�terer au< in der Kun�t
der Ver�tellungi�t,�okonnte er dennoch nicht
genug an�i halten, daßnicht die Beins
za

ie

E EDIL
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die meine Erzählungihm erregte, in �einemGe-

�ichtemerkli<hgeworden wäre — Sie �ollten
Sich ungemeinan den unge�chi>ktenBetheurunxe
gen belu�tigthaben, die er darauf vorbrachtez
allein in meinem Herzen empfand i< ein ge-

wi��esZittern, das mich mehr, als vorher iemals,
überzeugte,wie �ehrer �chonBe�ißdavon genom-

men hâtte — Seine Worte waren in der That
�overliebt als iemals, der Ton aber, in welchem
man fie aus�prach,war matt und gei�tlos;er

betheuerte, �eineganze Neigung richtete�ichein-

zig auf meine reizende Per�ons�eineAugen aber

�iraftenieden Eid Lügen,und indem ee �{wor,
er wün�chte�i<keinen größernHimmel, als

meine Ge�ell�chaft,verrieth er zugleichviele Uns-

geduld, von mir zu gehen — Jh �elb�twar

nicht weniger begierig, ihn loëuwerden, und

eine. Verbindung abzubrehen, an der ih niht
längerVergnügenfinden konnte — Zum Glücke

Fam Ge�ell�chaft,die uns beyder�eitserlöstez
und �eitdem— würdenSie es wohlglauben,
Sylvie? — haben wir einander nie wieder ge-
�prochen.Des folgenden Tages �andteér mir

einen Brief, und �hüstedringende Ge�chäfte
auf dem Lande vor. Allein i< weis, er i�tno<
die�eStunde in der Stadt ; wiewohler �orgfäl-
tig alle die Oerter vermeidet, dîe ihn mit feltiórGegenwart bedrohen.

:

Ich �ehe�chonim Gei�tedie Ungeduld,die

IhnenFreund�chaftwi Neugiererregen , die

Foxte
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Fort�ezung-der Ge�chichte,�oviel michanlanat,
zu erfahren3. denn von dem Dorimen habe ich
Fhnen bereits alles, was i< weis, ge�agt—

Die er�tenvier bis fünf Tage war ichaußeror-
dentlich niederge�chlagen,und bereute �chonhalb
‘den Kun�tgriff,der mih um einen �oangench-
men Liebhaber gebracht, und, indem er �eine
Großmuth einer zu �trengenPrüfungunterwarf,
die reizendeVerblendung vor meinen Augen zer-

�ireuthatte, die bey längererFortdauer mir
ebendas Vergnügen, als die be�teWirklichkeit,
ver�cha��thaben würde. Allein der Stolz kant
mir zulegt zu Hül�e,und �eztemich in den Stand,
bloß mit Verachtung an einen Mann zu denken,
der, unter dem Scheine der erhaben�tenNeigung

fsmich,nur einem niedrigenEigennugediente,
Wün�chemehr auf mein Vermögen als mei-

er�onrichtete, und den Werth der Esbloßnachdem Gewinnemaß.

Alsich wicbétmeine Freyheit erlangt hatte,
war ich�ehrbekümmert,was wohl die Welt zu

die�erBegebenheit �agenmöchte. AUe meine
Bekannte hatten die BedienungDorimens ge-
�ehenz�ie�olltennun inne werden, daß�iegänz-
lich aufhörte;und ich zitterte bey dem Gedan-

fen, daß man mein Bild an allen Theeti�chen
mit einem Strohkranze geziert ab�childernwür-

de — Eine erzwungne Ln�tigkeit�chienmir nicht
hinreichend,mich von der Nachredezu befreyen,
die ih �o�ehr�cheute.e ichaber gehörtES2

3 e
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es �eyein Grund�aßsder Hofleute, �i in Din-
gen, díe �ieam mei�tenverbergen wollten , ‘anr

offenherzig�tenzu �tellen,�obe�chloßi<, ihn in

Ausübungzu bringen — Ich erzählteiedem,
mit wem ich nur in Ge�ell�chaftfam, den ganzen

JIuhalt meiner lekten Unterreöung mit dem Do-

rimen, und rühmtemi< meiner glü>lichen
Kun�t,mit der ih mi von �einemunan�tändi-
gen Anhalten losgewi>keltHätte — Jch hatte
das gute Glú>, Glauben zu finden — Mein

voriger Ruf, der Unempfindlichkeiti�twieder ge-

wonnen, undaller Spott fältt auf den Dorimen.

__Ihnen allein , theuer�ieSylvie, �eymeine

Schwachheitentde>t , und Jhnen allein �eycs

vergönnt,darüber-�oherzlich zu lachen, als Sie
immer wollen, wofern Sie nur die�eLu�tkeigem
andern mittheilen, und das Vertrauen, dach.
Ihnen bezeuge, als den höch�tenBeweis der

Freund�chaftbetrachten,den Ihnennur zu ge-

ben wußte“

Ihre

aufrichtigeFreundin

Serena, -

GN€#Þ(83
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Der vierte Brief.
Marille an Amalien.

Sie unterrichtet �ievon ihrer unglückliche
Liebe für den Myrtill, �einemdaraus

ent�tandnenTode, ihrem Kummer übeb

die�enbetrübtenZufall, und dem Ent-

�<lu��e,dazu er �iebewogen hätte.

Meine lieb�teAmalie,
OO hs

«$ kann uicht die Welt auf imnter verla��ett,
ohúe von Ihnen feyerlichAb�chiedzu nehmen,und

zugleichIhnen ein Geheimnißmitzutheilen,de��e
frühereEntdeung mein Unglü>in großer Maße

verhütethätte — Wenn ich nicht unvermeidlich
dazu ver�ehenwar, �okonnte Jhr liebreicherNath
meinen Wahn�innzurü>khalten— Was habe
ich ge�agt!— Ich Unglückliche!— Wie darf
ih, auh nur in Gedanken, mich getrauen , dié

ewige Vor�ehunggottlos zu tadeln, und die

Schande meiner Untugend dem Himmel aufzu-
bürden? — Nein, in den Zwi�chenzeitendet Ver-

tunft bin i< überzeugt,und bereit zuzugebett,
daß un�reSchick�alevon un�ermeignenBetragen

abhângen.
:

Aber a<! wie �olli< anfangen? Mit wel-

chenWorten �olli< meine Thorheit, meine Un?

gerechtigkeit,meine Treulo�igkeitund Undankbar-
j "55 4 Feit
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keit be�chreiben?— Wie �olli< die no< betrúb-
tere Folge vor�tellen? Doch es i�ein Ge�chäfte,
das mir die Freund�chaftabfordert, und das ich
mir �elb�tals-den- Anfangjener langen Reue, die

ih mir angelobte,auferlegthabe — Ein gerin-
ger/ �ehrgeringer Er�afür eine Schuld- gleich
der meinigen! — Vernehmen Sie denn meine

traurige Ge�chichte.
|

Sie find mit un�ernFamilienangelegenheiten
zu wohl bekannt, daß Sie nicht wi��en�ollten,
daß meine Aeltern mi von Kindheit an dem

Antonio ver�yrochenhatten, daßih in dem Ge-

danken, derein�t�eineFrau zu �eyn,êrzogenwurde,
daß keine andre Mannsper�onauf den Fuß als

Liebhaber bey mir Zutritt erhielt, und daß, da
wir beyde zu dem gehörigenAlter gelangt warèên,

die feyerlicheZu�ammengebungnur nochauf �eine
Rückkunftaus Wilt�chirewartete, wohin er zur

Be�iznehmungeines Landguts gereist war, das

ihm vor kurzem ein Oheim verla��enhatte —

Aber ah! Amalie! Das wi��enSie niht, was

währenddie�ertraurigenAbwe�enheitvorfiel—

Ich ward von einer Verwandtin meiner Mut-
ter eingeladen, einige Tage mit ihren Töchtern
zuzubringen.Sie hatten den Sommer über eit

Haus wenige Meilen von der Stadt gemiethet.
Man nahm die Einladung an. Zu einer un-

�eligen?Stunde gieng ih dahin, und hier fieng
�ichmeineunglü>licheBekannt�chaftmit dem

Myrtill an, dex von ungefähr-neben-dem�elbigen
Hau�e
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Hau�ewohnte — Die Gärten dér beydenWoh-
nungen �tießenan einander, und bey iedem war

eine Hinterthüre,die �ichin eine anmuthige Allee
öffnete— Da ich insgemeinfrüherauf�and,als

die übrigender Familie, ermangelte ih �elten,
iedeu �{<önenMorgenin die�ererfri�chendenEins
�amkeitmit Nach�innenzuzubringen— Myrtill
gab aus �einemFen�terauf mi<h Achtung, und

kam auch dahin — Anfangs bildete ih mir ein,
er hâtte bloß die�elbenBewegungsgründe,die

mich dahin führten;allein nah wenigen Zu�am-
menkünftenüberzeugteer mich, daß vielmehr das

Vergnügen,mich zu unterhalten, als die Anmuth.
des Orts, ihn aus �einemZimmer gelockthatte.

Kurz, er erklärte�i<für meinen Liebhaber in
�olchenAusdrücken,die, wie der Ausgang trau-

rig bewie�enhat, in ebendem Grad aufrichtig, als

verliebt und zärtlichwaren — GütigerHimmel!
wie entzückendwaren die�eglü>�eligenAugen-
bliFe! — Troß meines Ent�ezensent�tehtdeu-

noch bey der bloßenErinnerung in meinemHers
zen ein �trafbaresVergnügen,das mein Verbre-

chenvergrö��ert— Vom Antonio hatte ichnie-

mals dergleichengehört— Von der Zeit an,

da er wußte, was unter dent Namen Frau ver-

�tandenwürde,hatte er mich bereits im voraus

‘als eine �olchebetrachtetz und. alle jene Aufwal-
lungen der Leiden�chaft, jene Ungeduld , jene
Hoffnung und Furcht, jene �üßeAng�t,welche
die Ungewißheithervorbringt,unddie imAnteV5 er
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der Liebe �o�<meichelhafti�t, waren Leuten
völlig unbekannt, die �choneinauder �icherzu be-“

fizen glaubten. Nunmehr �ahi< mir von dem

gefällia�tenLiebhaber unter �einemGe�chlechte
auf eine Art begegnet , die für mich ganz neu

war. Die Neuheit der Sache bot der Anmuth
�einerGe�taltund �einesWiges die Hand, und

ver�eßztemich gleich�amplöglichin eine Verge��en-
heit aller der übrigenDinge — Die Verbind-

lichkeiten, die i< auf mir hatte, das Ver�prechen,
das von denenjenigen ge�chehenwar, die allein

das Recht hatten, über mir zu befehlen,und das

mein eigner Mund tau�endmalbekräftigthatte,
alles wurde kaum bedacht,und wenn es ja mir
in den Sinn kam, machte es denno< feinen
Eindru>.

Vierzehn Tage ungefährhatte die�ergefähr-
licheUngang gedauert, als meine Mutter mich
nach Hau�erute, An�taltenzu meiner Heirath
zu machen, weil Antonio auf dem Rükwege
war

— Man folitedenken, die�erBefehl und

die Veranla��ungde��elbenwürdemeine �chlafende
Vernunft erwe>t, und mir gezeigthaben, welcher
Un�inndas wäre,einer Leiden�chaftnachzuhäuget,
die unmöglichbefriedigt werden fonnte. Allein

i< war no< immer unempfindlich,und an�tatt
dem Myrtill die Unr�tändezu entde>en, und allen

Umgang mit ihm abzubrechen,machte ih no<
mit ißÿmeinen Ort aus, wo wir nach meinerAn-

Funft zu London einander ingeheinî�prechen

Foumten
— Da �eineRegungenmit Ehre und

é Tugend
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Tugend vollkommen überein�timmten;{lug er

vor, er wolle meinen Vater um Erlaubnißbitten,
michzu Hau�ezu be�uchen3 zugleich ver�icherte
er mir, �einHerkommenund Vermögenwäre �o

be�chaffen,daß er �ich�hmeichelte,man würde

ihn niht zurü>wei�en.Alleindas verbot ich
ihm ausdrücklich,ohn iedo< etwas von den Grün-

den zu �agen,die ich dazu hatte. Fh �ahwohl,
daß meine Weigerung ihm vielen Kummer ver-

ur�achte,weil er �ichkeine Urfache anzugeben
wußtez allein er war genöthigtzu gehorchen,
und in einer Ungewißheitzu bleiben, die, in Be-

trachtung �einerreinen und feurigen Neigung für
mich, nit andersals �ehr�chmerzhaft�eyn

Fonnte.

Al�olebten wir mit einander. Wir �ahen
einander tâgli<h;zwir gaben uns und nahmen
von einander alle die Zeugni��eder Liebe an, die

nur die Tugend mir zu geben, und die Ehrfurcht
ihm zu bitten erlaubte — Endlich er�chiender

legte Tag vor demjenigen,der zu meiner Heirath
mit Antonio ange�eztwar. Damals, und nux

damals öffneten�i<meine Augen; ich �ahdie

IächerlicheRolle, die ich ge�pielthatte — Nun

fand ih michnicht nur als die allerunglü>lich�te,
�ondernauchals die allerverächtlich�temeines Ge-

�<le<ts— Den Myrtill hatte ichbetrogen, dem

Antonio Unrecht gethan, und kounte nichts an-

ders erwarten, als daß der eine mi< in Nachrede
bringen, der andre mir úbel begegnen würde

wenn einmaldie Trguungsgebräuchemich�einer
:

Gewalß
E
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unterwvörfenhätten — Ich zitterte bey denr

Gedanken, was nur einigeStunden aus mir ma-

chen würden; denn mit demAntonio zu brechen,
hielt‘i< für eine �oaroßeUnmöglichkeit,daß ih
nie einmal daran dachte.

Ich hatte die�enAbend mit dem Myrtéill
eine Zu�ammenkun�tan dem gewöhnlichenOrte
verabredet; die Stunde war gekommen, und ich
hatte bereits meine Kleidung angelegt zallein da

ichbedachte, ih befände mi< nun in der Noth-
wendigkeit, die Wahrheit meiner ganzen unglück-
lichen Ge�chichteihmzu entde>en, �owollte mir
die Schaam und Be�orgniß�einergete<htenVor-

würfe nicht ge�tatten,es mündlichzu thun. Jh
{rieb daher wenigeZeilen, die, �overwirrt
und unzu�ammenhangénd�ieau< waren , den-

noch das ganze Râth�elmeines biêherigenBezei-
gens deutlich genug aufzulö�en�chienen— Als

ich �iefortge�chi>thatte, war ich ein wenig ruhi-
ger, zugleichaber, wie ih ge�tehenmuß,�oblöd-

�innig,daß ih mi< ni<t im minde�tendarum

befkümmerte,auf was Art ih mein künftigesBe-

tragen in An�ehungdie�erSache einzurichten
hâttesi faßtekeinen Ent�chluß,ob ih nacher;
wenn i< nun meine Hand dem Antonio gegeben
hâtte, den Myrtill vermeiden, oder aber den

Umgang mit ihm fort�egenwollte — Jch be-

forgein Wahrheit gar �ehr;wofern ih damals

die�eFrage bey mir aufgeworfenhätte,�owäre ich

�<wac<und unartig genug gewe�en,mich für das
Laie legterex

|
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leßterezu ent�chliéßet;allein die Ehrliebe, und
i< fann �agen,die Neinigkeitder Neigung des

Myrtill er�partemeiner Tugend alle Prüfungen
von der Art.

:

Niemals kann i< ohn äußer�tesEnt�ezenan

die �elt�ameGleichgültigkeitzurückdenken,die

mi damals einige Stunden über befielz aber

ah!’ auf die�eStille folgte bald cin Ungewitter,
das nicht eher abließ,bis es mich zur äußer�ten
Verzwei�lungtrieb — einer Verzweiflung,die

endlos �eynmuß, weil ihre Ur�achenie wieder

zu vergüteni�t— O Amalie! wäre es Jhnen
dochmöglich,fie zu begreifen! Möchte�ieirgend«
ein wohlthätigerGei�tin Jhr' Ohr lispeln, und

meinerFeder den Schme1z er�paren.- ,

In die�erUnthätigkeitdes Gemüthsgieng ih
zu Bette, und �chliefdie er�tenStunden der

Nachtals gewöhnlichzdes Morgensaber fiel ih
in einen Schlummer, dex mir die �hre>hafte�ien
Bilder vor�tellte— Ih �ahden Myrtill mit
wilden Blicken und einem grau�envollenLeichen-
kleide vor mein Bette tretenz er runzeltedis
Stirn, und mit einer Stimme, die ih noh vor
mir zu hörenglaube, �pracher: „�iehe,�oweit
»hat deine Treulo�igkeitden Myrtill gebracht.

®

Alsdenn flog er hinweg,�chnellerals dieBlige,die ihn um�cho��en.

Ich fuhr voll Ent�egenauf, und glaubte nis
immer das fürchterlicheGe�ichtvor mirzu �ehen—

Meiner�chrocknesHerz:klopftemitfiarkenSchld-
7 geUN
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geit , uind kalte Thautropfen des Dodes hieitgett
nochauf meiner Stirne, als ein Bedienter (der
nur allzudien�ifertigmeine geheimenZu�ammen-
Fünftemit dem Myrtill beförderthatte,) in mei-

ne Kammer trat, und mix einen Brief brachte,
deu Myrcill die Nacht vorher ge�chrieben,und

befohlen hatte, mir ihn mit dem Frühe�teneinzu-
Händigen— Ich darf Jhnen nicht �agen, mit

welcherBeklemmung i< ihn öffnete,ob ich�hon
weit entfernt war, den traurigenInhalt zu muth-
maßen — Jh �chi>keJhnen hier davon die Ab-

�chrift
— Die er�tenZeilen werden Ihnen die

traurige Erfüllungmeines Traums, und die ge-

‘rechteUr�ache�agen,die i< ¿u GEREimmerwährendenKummer habe. Æ

Denken Sie Sich das �elb an�tattIhrer
‘unglütlichenFreundin, was alle Worte in der

Welt unmöglichausdrückenkönnten. Ich �chrie
Taut, raufte mein Haar aus, und war in völligent
Wahn�innme,bis die gauz er�chöpfteNatur �ich
meinem Ge�chreyverweigerte, und i< in Ohn-
macht �auk.Man rufte meine Mutter herbeyz
mein Vater folgte ihrbald naz die ganze Fami-
lie fam in Aufruhr,und der Brief, der bey mir

auf den Kü��enlag, etútde>te zuglei<hmein

Verbrechen, und die Ur�achemeiner Betrübniß—

-Mein Vater hatte Gegenwart des Gei�tesgenug,
mach -Myrtills Hau�ezu �chien, und �chmei-
chelte �ichvielleicht, was er ge�chriebenhätte,

di wohl nux ein liebhaberi�cherBetrug �eyn,
un
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unt meine Heirath mit dem Antonio abzubre-
chenz allein der Bediente brachte die Nachricht
zurück,der utglü>liheMann �eydie�enMorgen
ín �einenBette tödt gefundenworden.

Fh will Sie nicht mit der Erzählungde��en

be�chweren,was man mir hierüber�agte.Der

Zu�tand,in welchem i< war, mildertegroßen-
theilsdie Verwei�e,die ich�ybilligverdient hatte 5

und beyde Aeltern vereinigten �ichzulegt in der

Bemühung,mich zu trö�ten,und auh mich zu

überreden,daßes, da das UnglückohneHülfsmittel
wäre, der Klugheit gemäß�ey,die Nolle, die

ich dabey ge�pielt-hatte, zu verbergen, und meine

Verbindlichkeit gegen den Antonio zu erfüllen,
dem vielleicht niemals etwas von dem zu Ohren
Fommen würde,was zwi�chenmir und �einemun-

glü>lichenNebenbuler vorgegangen wäre — O

wie �ehrvergrö��ertedie�erVor�chlagdie Ang�t,
die i< empfand!— UrtheilenSie �elb�t,Amaz-
lie! denn ih weis, Sie habenein gefüßlvolles,
zârtlichesHerzz konnte ih wohl daran denken;
micheinem andern zu ergeben, und den getreuen,
den verrathnen Myrtill zum zweyten male zu
ermorden? — Das wolle der Himmel nicht!
Das wolle niemand, der nur men�chlicheEmpfin-
duna hat! Was konnte ichbeyeiner �olchenThat
geringers erwarten, als daß�einbeleidigterSchat-
ten aus �einemGrabe aufge�tandenwäre, mir
meinen niederträhtigenUndank vorgerückt, und

michvom Altar hinweggeri��enhätte?—

Ve



zo alzBuii�e
ich "empfand die Ungerechtigkeit¡u �tark,deren
ih mi �chuldiggemacht hatte, daß ich auf etwas

anders hätte denken �ollen,als auf Mittel, mein

Verbrechen zu büßen; und von dem Augenblick
an, da ih nur wieder des Denkens fähigwar,

be�chloßi<, allen Umgang mit der Welt zu flie-
hen, und mich dahin zu be�treben,daß ih es außer
meiner Macht �egte,iemals von ihren blendenden
Vergnügungenver�uchtzu werden. Jh wollte,
wie der Poet �agt,„die �ichreFrey�tatteines ein-

�amenKlo�tersauf�uchen,mich dort mit jung-

zfräulichenHeiliginnenvermauern, meinen Put
¿„verwün�chen,die Stunden des Schlafs abkürs-

zen, den �tets die melancholi�cheMitternachts-
„glockeunterbrechen �ollte.Dann würdenReue,
zzund Fa�ten,und Thränen, und Gebeté, dent

»„Myrtillzu ieder Stunde Gerechtigkeit er-

wei�en”
‘Die�éWorte wakten erborgt, allein meinen Ge-

\innunigen �ovolikommen ähnlich, daß ich mich
niht enthalten founte, Gebrauch davon zu ma-

chen — Halten Sie dieß niht etwa für die

Wirkungen einer kurzdauernden Hige, einer Verz

zweiflung„die bald überhingehen, und andert

Gedanfen Play machen würde — Nein, es i�t
der Erfolg �ehrern�thafter,�ehrwohl überlegter
Gedanken — Ach! eiñsmals dachte ich zu we-

nig: Nun aber denke ich genug, um einzu�ehen,
daß, da ichder Welt eine ihrervvrnehm�tenZier-
den geraubt habe, das gering�te,was i< thun
Fann, die�esi�t,den Uebexre�tmeinerEa igenUL 7
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“

ligenTage méinen Klagen um �einênTod zu
widmen.

|

 Eüdlichhabe ichmeine Aeltern Übermocht,in
meine Abrei�ezu willigen — Antonio , dem

irgendein Zufall diè traurigeGe�chichtehinter-
bracht hat, ‘dringtnicht längerauf die Erfüllung

ihres Ver�prechens;und morgenaéhmeih vot

allem, was mir iemals lieb war, einen ewigenAh-

�chied— Leben Sie wohl, meine �tetsge�chäßte
reundin — DenkenSie es mitleidigan

die Martern

Ihrer
:

verlornett

|

Marille.

Der fünfteBrief.
Dur Ein�chlußin dem vorigen:

Von Myrtillenan �eineGeliebte, nachdem
er Gift zu-�ichgenommen hatte.

Mademoi�ell,

er außer�teAb�cheuvor dem Leben bewegt
mi<, nmieinéZü�luchtzum Tode zu nehmen.
Schon Ihr Brief ver�eßtemir einen tödlicher
Streich, wiewohl er in der That nur lang�ame
Wirkunigetngehabthaben könnte. Wer weis aber-
ob michnicht die abzehrendenE der Wund>

VI 2and- ¿u
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zu mteh?als einer That getriebetthâtten,did:
weder der Himmelno< Sie verzeihenfönnten.
Die�emvorzubeugen,habeih în die�emAugen-
bli> ein Arzneymittel eingenommen, das Sie in

wenig Stunden von “allen meinen Vorwürfen,
und den glü>lichenAntonio von dêm Kummer

bé�reyenwird, �ichzu �agen, daß iemals ein

Mann in der Welt wäre, der Ur�achegehabt,
_hâtte,�ichmit Ihrer Zuneigungzu �chmeicheln.

Aber — 9 erlauben Sie mír, Jhuen einmal

noch zu �agen,daßes zwiefacheGrau�amkeitvon

Ihnen war, mi �owohlungerechtals elend

zu machen — Hätte ih mir einfallen la��en,das

Glü>,das i< zu erlangen wüt�chte,�eybereits

das Necht eines ande, �owürden alle Jhre �o
mächtigenReizungen,es würdealle meine äußer�te
Liebe mich‘niht ‘vermochthaben, nach der �irafz
baren Ab�ichtzu �treben— Wahr i�ts,beym
er�tenAnblicke - betete ih Sie ‘an. Allein da

meine Liebe noh in ihrer Kindheitwar, hâtte
i

Zeit‘undAbwe�enheitder Vernunft zu Ueberwäl-

tigungder�elbenBey�tandgelei�tet— O warunt

�tärkkenSie doh die brennendeFlamme no<
durchbetrügeri�cheHoffnungenWarum nährten
Sie fie durch“eine unglücklicheGefälligkeit, bis

�iezu mächtigwar unterdrücktzu werden! Ach!
Sie mußtendas Herz wenigkennen, das Sie an

Sich �o -fe�tverbunden hatten, wenn Sie
nicht ‘dieFolgen einesIS Betrugsyoxauss

en. | :S Doh

EE
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Doch ichhabe ausgelebt, Die Rachever-

trägt�ichübel mit meinem gegenwärtigenZu-
�tande;i< vergebeniht nur, ih �egnenô< die

Hand, die michin das Grab hinab�töîtMöch-
-

ten Sie, wenn ih Staub bin, langeund glü>li<
leben! — Schon befälltmichmein langer lester
Schlaf — meine Augenlieder �inkenunter der

Schwere — mein Vuls �chlägtmatt, alle irdi-

�chenDiuge vermindern �ich,und verlieren ihre
vorigen Werth — Vergieb mir, o Himmel, daß
ich es al�oungerufen wage, vor -deinem großen
Nicht�iulezu er�cheinen— denn, ah! ih er-

�cheine— Meine Uebereilung zu bereuen, “wäre

nun zu �pät— Uebereilungwar es, die Rache
des Himmelsdurcheine That zu reizen, die �eine
unendliche Barmherzigkeitkaum vergeben kann.

Hâtteichmich �einerVöok�ichtunterworfen, �o
wäre meine Unterwerfung Tugend gewe�en,Tu-

gendaber muß belohnt werden. Allein durch
“

einen niedrigénund �chändlichenSelb�tmordmei-

nen Willen dem �einigenentgegenzu�eßen,das i�
eine �ofeige Abtrünnigkeitvon der Ehre der Re-

ligion , daß i< bey dem Gedanken der Folgen
zittre — Doch meine Leiden�chaftenwaren zu

unge�tüm—NunkehrtmeineVernunftzurück,aber

darum zurück,meine Schuld zu vergrö��ern,und

mir den Tod zum Königeder Schreckenzu machen.
Ich kann nichtmehr �chreiben— Lebe wohl, eitle
Welt — Und Sie,zu �chrgeliebteMarille, leben
Sie wohlauf immer.

as :

Z Der �terbende
ES __

Myréill.
C 2 Dex
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MET0

SNARE

N

Der �e<steBrief.

Beliza an Mira.
Sie giebt ihr Nachricht von der Gelegen-

heit ihres gehabtenStreits mit Belinden.

Madam,

Brosdas Verlangen , Ihren Befehle zu ge-

hor�amen, konnte mi<h bewegen, Augenblicke,
die, wie ichweis, �tetsauf die edel�tenund wohl-
thätig�tenGe�chäfftéverwandt werden, mit einer

�onichtswerthen Kleinigkeit zu unterbrechen, als

Belindens gegen michgefaßterGroll i�. Weik
weniger bin i< geneigt, die Thorheiten (um
ihrer Aufführungnur einen gelindenNamen bey-
zulegen,) die Thorheiten, �ageih, um�tändlich
zu be�chreiben,die eine Per�onbegangen hat,
für die ih ehemalsFreund�chafthegte, und mit
dereu Schwachheit ih noh izt herzlichesMit-

leid trage. Allein da �ie�elb|die Sache zuer�t

erwähnt,und dadur<hÎhneú Anlaß gegebenhat,
eine nähereErläuterung zu begehren, �owerde
i< dadurch von aller Be�chuldigungder Bos-

heit auf einer Seite, oder der Unhöflichkeit
auf der andern, freyge�prochén— Jch wundere

mich in der That, da doch die Freygei�terun-

�ersGe�chlechts,�owohlals- die von dem: andern,
einen Stolzdarinne �uchen,�ichfür �olcheaus

zugeben,

|
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zugeben,daß �ieniht �elb Ihnen die Um�tände
erzählt,und dadurh meiner Feder eine verdrüß-
liche Be�chäfftigunger�parthat —

Inzwi�chen
giebt mir die�esHoffnung,daß noh niht ales

an ihr verloren, und no< eine wahreFröômmig-
Feit fähig�ey,ihr �oviele Furchteinzu�lößen,daß
�ieauch in einer Entfernung von hundert Meilen
das Misfallen ‘einer Mira �cheut.

Sie wi��enes, Madam, �tetswax �ielü�tern
nach den Vergnügungendes Stadtlebens ; nicht
�owohlum ihrer �elb�twillen, als weil �ie
andre mit �ovielem Eifer darnach�treben�ah—

Sie folgte �flavi�chieder Mode, wie �ieauch be-

�chaffenwar, ohne zu überlegen,ob �ieihren
Nachahmern Ehre oder Schande brächte.Sie bez
wundert den Hof �o�chr,daß die Gebräüche,die

�iedort ausgeubt �ah, die �ietenRegeln ihrer
Handlungengewe�en�ind— Ich habe oft auf
Gelegenheitengelauert, �iein einem ern�thaften
Augenblickeanzutreffen,um �iezu erinnern, daß
die höch�tenTitel nicht allezeit den höch�tenVer-
�tandzum Begleiter haben, und ihr in den �iärk-
�tenWorten die i< nur zu er�innenfähigwar,

vorzu�tellen,daß es lächerlich�ey,die Jrrthümer.
derer nahzuäfen, welchewir nicht die Freyheit
haben zu tadeln — Sie �chienalles, was i<
�agte,wohl aufzunehmen, glaubteaber, wie es
mir vorkam, �owenig,daß ih im Ern�teredete,
daß �iemich zu �ichin eine A��embleeeinlud,die
�ieneuerlich aufgerichtet hat, und wo. iederzeit
desSonntags Nachmittagsge�pieltwird.

R C 3 Ih
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"Ich bin weit entfernt, �o�rommu �eyn,als

ich �eyn�olltedie Fröhlichkeitdes Lebens hat
vielleicht fúr mic) nux zu vielen Reiz gleichs
wohlkann ich niemals �ehen,daßman dem Hims
mel gleich�amöffentlihTrog bietet, und unge-
�cheutalles, was Religionund Wohl�tand

*

i�t,
hintan�est,ohne von iedenm,der dießthut, eine

�ehrnachtheiligeMeynung zu fa��en— Wenn

auch kein ge�chriebnesGez vorhanden wäre,�o
i�tdoch geivißdem Herzeuiedes vernünftigen
Ge�chöpfsein Ge�egeingeprägtwelchesuns,
wenn wir �einenVor�chriftenGehörgebenwollen,

�agt,daß wir von einem höhernWe�enabhängen,
das uns zum be�tenalle die Güter �{uf,deren

wir genießen,und daher auf un�reAnbetung die -

�tärk�tenAn�prüchehat. Wie könnenwir deninach
fo undankbar �eynzu glauben, ein Tag unter

�ieben�eyzu viel, ihn zú Be�chäfftigungen“von

einer fegerlichen Art zu verwenden, zum Prei�e
der Gottheit und der Be��erungun�erseignen
Herzens? — Jch konnte niht umhin, meiuë

Gedanken in die�emStücke Belinden bey er�ter

Gelegenheitzu �agen,und dieß ge�<ahzufalls-
wei�ean dem nämlichenTage, da ih ihre Ein-

ladung empfangenhatte. Florimellewar zuge-

genz und da �ieeben damals im Begriffe war,

die�esFrauenzimmerzu überreden,daß �ieau<
mit zu ihrer Ge�eu�chafttreten möchte,�oward

"mir das, was i �agte,um �oviel weniger ver-

geben — Jedoch�iezwang �ich,alles nur aufs

Lächerlichezu ziehen;�ie�{mälte,daß i< mir

eine
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eine Miene gâbe,als ob ih, wie es ihr beliebte,
�ichauszudrú>ken,aus derer�tenKirchewäre,
und �agtemir, ih �eyeine Methodi�tin* ge:
worden.

»Jn der That, Madam, gab i< zur Anwort,
»i<hfenne die Grund�ägedie�erLeute niht 3

„wenn aber der Name, den man ihnen giebt,
„nichts âraersbedeutet, als eine Regelmäßigkeit
„der Aufführung,�o�ehei keinen Grund,
»„warum es ein Schimpfwort �eyn�oll,und würde

„vielmehr�tolzdarauf werden, eine Methodi-
»�tinzu �eyn.
„Gut, wenn das i�,�chrie�ie,�okónnenSie
»Ihren Stolz leicht befriedigen — Sie haben
»nihts mehr zu thun, als ein wollnes Kleid an-

»duziehen— Binden Sie Ihr Haar fe�tin der

Nacken — Rei�enSie zweybis dreymal die

„Wochenah Moorfields, und heulenSie, �tatt

„der Operarien,geiftlicheLieder.
”

I< ließ�ieununterbrochen�i �attlachen,
und �agteihr darauf �chrern�thaft,ih wün�chte,
die Aufführunggewi��erLeute möchteihnen nicht.
bey guter Zeit eine Wohnung in einem gewi��ett

C 4 Gebäude

* Die Methodi�ten�indLeute , die �ich‘von dev
engli�chenKirche ab�ondern,und auf eine �trengere
Frömmigkeitim Lebenswandeldringen, als die

gewöhnlichebey den Chri�teni�t. Jn der Gegend
von London, welche Moorfields heißt, i�eines
ihrer vornehm�tenVer�ammlungshäu�ex,wo �ie

“

ihren Gottesdien�tzu halten pflegen,
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Gebäubein Moorfields

*

zuwege bringen,aus
dem�ichnicht�oleichtwieder fommenließe, wenn

man! einmal darinnewäre.

Hierüberward �ieerbittert, und unfähig,ihren
Zorn zu verbergen. „„Nunmehr,Mada, �aate
„�iemit einemverächtlicheuBlicke, i�tdie Reihe
„an mir, eru�tha�tzu thun, und Sie berechtigen
»„mi<dur< Jhr eignes Bey�piel,Ihnen zu �ax
„gen, daß i< niemanden feune, der �ichbe��er
„zum Bewohnerdes gedachtenOrts �chickte,als
„Leute,die mit ihren guten Rath ungebeten frey-
„gebig�ind,und �ichunterfangen, Per�onenVer

„wei�ezu geben, die vielleicht be��er,als �ie,ver-

„�tehen,was �i<für ihren Nang und Charakter
„ill der Welt �{<i>t.

Ich �agteihr darauf, es thâte mir leid, zu
�ehen,daßfie �owenigUeberlegunghätte,und
die bloßeWirkung meiner guten Meynung für
Beleidigung annähme: da ih aber fände,daß �ie
unter die unverbe��erlihenLeute zu zählenwäre,
würdeih in Zukunftvon allen Vor�teliungenab-

fiehen — „J< werde dafür �orgen,�chriefie,
„daß es niht mehr in Ihrer Macht �tehen�oll,
„Ihr Wort zu brechen,”Hierauf wandte �ie
�ich¿u Florimellen. „Sie werden mir verge-
„ben, lieb�teMadam,aber ih will nicht länger
„mit ihr an einem Orte verweilen,” Hierauf
�{<lüpfte�ieaus dem Zimmer, als hätte�ieein

Wirbelwinddavon geführt.
:

Die�es,
* Das Tolthaus Bedlatt,
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Die�es, Madam, war der Juhalt devlegten
tinterreduug , die wir, allem Vermuthen nach,
mit einander gehabt haben werden; denn mah
hat mir ge�agt,daß �ieallenthalben �re>liche
Klage über mein Bezeigen gegen �ieführe,bey
aller Gelegenheitüber mich �pôtte,und furz,
ihre Rache �oweit treibe, als nur zwi�chenzwo

Frauensper�onenmöglichi�. Wären wir voit

dem andern Ge�chlehte,�ozweifleich niht, un�er

Zwi�twäre bereits lange dur< �chädlichere
Waffen, als Zungen �ind,ausgemaht — J<
meines Orts möchtenun no< �owenigfriedlich
feyn, wofern mih die Natur zu einem Manne
ge�chaffenhätte,�ohabe ih doch ißt, da �ieeine

Frau aus mir gemachthat, zu vieles Mitleiden
mit ihren Vergehungen, als daß ich über die�en
�{hle<tenDank für meine gute Meynung �ehr
entrü�tet�eyn�ollte.Das aber muß ih ge�tehen,
es i| mir gar nicht zuwider, daß die�erZufall
die Vertraulichkeit mit einer Per�onaufgehoben

hat,deren Aufführung,wie ih be�orgenmuß,ihr
in kurzer Zeit die würdig�tenLeute von ‘ihrerBe:
Fannt�chaftentziehen id:

Daß man mi< vielleichtdeßhalbentadeln

möchte,mich in Dinge eingela��enzu haben, die

mich, wie man �agenkönnte,niht unmittelbar

angiengen,wird mich wenigbekümmern,weil ih
mir �{mei<le,der Bewegungsgrund- den i<
hatte, werde mi in der Meynung einer vortreff-

lichenMira rechtfertigen,die ¿war eine unge-
C5 meine
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meine Sanftmuth und GütedesHerzettsbe�ibk,
aber niemals gefälliggenug i�t,eine Beleidiqung
der Neligion oder des Wohl�tandsgleichgültig

gnzu�ehen.
- Die ungläelichezornigeFrauhatmir�ovie-

�enPlat weggenommen, daß ichkaum nochNaum

genug übrighabe, Ihnen zu der wohlbeholtnen
Ankunft în Ihrer angenehmen Ein�amkeitglück-
'Zuwün�chen,von welcher i< beynahelieber �ähe,
daß fie weniger Reizungen haben möchte,weil
zu be�orgen�teht,�iewerde Sie länger von Lon-
don ent�ernthalten, als es wohlder Vortheil
“ShrerFreundinnen ge�tattet— So lieb mir in-

de��enIhre Wiederkunft auch �eyn�olite,�s
wün�cheih deunoch,daß Sie alle Vergnügungen
die�erGegeitd, von allen Unfällenund Unbäß-
lichkeitenfrey, genießenmögen,bis das Mitleiz
den mit uns, die wir Ihrer Gegenwart fo �ehr,
bedürfen,niht der Ueberdruß des Orts, Sie

uns wieder�<henkt— Jh bin mit größterAuf-
tichtigkeitund Ehrerbietung,

Madam,
Ders

ergeben�eFreundinundDienerin

Beliza.

nN CP
“Der
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Dre �iebenteBrief.

Althea an Mira«

Sie ent�chuldigt�ich,daß�ieeine Zeitlang
nicht ge�chriebenhatte, und erzähltdie

Begebenheit, die �iedaran verhinderte.

Meine werthe�teFreutidin,

s i�tmir leid, daß i< �olange ver�choben
habe, die Gewogenheit,die Sie mix dur< Jhr
lestes Schreiben erzeigten, zu erwiedern,und da-

durch vielleicht in den Verdachtaeratheu bin, als
wäre i< Jhrer Freund�chaftunwerth. Doch ich
weis, Sie �indnicht von der Zahl derer, wel<@é
bloß dem Scheine nah urtheilen, und �chmeichle
mir, Jhre gute Meynung wieder zu gewinnen,"
wenn i< Jhnen die Ur�achedie�eran�cheinenden
Nachlä��igkeitgemeldet habe. ag

Sie werden Sich eines Briefs erinnern, darin-
nen i< Jhnen vor einiger Zeit berichtete, daß
ih, weil man mich für�ehrwohlbemittelthält,
und weis, daß ich von allen An�prüchender-Kin-
der frey bin, der Verfolgung von niht weniger
als drey. Liebhabern auf einmal ausge�eztwäre.

Zween von ihnen fertigte ich�ehrleicht abz der
dritte aber war eben �o�chwerlichfortzu�chaffen,.

als mein Schatten um die Mittagé�tunde— Er

hatte mir ge�agt,ex be�äßeein großesBE
;

:

gq
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da ih aber fein Verlangen trug, es mir zum
Leibgedingever�chreiben,und herna< etwa wie- -

der dur Proce��eab�treitenzu la��en,�ogab ih
mir niemals die Múhe,die Wahrheit de��en,was

er-fagte, zu unter�uchen.Da er �ah,daß der
Eigennuz meine lieb�teNeigung niht war, ver-

�uchteêr michauf der �chwachenSeite, wie man

es nennt, anzugreifen,und wollte michdurch die
Schmeicheleyen der Liebe bezaubern — Einen
Augenbli> Ruhe: außermeinerGegenwart zu ge-

nießen,war bey ihm in der Natur der Dinge un-

möglich. Jh war nichts geringersals ein En-

gel oder eine Göttin. Ein freundlicher Bli,
oder was er dafúr auslegte, erhob ihn iù den

höch�tenHimmel 5 und eine ungeneigteMiene

�egte‘ihn in Gefahr, �ihin einen andern Ort

hinab zu �türzen— Niemals �ahmau einen �ol-
<en Oroondates

© in allen Dingen, bloß die
Geduld ausgenommen — Daran mangelte és

ihm in der That gar fehr; denn der Romanheld
rechnete einen Handkuß�einerGeliebten für eine

hinreichendeBelohnung �iebenjährigerDien�tes
die�eraber glaubte un�treitig, innerhalb �iebet
Wochen meine ganze Per�onwegzufangen.

Kurz, er wollte �i<gar niht zurü>wei�ew
la��enznichts, was i< fagen fonntè, benahm
ihm �eineHoffnung. Um�on�tverbot i< ihm
inein Haus. Er folgte mir nicht nur getreulich
an alle ôffentlicheOerter, �ondernfand au<

eS

Mittel,
* Ej �{<machtenderLiebhaber în einen Romane,
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Mittel, �i<bey allen meinen Bekannten éinzu-
�chleichenzwollte ih mich al�onicht ent�chließen,

*

mich vou allem Umgange abzu�ondern,�okonnte
ih ihn niemalsgänzlichvermeiden — Die�e
Beharrlichkeit, und die�eruner�<hro>nêèEifer

hâtte mi, �oviel i< weis, mit der Zeit viel-

leicht überrédet,er hâttewirfli< etwas an mir

gefunden, das ihm einer aufrichtigen Neigung
würdig�chien,wenn niht ein glü>licherZufall
�einem�owohl abgelegten Betruge alle Wirkung
benommen hätte. Beynahe hätteich�ogedacht,
wie Hudibras �agt:„Seine Liebe war ät,
„und würde ganze neue Welten überlebthabens
»gleih einem be��erMonde wäre �ieohn allen

»Wech�el�tetsvollèr geworden.?

Allein wenn iemals mein Stolz �ichdadurch
ge�chmeicheltfand, �owerden Sie �ehen,wie

�<re>li<er betrogenwurds. LadyFanny hatte
in ihremHau�eauf dem Lande eine Ge�ell�chaft
zu Bauertänzeneingeladen; ih ward auch mit

dazu erbeten — Clerimont, �onannte �ichmein

vorgeblicherBewunderer, ward entweder eingela-
den, oder drängte�ich�elb�teinz i<hweis nicht,
welches von beyden ge�cheheni�. Kaum war

i< in dem Zimmer, als auch ex hereintrat. Er

machte der Lady und einigen aus der Ge�ell�chaft
�eineVerbeugungen; darauf wandte er �ichzu

mir, und mit einer Miene, die von derjenigen
�ehrver�chiedenwar, womit ex die andern ange-
redet hatte, er�uchteex mi, �eineBegleiterin

int
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im Tanze abzugeben. Jc aber hatte, �obaldich
ihn hereintreten �ah,�eineAb�ichtgemuthmaßt,
und mich daher an eine andre Mannsper�ounvers

�prochen,vou der ic) ficherwußte, daß �iefeine

Ab�ichtenauf mich hatte — Er �chienetwas

verdrüßlichz dieß:aber war der Ort nicht, wo er

_mi< mit Klagen beunruhigen,und mir �eineun-

gereimtenBe�chuldigungender Grau�amkeitvor-

hagenkonnte,

Nachdem man einige Zeit getanzt hatte, 408
die Hite der Bewegung und der Jahrszeit die

„gewöhnlicheWirkung nah �i<
— Clerimont

riß mit dem Schuupftucheeinen Brief heraus,
der geradevor meinen Fü��enniederfiel.Obgleich
alles, was ihn aubetraf, mir vollîommen gleich-
gültigwar �ogab,mir dochdie Neugier. ein, ihn
aufzuheben; und das that ich,ohnedaßiemand der

Anwe�enden,�oviel.ich glaube,es bemerîte —

Wie �ehrih er�tauilt�eynmü��e,werden Sie

leicht errathen, wenn ich Ihnen �age,daß ih
nach meiner Rö>kunftfand, er käme von einer

Per�on,die �ichals �eineFrau unter�chrieb; und
in der Thatließen die zärtlichenund ungekün�tel-
ten Ausdrü>e,darinnen er abgefaßtwar

y
mir

keinen Zweifelübrig,dag dent wirklichal�owäre—

Eine �ooffeubareNiederträchtigkeiteines Mannes
von Stand und Vermögen,für den er �ichaus-

gab,entrú�tetemi gufs äußer�te,Ich konnte
feineswegsdie Ur�acheergründen,die er bey �ei.
ner Bewerbungum mi gehabt habenmußte,

oder
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oder die Ab�icht,-die er �ichdabeyvor�egte,woz

ferni< �chwagenug gewe�enwäre,�cinenSchmeiz
cheleyenGehörzu geben — “inzwi�chenbe�chloß
ich, die�esGeheimnißauszufor�chen,wo es eine

-

Möglichkeitwäre,und ließihn dem zu folgedeit
Morgen „dgrauf.zu mir- einladen.

Eine �olcheEinladung nah derBegeguutgy
die ih allezeit gegen ihn geäußerthatte, mußte

ihmgewißgroßeVerwunderung erwe>en. Dochs
wie es mir vorkam, zeigten�ichauf �einemGes

�ichtemehrSpuren der Ver�chuldungund S <aam,
als des Er�taunensoder Vergnügens

— Inzwi-
�chenver�uchteer doch anfangs einen Schein des

er�ten-anzunehmen,aber auf �ounge�chi>teArt,
daß- ich alsbald aufdie Gedanken fam, er mü��e.
den Brief vermißt, und einige Vermuthunget
der Wahrheit gefaßt haben — Ich empfand im

der That Mitleiden mit ihm, und um �einerVer-
�tellungein Ende zu machen,meldete i< ihm in

wenig Worten die Entdeckung, dieich gemacht
hatte, ohne den gering�tenVerweis dazuzu �egen

—

Dieß brachteihn vermuthlich auf ,
die kúhne

Meynung, er könne mi noch fernerbetrügens
und erautwortete_ mit aller der Drei�tigkeitdeu
Un�chuld+ „Ach! Madam , der Brief gehör
»einem meiner Freunde, der �eineHeirath aus
„gewi��enUr�achengeheimhalten-willz ih habe
„es daher ge�tattet,daß alle �eineBriefe an mich
„über�chriebenwurden.” -- Er hatte, wie er mir
hernach ge�tand„die. Eitelkeit, �ichu¿ die�e
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die�eErfindungwürde�<dey tir Glauben et-

werben. Zum Unglü>keaber war eine Stelle

in dem Briefe, die augen�cheinlihdarthat, daß

êr �owohlder Mann wäre, den man meynte,
äls an den die Auf�chriftgieng. Er ‘hatte ver-

�chiedneTage über den Zeigefinger an der re<ten
Hand wegen eines Schadens verbunden gehabt.
Nun ward ebendie�erSchade am Finger von �ei-
ner Frau erwähnt3 aus der Ab�chriftihresBriefs,
die ih bey�chließê,werden Sie �ehen,bey wel-

cher Gelegenheit — Als i< ihm den Beweis

vorlas, wie er im Briefe �tand,ward er ganz be-

\(châmt;utid nachdemichihm �oviél ih für dien-

lich hielt wegen der Niederträchtigkeit�einesVer-

fahrens ge�agthätte, fiel ét zu meinen Fü��en,be-
kannte, daß i< in allem Recht hätte, be�chwor
michaber, ihn nicht in Schande zu bringen, weil
das, was er gethan hätte,ihm dutch die traurig�te
Nothwendigkeitwäre abgedrungen worden.

=
_J< �agteihm, es wäreno< ein Mittel, mich

¿üBewilligung�einerBitte zu vermögen;aber
fein anders als die�es,wenn er au�rihtigdie

gganzeSache erzählte,und dadütc<hmi<hüberzeugte,
dag kein natürliherHang zur Gottlo�igkeit,�on-
dern andre Bewegungsgründeihn zu einem Vot-

D
verleitet hâttèn,das añ �ich�elb�o�chänd-

ih, und in Goftes und der Men�chenAugen 6:
la�terhaftwäre

— Hierauf ge�tander mit einer
unver�telltenBereitwilligkeit,er wäre darauf um-

gegangen,niichfa�tin allen, was éx ge�agthâtte,
Y

zu
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zubetrügen.-Er-wäré in-der Thât'vdi ber Fas-
milie, davon’er -�ich.\nennte, ‘aber’eîn jüngerer
Brüder von“einñer“jlngern Linie.“Das: weuige
Vermögen/ das: �einVater ihmhinterla��enhât:.
tè, wärevölligunzureichend,ihn�einerErziehung.
gemäß,viel: weniger‘eineFrau, tu'erhâlten:Doch.
aller die�erGründe ungeachtet,hâtte-ereine junz
ge Per�on,die Tochter eines Landgei�tlichen; gee

heirathet , die er bis zur Anbetung liebte. Sie

hätteih bereits ein:Kind zur Welt gebracht,und

gieugemit dem andeïn �{<wanger,-Bloß die
Bé�orgnißdes: Mangels darein: �ie.gerathenwür«
de, (weil �ein:weniges Vermögengrößtentheils
er�chöpftwäre,)hätte ihn zu die�emverzweifelten
Mittel ‘getriebén,‘nachdemer guvorallevee
N aaO hM

# ag‘2fez

Ih fragté1ob�ieum�einVorhabenTEA
hâtteals er mit ‘Nein antworteté y begehrteih
zu.wi��en, durch.welhèKün�teerdênn’, im Fall
eines glúcklichenErfolgs, hättevermuthen kön-

nen, das Verbrechen,de��ener �ich�chuldigmaz

<ei wollte, reiner-vownuns beyden zu:verbergen?
¿Wäs dus betti��b;�agteer) das: wüteleicht. gez
„ing gewe�en:Meine Frau weis nichtsvon det

ZStadt'7 �ie:i�tniemals hier gewe�en; und ich!
„„würdedafür:ge�orgthaben„�ie�tetsdavon ente

„ferntzu halten:"Eine geheimeVerrichtung,
„die mich hier: be�chä��tigte, wäreder Vorwand

5Hgéwée�en,wenù ih�ieverla��enhâtte,und eine

„Lu�trei�eauf das Land,meiner Ge�undheitwegen/
VII! Band. D die
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„dié Ent�chuldigungbey: Ihneit: >= Die größte

„Schwierigkeit,fuhrer fort, wäre,die�egewe�en
„mie ichdie Vorwürfe-meines:-Gewi��ens-filtert
„�ollte,‘dienothwendig�charfund bitter �eyw
„mußten,wie-ih leichtaus denen�chließenfannz
„dieich :bloßigt-bey der Entde>ung-tneines ‘vor-

Ó

„gehabtenVerbrechans- auch99x derVolibrins
5000/ fühle.jin iethag i

D
‘Er Goglaiteto.iedenamwa�einesBekännts
ni��esmit �o.bitternSeufzern, und gab �o:viele

Zeicheneiner-aufrichtigenNeuevon �ich, daßi)
von vielem ‘Mitleiden gerührt:wurde — Jh
ver�icherteihn, der Um�tandgefiele mir be��er,
daß er -mih-bloß zum:-Mittel�einesUnterhalts:
hâttegebrauchenwollen, als wenitéx-wirklich:mix
zu Liebe einePer�onverla��enhâtte,die allein ge-

gkündeteAn�prütheuf �einHerz hatté. > Fh
- vergäbeihm nicht:nur alles:1ir zugedachteBö�es
�ondernwollte--auch:vorbeugen„?-daß ihn niché
Eunftigder Mangel'in ähnlichèVer�uchungen�türza
te— Er�chienbey dem bloßenGedanken äu�s:
�er�tfroh, und:�agte,er: wolle: gern alles hierzu:
thun - was-bey.ihm�tünde.

“

Jch:�agteihm hier-.
auf, es wáveein einträglicherDien�tofen , den
mein Bruder zu vergeben-hätte5 ich zweifelte.

nicht, ihn für ihn-zuerhalten. "Da er mir�eine

Um�tändeerzhlt hätte, wollte-ihihmdie Sum-.
me zur Caution vor�chießenz‘ex’ föunte �iemix
hernach viertehhrig:pvoui Mieikei:wie-

dergeben;Giga
Fi?i

Gs
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“Ei‘wäreunnöthig;Sie mitWiederholung�ei-
‘nerDank�agungenzu be�chweren:3 Sie werden
leicht erachten, daß�ie�oeifrigwaren, als ihre
‘Veranla��ungmit �i"brachte. "I< bé�teliteihn
‘nachmittagswieder zu mir , undwar eut�chlo��ew,
�ogleichauszugehen, und- an reinem Vorhaben
zu“ arbeiten. Jh fpeiste désNachinittägsbey
meinem Bruder, und“ erhielt das Anit für die

Per�on,welcheih! empfohlenhätté: Clerimont
mußte no< dé��elbénAbeñds�einerFrau�chréi-
ben, daß�ie‘zu“ißmkomménmöchtezundnach
áween Tagenhattéichdas Vetgitligeit7 �iezu�ez
hen. Sie i�t�eht�{<óôn;allein in ihrenMiénen
und Gebärdenherr�chtno< zuzlei< eine natür?

Uche Sanftnrathund Einfalt , welchè'�ièliebens
wütdigermacht,als die fein�ténGé�ichtszügeohne
die�elbethunwürden.

“

Ihr' Gemüth“if “ihrer
Per�onähnlich;und’ih ‘müßte'mih�ehrirren;
wo �iénichteinén Mann verdiente , der der Ver:
täthereyunfähigwäre, ‘dieder ihrigevorhatte:
Doch davon weis�ieni<ts 3 ‘�iei�mit ihrem
Loo�evolligzufriedêi,und einzig darauf bedaht,
ihni zu gefallen.““Er liebt �ieohneZwéifel�s�ehr,

“ als er mir ge�agt'hatzund'da’‘�ienünméhtinci
nêèm Stande �ind,wo �iegemächlihdie Welt

durchlebenfönneh �ozweifleichnicht,�iewerder:
éinander�ehrliében.?!J><ineines Orts eipfinde
unaus�prechlichèsVerguügenbey dem Gédaufen,
daß:es in meinerGewalt‘ge�tandenhat, eine tu-

gendhaftejunge Frauglü>li<hzu machen, und.

einenMann von einigenVerdien�te!aufdenE17 RISS er
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der’ Ehre zutú>zurufen, da er in Ver�uung
fiand,aufNiederträchtigkeitenzu verfallen:*?

Indem: ich-al�o,werthe�teMira, fúr.das
Be�teandrer zu arbeiten �chien,habe ih mir ein

�ehrwe�entlichesGut ver�chafft.Und in der

That, wenn diejenigen, denen der Himmel �over-

\<wenderi�hdie Mittel verliehenhat, andern ih-
res gleichen zu dienen „jenes. erhabueVergnügen
kennten „das aus Mittheilung der Wohlthaten
ent�pringt,�owürde nichts dergleichen,das man

Elendnennt, in der Welt �eyn.-Alles Misver-

gnügen, aller Neid , alles Murren über die un-

gleicheVertheilung des Glückswürde aufhören;
Mitleiden auf der einen Seite und Dankbarkeit
auf der andern -würde eine �teteHarmouie zwi-
�chender hohen und niedrigenWelt aufrichten.
Mir �cheint'esdaher�elt�am,daß.�ovieleaus der

er�terngegen das unempfindlich�ind, was ihs
ney in„.der-That - unendlichen.Vortheilbringen
würde. Denn, wie der-unvergleichliheCowley
�ehrrichtig.�agt; -„Reichthumallein if von �ehr
»„ungeivi��erBe�chaffenheit, - und kann in einem
„furzenLeben nicht langedauern. Die Tugend-
„haftenwi��enihn aufsbe�tezu- nuten�ie�am-
„melndavon Zin�ender Ehre, und mit vergäng-
„lichemGute erkaufen�ie�ichSA den.wa»BVe�igeiner Ewigkeit. +.

Wollte i die�eGe�innungei
v
vörceinizéwvois

meiner Bekannt�chaftblickenla��en,#0 ivürdemi

dießunfehlbär‘demVerdachteitter'Mond�üchtigetk
;

oder
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oder Enthu�ia�tinaus�ezen,Dochih weis, an

wen ich �chreibe,und wie unnöthiges �eynwÂrde,
�owohldas , was ih hiervonge�agthabe, gegen
Sie zu vertheidigen, als Sie zu: er�uchen, daß
Sie den einge�chloßnenBrief, und die Erzählung,
welche�i darauf gründet, als ein unverleßliches

Geheimniß-bewahren, oder daß Sie glauben
möchten,ichkönneniemalsermangelnzu�eyn

Dero
#

getreue und gehor�ameDienerin

Althea.

DerachteBrief.
Ein�chlußin dem vorigen.

Von Amandenan ihrenMann in derStadk.
Sie verweist ihm das Schre>en,das er

ihr verur�achthatte,und erzähltihm die

Art, wie �ie�ichin �einerCS“ tró�tet.
y

Meinlieb�terClerimont,
Ws �olli< Worte finden, die Unruheande
drücken,in der i<h bey Oeffnung Jhres letzten
Briefes war ? Da Sie wi��en,wie feigherziaich
in allen Dingen bin, die Sie betreffen, �omußten

Sie nothwendigGERO
würdenichtwenig

j 3 in
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in Be�türzunggerathen, wenn ih unter Jhrem
Siegel eine Hand erbli>te, die von der Ihrigen
#9 ver�chiedeni�t— Wie konnten Sie doch�o
wenig auf mein zärtlichesHerz, oder meinen gez

genwärtigenZu�tand�ehen,daßSie niht Jh-
rem Schreiber“befahlen; mir gleich mit eínent
male die Ur�achezu erzählen, an�iattdaß Sie

die�ezweydeutigenWorte gebrauchten— Jch
bin genöthigt, mich einer fremden Hand
zu bedienen, um Jhnen zu �chreiben! Gü-
tiger Himmel!Was für�chre>ŒlicheAuslegungetw
machte i< mir niht davon! Alles, was nur der

Einbildung fürchterlichi� , fam auf einmal in

meinen Sinn. Ach! er i�tverwundet! er liegt
Eran?! er �tirbtvielleicht! rufte i< alébald aus,
und hatte nichtden Muth, fortzule�en, �ondern
rufte meinen guten Engel an , mir das zu erklä-

ren, was i< �oleicht �elb�thâtteverniuthenfön
nes — Endlichwagte ichs,obgleichzitternd,vo
Ungewißheitund Schrecken, meine Augen zunt

*

zweyten male auf den Brief zu werfen , und fand
bald (dem Himmel�eyDank!) daß alle die�e
�hre>hafteuBe�orgni��ebloßeine kleineBe�chä-
digungIhres Fingers zum Grunde hatten.

< Jch zweiflenicht,Sie werden beydie�emneuen

Bewei�elachen,wenn Sie ihn zu den vielen tau-

�endandern hinzudeuken7 die ich Jhnen bereits
von meiner Eitfalt gegeben habe. Damit Sie.
ábernicht cine gar zu verächtli<heMeynung von

zir gewinnen,maßich"Jhnen dochmelden, ETr
y y: i
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i, �eitdemSie entfernt �ind, wiewohl’ih eben

nichtsvon ‘einemHelden an mir habe, denno<
eine Art von Philo�ophiùgeworden bin ; und wie
dië Chymi�ten.�ichverme��en, aus dem �chlehte-
�tenMetalle Gold zu ziehen,�ohabeih die Kun�t

gelerat, Vergnügendus Schmerz hervorzubrin-
-

gen, und Uebel in Gutes zu  vérwandeln.Den

wi folge, mein Werthe�ter;(denn ih kann es

niht über ‘mein Herz vermögen, Sie einen Au=-

genbli> in Ungewißheitaufzuhalten,) erlaube i<
wir néemals, zu beden>ken, wié-unglüelichich
in Jhrer Abwe�enheitbin; ich�agemir nur �tets
vor/ wie glü>lichi< bey Jhrer Rückkunft�eyte
werde. Jh be�innemichauf ieden kleinen Um2
ftaud ¿ der �eitJhrerAbrei�evorgefallen i�, ih
�telle�iealle in meinem Gedächtni��ein Ordnungs
um Sie, wenn i< Sie wieder be�itze,damit zu

unterhalten, und belü�tigemich an der“Erwar

fung, von Jhnen viele nnd angenehmereErzähs
lungen �olcherBorfâllezu horen,welchedie großa

Welt, in der Sie Sich igt befindeu,Ihnen noth
wendig im Uberflu��edar�tellenmuß.

|

"Die�es, lieb�terClerimont , ‘i�tdie Att,auf
welcheih in Gedanken das Glücë im voraus ge-

nieße, das mir der Himmel, wie: ih hoffe,bald
in: der Wirklichkeit�chenkenwird z und dieß.if
die einzigeKun�t,die mich fähigmachenkonnte,
Jhrem gemeßnenBe�ehlenachzukommen, daß

ich michüberdie�eunvermeidlicheTrennunguicht
befümmern�ollte— Jc E Ihnen, �iefiUi = 4 \
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Fo*viel’bey:mir geholfêm,daßi< gar nichts vu
éneinerFarbe, und nichts von jener Lebhaftigkeit
verloren habe ¡die mir in Jhren Augen, wie Sie

zu �agenpflege, �owohl läßtz-und! wenn Sie

nicht �olange wêègbleiben-(da�eyaber Gott vor!)
bis meine Ge�talt�ichzu�ehrerweitert hat ; �o
vermuthe- ih; Sie werden" mi fa�t “völligin
dem�elbenZu�tandewiederfinden, als. Sie mich

|

verließen. Doch meine Ge�talt�eywie �iewolle,
�obedarf-es doh feiner Ver�icherungen,Sie zu

überzeugetizdaß:mein Herz aller Veränderung
unfähigi�t— Jh bin eut�hlo��èn,mir zu �hmei-
cheln, ih �eydes Jhrigen nicht weniger gewiß,
und alle ‘die-Schônen, mit denen Sie bekännt
werden möchten; werden fürSie feinen Reiz
zum Nachtheilêjene?Neigunghaben , worauf die

Ge�egemirAn�pruchgeben,und welchedas: gan-

ze Glück ‘und deè ganze Stolzdaiiénigdni�t,die

fietsREwid
#4 Meinlieb�tesHéroe

:

Ihre getreueGattin
Amande.

N»S:Ge�terhbe�uchteih JhrewkleinenKnaben,
«Er-obefindet"�ichre<t wohl, "und hat �chon
¿weeZähne-— Der Himmel�egneJhre Un-

:

ÿ
“

ternepmungenund�enteSieuns bald

=aminini
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z Z2Ef ds: AU ITE i 5

G Der



vermi�chten:Ynhalts, 57

“Derneunte Brief.
Herminiean LadyBetty

**

Sie erzählt.ihkdes Comus niederträchtige
Begegnung, undwie �iedurchHülfeder

Vor�ehung�einerGewaltthätigkeitents

fommen�y. LENO)

<TH�ehenun wohl, es war nicht ohne Grund,
daß Sie mich vor aller Vertraulichkeitmit „dex

Gräfin von H. warnten. Allein„theuer�teLady
Betty das war noch-ni<t genug. Der Wink,
deit-Sie mir gaben, war zu. ver�te>t, daß er

michhâtte in den Stand �egen�ollen, eine riz
tige Meynung von der gottlo�enFrau zu fa��en—

denn �owerde i �ie�ietsnennen, �olange �ie

fortfährt;dem-Stande Unehre-zu bringen, zu dem
�iedie Heirath erhoben hat.

-

Sie �olitenSich
der RechteJhres: Nangs und. der,Freund�chaft
bedient haben„mit welcherSie mich beehren,
und mir:anbefehlen , niemals mit ihr umzugehen,
und �ieaus keinerley Grunde zu be�uchen.Als9-

denn konnten-Sie �icher�eyn, daß die Ehrerbie-
tung und Liebe , die ih Ihnen �chuldigbin, mich
vor allem Fall�trickeder gefährlichenHoflichfei-
ten , die �iemir erwies, verwahren würden —

Doch warum �ucheih meineeigne Unacht�am-
Feit zu ent�chuldigen,und den Tadel Ihrem On

;

D 5
;

gel



gel-att Freyitüthigkeitbeyzutne��en? — I< hat»
te �chonzu. viel von ihrem Bezeigen gegen den
Comus- ge�ehen,da die öfentli�ten, ja, die

heilig�tenOerter �ienicht âbhaltenkonuten, �eine
unzúchtigenScherze�olaut zu beatitivorten,daß
es die ganze Ge�ell�chafthörte,und ¡waraufeine
Art, die nichtnur ihremganzetGe�chle<hteÁer=
gerniß,�ondernauc denen von dem andern An-

“

�toßgab, welche,wenn �iees auch in geheimbil-

ligten, gleichwohlno< niht allen Wohl�tand
von �ichgeworfenhatten. GütigerHimmel!
Was für elendem, gotteslä�terlichenGe�<hwäge,
wäs für einer Menge von Eidenund Flüchenhat
�ienicht rät �ichtbaremVergnügenGehörgeae-
bet, �ooft �ieaus dem Munde die�ervortre�=
lichenPer�ongiengen"Doch ichge�tehees, alles

dießwar nochzu wenig niichzur gänzlichenEnt-

fagung ihres Umgangs zu bewegen — Die�en
Nachmittag�chi>te�iezu mirs i< gienghin,
fand�ieallein , und, wie és mir vorkam ,' ern�t-
hafter als gewöhnlich.Wir waren niht lange
bey�atnmen, �otrat Comusherein. “Jh�tand
auf, und wollte Ab�chiednéhien ;: �ienöthigte
michaber mit ihrer gebietri�chenArt , mich wie-
der zu �egen.Sie eiwartete- �agte�ie,ihren
Gemahl zu Hau�e,alsdenn wollten wir Whi�k
�pielen.,, Mittlerweile , �hrie�ie,dürfen wir

micht mü��ig�eyn,denn un�er�indeben genug
u einem £’ombre.” Jh ôfnete den Mund,
ihr zu �agen,daßich die�enAbend unmöglichhier
bleiben fönntezallein ih hatte nicht Zeit , eine
SY i

einzige1
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_ éinzigéSylbe vorzubringei; denùmittenim Re-
den gieng�iehinaus, um, wiei< mir einbildete,
Karten bringen zu la��endennih war weit ent-

fernt , einigeBe�orgnißvon dem ab�cheulichen
Vorhaben zu hegen, das man wider michabge-
redet hatte. Kaum hatte �ieuns verla��en, als

Comus ‘von �einemStule auf�tand,und die
Thüré verriegelte. J< er�taunteaußerordent-
lich, wie Sie leiht gläuben werden , und fragte
ihn um die Ur�ache.Dié Aitwort , dieer dat-
auf gab , war �obe�chaffen,daßih weder �iewie

derholen, noh Sie die�elbeanhörenkönnten.
Allein 0 niedrigund verhaßtauch �eineAusdrückè
flangen , 0 waren doch die Handlungen, die auf
�iefolgten,weit ab�cheulicher; ih ha��emich�elb
wegen der Unan�tändigkeiten, die i< zu erdulden

genöthigtwar — Kurz, er bemöhte�ich,mich zu
dem Kanapeë zu ziehen, welches,wie Sie wi��en,
an dem obern Ede des Putziminers�teht.Ums

�on�t-widek�tandichihmz vergebens �uchtéih ihn
zu bewegen, die Grau�amkeitund Niederträch-
tigkeitdes La�terszu bedenken, das'et zu begehen
willens war, vornehmlichbey einem Manne votè

�einemStande de��enMea�chenliebegleichgroß
als �eineMacht �éhu�ollte— Es war eben �s
vergeblich, daß ih aus allen Kräften um Hülfe

�chrie;der Himmelallein hôrte, oder achteteauf
- mein Ge�chrey5 und in der That gab mir eine

úbernatürlicheMachtin die�emfürchterlichenAuz

genblicke wehr Stärke, als man von meinen

Be�chlechtehátteerwarten follen — Jh tsordelita
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ordentlichmit: ihm, ichzerrißund zerlratteihm
das Ge�icht5 aber-a<! alles die�eswürde mich
nicht lange vertheidigthaben, und un�treitigwäre

ih am Ende das unglücklicheSchlachtopfer �eiz
“ner ni<têwürdigenBegierden geworden, wenn

nicht von ungefähr�einFuß auf eine oder die an-

dre Art in dem Boden wäre hängengeblieben z

ich �tießihn zu ebender Zeit mit He�tigfeitvon

mir, und warf �einen�{werenWan�tauf deu

Boden — Det Augenblicf machte ih mir die

glöcfliheGelegenheit zu Nute, riß die Thüre
auf, und �prangdie Treppehinunter. Ereilte mir

nach; aber das Schrecken, in demi war, gab
mix Flügel — Als (< die äußet�téThúreerreicht
hatte , wo ich mi< für �icherhielt, blieb ih �tez

hen, um Lu�tzu �chöpfen.Jch erinnere, mi
uoch, daßichmichbeym Ausêgange, meiner Ge-

müthsbewegungungeachtet, zu dent Thür�teher
herumfkehrte,und ihm �agte:„i hatte niemals

_»geivußt, daßeure Frau einBordelhielte. „>

Jh ge�tehees Ihnen , werthe�teLady„in mei-
ner Beunruhigung hatte ichden ver�prochnenBez

�u<bey Ihnen ganz verge��en3 aber hätte i
auc) daran gedacht , �okonnte ih mi doc nit

“ent�chlo��enhaben„ mi in meinem damaligen

Zu�tandevon IhrenBedienten�ehenz¡u-la��en—
Ich �chämtemich �elb�tvor meinen eignen, und

zweiflenicht , �oardie Trägerwerden auf den

Zufallgerathen haben, der michbetroffen hatte—
Die- Merkmaaleder Gewaltthätigkeitwaren in

meinen
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meinem Ge�ichteund Kleidetitinur‘ltzudeutlih—
“ Miemals wär eine arme Ereatúr’in �oler Unt

orduuúgund Verwirrung — Jh bin nun �<{on
dreyStundét zu Hau�e,‘und ‘habemichno<
nicht halb-von meiner Müdigkeiterholt — “Jh

hoffezwar, Ihnen morgen aufzuwarten3 allein ih
|

wollte Sie nicht zu Bette gehenla��en,ohn Jh:
nen den Zufallzuwi��enzu thun,der mich abgé-

halten hat , mir die�esBAgngen,Mu�sabends
zumachen. Jch bin, ais i

:

‘warthe�teLady ti?

pa Sl
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“ienérzehnteBrief.
Euphro�yne-aneine fremde Mannsper�oti,
„die: �ie.langeZeit mit Liebesbriefenver-

folgt, und zuleßtauf eine Antwort geedrungen hatte. --

Mein Herr,
| Is dankéJhnêëu,daßSietnir êndlichGelegen-

heit “gebet, das'zu thun, was.i läng�tgethan
haben würde,weni Sie mir den Ort, wo Sie zu
fiuden �ind,eher hättenbekannt machenwollen —

Ich �endèIhnen hier alle die Briefe zurü>,mit

aonAuf�ekungSieSich bémühthaben, awü

a

/
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würde,gleichENden Empfangedes er�ten,keines
einzigenerbrocheuhaben,wenn �ieniht alle von

ver�chiednenHändenwärenüber�chriebengewe�en,

�o-daßich, ohuejie..zu öfnen„ unmöglichwi��en
konnte,daß�ievon einer Per�onkamen.

:

‘Jc könntemi �ehrwohlenthalten, einer
Per�onzu antworten,welchemirvölligfremdi�,
und der ih unmögli<einige Hoffnungmacher
darfs iedo</ um!aller künftigerBemühungvott
beydenSeiten Einhalt zu thun, haltei< esfürdienlich, Ihrer Bitte-zu willfahreit.“*es

Der wenigeVer�ignd,denih be�iße,�agtmir,
daßes nur zween Bewegungsgründegeben kann,

“warum Sie Sichauf eine �oromanhafteArt an

michgewandthaben.Entwederdie-Hoffnung,
dur mein VermögeneinigenBedürfni��enabzu-
helfen, die Ihnenvielleichtbe�{<werli<fallen;
vder ein eigen�innigesVerlangen, Sich an der
Éitelkeitzu belu�tigen, die Sie ümir zu erregen
hofften. Allein,méinHerr,Sie werden bald ein-

�ehen,wie unwaht�cheinlihes �ed)daßmi<
die eine oder die andre

e PE Ab�ichten
verführenkönne.

¿Ich habeAeltecn , DiE.mein be�tesVers
trauenverdienen, undein Recht,- es zu fordern,
be�igen.Sowohl meine Neigung,als’auh uns

�ireitigmeine Pflicht, befiehltmir, nichts vor

ihnengeheimzu halten.Von ihnenwerden �tets

#0
nur alle meineHandlungen, �ondernauch
|

;
mein



vermi�chtenJuhalts, 6?
mein Wille,geleitetwerden. - Demu folgehabe

“i �ie-umdieGewogenheiter�ucht, iedenBrief,
der fünftigan micheinlaufenwird, nochcheich
ihnzu �ehenbekomme,zu le�en— Jh bin überz
zeugt, die�esi�tdas wirk�am�teMittel , das eiz

ne. Per�on„wie ich ergreifenfann,um fichvor

den Kuußtgri��enniederträchtiger-undargli�tiger
Mannsper�oueui in Sicherheitzu.fiellen— Diez
jenigen,welche.zu-ihremBewegungsgrundeLicbe,
und-zu.ihrerAb�icht:Ehre haben,, werden �ich
nichtdaEINE finden— Jh.bin,�oweis
osdie

Suaterlaubt/und.derWohl�tandBade
Osite
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e ‘DereilfteBriefSatinan Meli��en,eine Hoffräulein;

bey Vernehmung, daß�ieeinen PIERS_Pantin gekaufthatte.|

Werthe�teFräuleinMuhme,

<<hâttemir:nichtdas VergnügenvilesJh:
uen ge�tern,vorge�ektermaßen,aufuwartett, wet

ichniht von ungefähr, einigeNothwendigfeiten
einzukaufenmich:in WildeysRAeA

tmrs 2% e, ts
Î

Ë
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ünddorterfähtênhâtté,daßSiekurzvorherci?
nen �{ênen'Pantin erhandelthätten.“Jh be-

�orgtedaher,‘wenn i< beydener�tenBetivegun-
gen JhrérFreudeüberdie�enneuen Spielge�ellen
dazukäme,daßi< wenig Ge�prächevon andern

Dingen hörenunddur< UnterbrechungIhres
VergnügensIhnen einen Vérdruß"verur�achen
inöchte, dei Sie mir nicht 0 leichtvergebenwúr-

den.— Vielleicht i�t{ón mein bloßerBrief
nicht�ehrwiufönnmèn,da ih mi uichtenthalten
fan, Ihnendas”zu�chreibe,"was meine auf-
richtigeFreund�chaft“mi gewiß?genöthigthätte
zu �agen

— Wiewohles giebtdie�en:Unter�chied
zwi�chen�chriftlichen.undmündlichenVor�tellun-

gen , daßmandie.er�ienungele�enbeo �eitelegen
fann , fobald“münihren Jnhalt unangenehmbe-

findet, die'andern aberverpflichtetuns der Wohl-
�tandanzuhören— Ih weis inde��eneinen

�ichernWeg,zuetfahten,vb Sië mit meitent
Brie�e auf die gedachteArt umgehenwerden

die�ennämlich7 Ihneneinige Fragenvorzulegen,
deren Beantwortungih/das näch�teef dawir
4�ammenkonimen,4 erwarte. /

Da ich uichtgern eineSachen oderlobeit
möchte,ohne wenig�tenszu ‘glauben,daß mein

Urtheildur< einigenGrund.unter�túgtwürde

undvermutheté,“dèrGebrauchdie�ergemalten

Kartenmännerkönntevielleichtmehr“in< ha:
ben, als ichmeinerEin�ichtna<hbegri�,weil ich

zuFeinesvornehmenVerfanimlunggehenforitité;
ohne
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ohtié�iein den Händenjunger und->alter;Perfoo:
nen beyderley-Ge�chle<tszu: �chen0" nahmih:
mir. die Freyheit,-Mylady M“--die ch außeror-;

deutlichdarein-verliebt �ah,um Unterrichthiera;
inne’zubitten! Sie antwortete mir, mit-ihrenx,
Pantin zu- �pielen,„ wäreein �ehrartiger Zeits;
vertreib,wenn �ie,�on�t:nichtszu denken:hâtte—:

Es war mir �chr-leid, daß eine Frau úber�echzig:
Jahre ‘in aller die�erZeit nichts.gefundenhaben?
�ollte,das ihrer:::Erinnernng'oder :Uebèrlegung:'
werth:wäre. Eben �o�ehrwardich: be�türzt, als

ihre Enkelin , dek -ichdie nämlicheFrage gethan;
hatte ausriefi:O: Madam, ein Pantin i�ider;

„uöthig�teHausrath: von der Welt. Wenn mar
„etwas �agenoder thun- will 7 und �ichdoch zu:
„reden �ämt,�odarf a: nutagiEdem Pan«
„tin aufeine �onderbareArt �pielen,und man;

„wirdalsbaldver�tanden.”Stünde“ichmit ihr;
in dem�elbigenGrade: von Verwandt�chaft,als
mit Ihnen, �owürdeih mir- die Freyheit gez:

yommen haben; zu- �agen, eine Per�onvon Vere;
�tandund: Ehre fônne nichts im Herzenhabet:
das �ie�i �chämen�oliteihrerZungeÁNIOvEntrauen.

Von Ihnen, theuer�ieMeli��e,�hmeichle:ih mir feine die�erbeyden Antworten hörenzw

dürfenzgleihwohl bin ichnicht�icher, daß-Sie.
mir niht, mit den mei�tenandern , �agenmöch-.
ten, Sie thâtenes, weil es Mode wäre, und

Sie. nicht ‘gern einen Sonderling in der Ge�elle
�chaft.abgeben wollten. Jh mußSie daherim

YIL Band, E voraus
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voraus warnett,daßich die�ésfür feine hinläng-:
lie Ent�chuldigungannehnien werde ‘u �s:
viel mehr,da man: eben-die�esfür die Nachah-:
mung einige?andrex eben �olächerlicherMöden-

anführenTönnte, welche in den legternJahren
utiter_ uns geherr�chthaben„ ¡undderen täglich
neue”erfunden werden „nicht!anders als’ hâtte:
man �ichver�{<woreny allèn Ver�tandaus un�ern?
Landeauszurotten , und auf den Thron der Ver
xunftEigen�innund Thorheit zu �egen. 1

‘Viélleiht werdèn Sie: Sich wundertt y daß:ich!
nichmit �o‘vieler Hige ausdrûâcke, da SiéèdieSacheals eine bloßeKleinigkeitbetrachten: —

Ich gebezu, �iei�tes; aber eine Kleinigkeit,die:
den Ver�tanderniedrigt — Erinnern Sie Sich,
FräuleinMuhme',als wir. noh Kinder waren;

wün�chtenwir mit Ungeduld, Franenzimmerzu:
�eyn¿und �hineicheltenuns, das Wachsthum-aun-

Jahren würde ein Wachsthuman Wi��en�chaft
mit �ichbringen —--Sollen wir denn aber, d@
wir-nun zu die�emerwün�chtenAlter gelangt�ind;
wieder'zur Kindheitzurückkehren, und un�reZeit
mit Spielwerken ver�chwenden7die �ichbloß für
Die unver�tändiz�tenJahre �chien, ja, �elb�tne
unter denen. �ind, die zu �olcherZeit un�reAuf-
merk�amkeitan �ichziehèn? Deyn das Tändelæ
‘mitausge�topftenKindern diente wenig�tens,uns
einen Begriff-zugeben,wie wir einmal mit lebens
den umgehen“würden,und un�rewäch�errtert
Spei�en-erinnertenan jene; mit denen wir ein�t

FEÉDe ddTi�chbe�egen-�olten—Der

Pantin
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Pantin �cheintmir daher �einenPlakgleichHes
ben der Klapper zu fordern;bepde fônnennúgs
lich�eyn,dás Ge�chreyeigenwilligerKKinder zy
tillen, ehe no< die Seele einigermaßen von

ernunft regiert, und fähigi�t,zu wi��en,woran
�ieeigentli< Gefallen habe; beyde aber �indit

gleichemGrade nichtêbedeutend, �obaldeintial
die Amme ihren Dien�tniederlegt, und �ollten
zu ebender�elbenZeit bey �eitegeworfenwerden.

_

Doch ich�ehe,ichbin bey die�erGelegenheit
zuern�thaftgewe�en,und habeweit mehr ge�agt,
als nôthigwar, um Sie abzuhalten, daßSie

Sich nicht zu �ehrin eine Sache verlieben möch-
ten, der Sie, allem Vermuthennach, ohnedieß
bereits überdrü��igfind z wenig�tensmü��enSie
es nothwendig �eyn, wofernSie, �eitdem�ie int

Ihrem Be�igei�t,nur einen Augenblick zu denken

gewagt haben —. Jch kenneSie zu gut , daßich
niht wi��en�ollte, Sie bedür�tenfeines andern

Erinnerung, als Jhreseiguenguten Ver�iandes,

�obaldSie ihm nur vergöunenwollen, zu redet.

Bloß die unaufhörlicheZer�treuung,wêlchedas

Ho�lebenbegleitet,zieht das Gemüthoft zu �chrat

�ich;als daß�ieihm Raum zu Betrachtungenübrig
la��en�ollte.Die�eswar der einzigeBewegungs-
grund und if die be�teEnt�chuldigungdexFrevhelfz
welche�ichgenommen hat

ifi Ders:
aufrichtigeMuhme

und gehor�am�ieDienerin :

_.Sophronie,
E 4 Der
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__Der zwölfteBrief.
Von Mira an ein Frauenzimmer, welche

ihr ihre Verwunderung wegen des lan-
gen Aufenthalts auf dem Lande bezeugtVite,nachdem der Winter �chonnahé

“herangekommenwar ; neb��einer Be-
 \chreibungder Art, auf welche�ieda�elb�t
“ thre Zeithivbringt,und der gründlichen
Vergnügungen,welche die Ein�amkeit
einem denkenden Gei�tever�chaffenkann.

E; i�freylichnunmehrdie Zeit, da die Lu�tbar-

‘Feitendex Stadt den muntern Theil der Welt

einladen , das Land zu verla��en,und den Kreis

galanter Ge�ell�chaftenzu {mü>en — Bälle,
Komödien,Opern, Maskeraden, �indbereits erôff-
net — Schon i�idas Land eben�oentblößtvon

Einwohnern , als die Bäume in meinem Lu�tz
wäldchenvon Blättern — Ale meine Bekannte

in die�erGegend haben mich bereitsverla��en,um,
wie �ie-�agen, Vergnügungenzu genießen„ die

der Jahrszeit gemäß�ind— Und noch bin ih
immer hier‘ja, was Jhnen weit �elt�amer�chei-
nen wird , bin dur meine eigneWahl hier, und

halte es niht fürdie flein�teder vielen Verbind-

lichkeiten, die ih der Liebe.und Gefälligkeitmei-

nes werthe�ienGemahls�chuldigbin, daßer lieber
Zs

:

O �ich
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�i<éîn wenig länger,als gewöhnlich,von dex

großenRathsver�ammlungder Nation aus�chließen,
als mi von den AnnehmlichkeitenRE Nwelchedie�erAufenthaltver�chafft.

>

Doch Sie wundern Sich, warum ih nit
dur< Ueberdruß geplagt werde, oder gar vor

Sc<hwermuth�tèrbe,und begreifen niht, wie

ih fähig�eyn“kann, mich �olange jener Ver-

gnügungenzu berauben , von denen i< zwar keine

Féindinbin, aber dochglaube, daß Sie ihren
Werth ein wenig zu hoch an�ezen.So reizend
Sie �ieauchbe�chreiben, und �oangenehmauch,
wie ih bekennen muß, einigevon ihnen wirklich
find, �owerden Sie mir doh vergeben,went ih
�age, daß �ie,meines Erachtens,mit denEr-

gezungen der Ein�amkeit‘in keineVergleichung
fommen können.

*

Hier bin ih frey von den ver-

�telltenHö�lichkeiten, den eiteln Gebräuchenund

der thörichtenPracht , an welchenmichmein bes

�{werli<herRang theil zu. nehmen uöthigt.Wie
‘Fann ih wohl Ge�ell�chaftund Zeitvertreib vermi�s
\en, wenn die ganze weiteSchöpfungvor mir ausge-
breitet liegt; wenn der Hof des Hinimels mit al-

lem �einenGlanze �ichmeinem Blicke öffnet,und

eine ununterbrochne Zufriedenheitnieiner �tillen

Betrachtung bey�teht,welche mi< über un�re
thörichteErde erhebt, meinen Gedanken durch
jene ätheri�chenGegenden wandeln, und michdas

Vorrecht der Un�terblichkeitin voraus genießen

vagerEs mag entweder die Sonnein allem ihrey
E 3 Schim.
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S�chimnerleuchten, oder der bleicheMond nix
�einerborgtes: Licht zuwerfens-i< mag entweder

die Morgendämmerung�egnen,oder den Abend-

�ternbegrüßen.5 mein ungeduldiges Auge mag

entweder unter den unzählbarenSternen umher-
fhwei�en„oder in jener Milch�traße�ichverlioe
xen: �o�cheintmeine ganze Seele fih aufzulö�enz
und von der Bürde ihresKörpers:zu erleichtern s

ich haltemichgleich�am�honfür: einen Ga�tin
den himmli�chenGegenden, und vereinige mi
mit ihrenglü�eligenBewohnern zu geumein�cha�ts
licherErhêbungundAnlgbmazenavawigenQuels
E Liebe,desLichtsund.der

reu�e
i+ AGR

dh és findSliliüngen,denen ih nódd
is allen Zeitenna<hängen-kannz ih darf ni<
auchihten nit �o�ehrüberla��en, daßich vers
ge��enfolte, daß ich, währendmeines Au�entz
halts in ‘un�rerWelt , Pflichten zu“ beobachteæ

habe, von: denen ich mi niht loszählendarf;
Als Frau habeih die Pflichtauf mir , demjeniz
gen zu: gefallenzu-�üchen,mit welchemmichLiebe;
Ge�egunddie zärtlich�tenVerbindlichkeiten verz

einigen. Als Mutter darf ih nichts unterla�e
�en, was bey mir �teht,die Gemütherderer zu
bilden , wel<en i< das Leben gegeben habe, und

�ieauf die Zukunft unfähizzu machen, irgend-
etwas zu thun, das der Würde eines vernünfti-
gen We�ensunan�tändigwäre. Vor allen Din-
gen trage ich Sorge , ihneninden früh�tenJah-
ren ginzuprägew, daßfisfür eine Ewigkeitgebos

0 ce ren
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ren findz uúd: indem ih �iedur<-Erlernungdev
natürlichenWeltweisheit belu�tige, lenke ich.ihre
Gedanken auf den höch�tenUrheber:allerder.viel
fachen¿er�taunlichenWerke die�iemit �ogroe
�entVergnügenan�chauen.I< bemühemich�s
viel als möglich,ihnen die: Natur -liehenswürdi-
ger“als die Kunt ¿und alle Werks.men�chlicher
Händein Vergleichungder: Werke des Schöpfers
verächtlichzu machenzich lehre�ie.denPrachk
der Kleidung und des Gefolgs-als die uichtêwür-
dig�te-vonallen Kleinigkeiten betrachten;;be�on-
ders dis Schönheit,ob�iewohl ein Ge�chenkdes
Himmels ‘i�t/al® ein Gut an�ehendas nimmerz
mehr ‘die Gebrechendes Gemüths„er�egen-Fanette
Da ich ihren meine, Grkund�ägemit. einerFreunds
lichkeit beybringe): die nichts von dem Lehrer-
tone an-�ich‘hat;�shabe ich die Freude, zu �ehe,
daß�ie�iemit mehrerm Vergnügen:annehmen,
als fon�iirgendetwäs,.das �iein der Ammen�tubs
hören. Dieß giebtmirAnlaßzu hoffen, daßdie

�ofrühzeitigauf ihr Herz geinahten Eindrücke

�ichniemals gänzlichdgraus verlieren werden.

Solcherge�talt
,

Madam, habeih Ihnen einet
getreuen Bericht von den Pflichtengegeben, die
mi< währendmeiner Entfernung vou der großen
Welt be�chäfftigen.Sie-�ind, wie Sie einräus

meu werden , 0 be�chaffen,"daß�iemir keine

Zeit zu lang werden la��en;und*wenn ih, wie

ih �ehrwohl thun kanu,Ihnen mit größterAufs

richtigkeitver�ichre, daßdie�eBemühungendas

R S4 ys
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wdv nikines-Leberisauêtaihen
�ó:mérdeli-Sie Sich nicht! mehr wundern, dat
{�o �aum�eligbin , nah einer Stadt zurücfzu-

ehren, wo“t{hihne utimöglichmit �ovieler

Freyhëit©‘als:hiérobliegenfann — Gleichwohl
muß@ mi< dem Willen-meines.Gemahlsun-LNG det, ie -tnant:mir ‘igteben meldet,
denTul�tigénDoritlerstäg'gu Weiner Abrei�evoi

dié�äitSchaupdlatedes 'wahrênVergnúgensane

ge�eßt'hat.E. © verhehme ‘eboth:die�esnit. we

tiger Misveranügen,weil:ih hunriehr die Ehré
babel!iwêtde,‘derSir Thomas zur Belohnung
finer Targwierigengetreuèn:Neigung für die tus

gêtidhafteund �choneClarinde? glü>zuwün�c<hen:
oÑittlérwèile�ucheih Sië meine Empfehlunz
zen‘beydëitabzu�tattèn; und ihnen zu: ver�ichern;
daß!�is:mit’ihrer Schwe�ter'gleichenAntheil:an
der'aüftihtigenFreund�chaftund?
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„Der dreyzehnteBrief.
_ Sophronie an Orphelienz
bey Vernehmung, daß�ieihre Schönheit
“durchdieBlätterneingebüßthatte.

__ Meinélieb�teOrphelie,
Jo habe- Jhren Brief erhalten,und erfreue
michzu �chrüberJhre Gene�ung,daßih Ihnen
noch er�tmein Beyleid wegeneinerVeränderung
bezeugen�ollte,die Ihre Krankheitnach�ichge
zogenhat z undwäre�ieau< no �ogroß,�obia
ih do< weit entfernt zu glauben,�ieverdiene
mit �ovielêr Betrúbaißerwähnt zu werden , ‘als
Sie �ië:erzählen— Sie habenmit dem Tode ge:

rungen, der Sie mit einigen�einer�chärf�tenWa�s
fen angrifz und wenn Sie eine leichteVerwun-
dung davon tragen, mü��enSie die�elbeeher
für Siégszeichen/ als für Verunzierung, an-

�ehen
— Wenn-auchnun Jhre Farbe einen Theil

ihrer Lebhaftigkeit, und Ihre Ge�ichtszügeet-
was von ihrer: Feinheitverloren haben! — Je
wenigètÄhnèn!Jhr Spiegel Annehmlichkeiten
zeigt, de�tomehr:werdenSie in Jhrem Kabinette
finden; und da Sie das eitle Vergnügenentbehs
ren , die Artigkeit der dußerlichenGe�taltzu be-

trachten; werden Sie: um �oviel mehr Muße
haben jene Vorzüge,die �ichnicht �oleicht

WS E verz
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vertreibenla��en,u erhöhenund quver�hö-
Het. 6

Wik mögen‘eoibiiGenwaswirVotren0 if
esdoch.bloßderEhrgeiz, Bewundrerherbeyzu-
loten , der die Schönheitder jungenund fröhz-
lihèn Welt �o�{<äbarmacht:1Bey eru�tlichex
Vebctlegungaber finden wir daßvielmehr Tu-

gend,Ver�tand, Gefälligkeit, heitreGemuüths-
art, den GürtelderVenus auêmachen�oliten—

Ohne�iewird das �hén�teGe�ichtvon der Welt

�eineHerr�chaft“übêrdas Herzeiter veï�tänbigen

SMannéper�onnichtlange““bö�kupten?N vanPoet�agt�ehrrichtig:
¿HERZIG MII

Die Schönheitblühe‘urzart, undwelktzu frühz
7

_ DerTugend,Reljungenéb�terbennie.E

Glaube Sie! jedochnichtción �ey:froh.dats
Über,daßSié igt méhr, ls vordie�emZufalle,
demgrößtenTheileun�ersGé�chléchtsgleichge-

wördei�ind.Jeh ge�tehe;die-Anmuth:der Per-

�outrgt vieles bey, die: Schönheitdes Gei�tes
Zu hebenund �ichtbarerzu machen.®Daher wüt-

è ich den Mangelder einen �ehr:beflagen , wenn

ich nicht �icherwäre,daß-Sie genus: von der an-

dern be�izèn/ um aller JhrerVekanntenAcht�am-
keit ‘auf Sich'zu zichen. Und" daß:die�elbemit
iedem Tage än wahrer Würde“EN undaG
ifderE PE Pret

4908

eke Bi “exgeben�tanFreundin
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DervierzehnteBrief.
Semanthe an Mira.

Sie klagt über die Strenge ihres Schick
�als,daf �iezwoPer�onen,die ihrerNe

gung gleich würdig�ind,zu Freywer-
bern habe, aber wegen desEigen�inus

G

ihrerAelternkeineWahl E ee
Werthé�teMadam,

Je habedie EhreIhrer Zu�chrift
1

mit

e

inen
Vergnügenerhalten; welchesbey ähnlicherVer-

anla��ungalle die empfinden.mü��en„„dienur ihre
Glück�eligkeitzu �chägeuim Staude.�ind.Ich
habe nichts , woraufich eitel �eynfönnte,als die
Freund�chaftder vortrefflichenMira; und un-

geachtetder vielen Máäugel, die ih täglichay
mir entde>e, kaun ich niht umhin zu glauben,
es finde �i<no< einigesVerdien�i-antir; vdex
�ou�twürdeichnicht �oviele Bewei�edavoneite

pfangeu — Swari�tes gewöhnlichgenug , blo�e
�esMitleiden für eine Wirkungdes Wohlgefal-
Jens anzunehmenzallein da Sie nichtwi��en,wie
�ehr.ichder Gegen�tanddes er�tenbin, �odarf
ih mir �chrwohl �chmeicheln,mitdemander
bechrt zu werden 5 ja ; ich habenoch.eine fârfere
Ur�ache, die�enStolzin mir zu nähren; Ihre
Kiebe fürmich zy einerZeit , da Sie michdere

Wik: (elbe
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�elbenfürunwürdigerhalten,alsichwirklichbin —

Sie be�chuldigenmich, werthe�teMira, des

Leicht�inns, der Bulerey , und wer weis we��ett
font noch, weil ih dieAnwerbungen Polydors
und Ly�anderszugleicher Zeitver�tatte—

Ach! wie wenigfennen Sie-mein Herz, oder die

Berwegungsgründedie�er�cheinbarenVerändeyr-

Tichkeit.Doch ichkanu die Be�orgnuißJhrer nac-

heiligen Meyuung niht länger ertragen 3 ih
will Ihnen ein Geheimnißeröffnen,das.ih mi<
nicht �o�ehrmeiner �elb�twegen zu ge�tehen�ch»
me, als wegen dererjeuigen, gegen welchemeine

Michtmir�tetsdiehöch�teEhrfurchtauferlegt.

Ich danke: demHimmel, daß i< kein Herz
habe, welchesfähigwäre, von �oheftigen Re-

gungen beunruhigtzu werden , als i< bey ei-

nigen von ineitierBekannt�chaftwahrgenommen
habe. Gleichwohli�tes nicht unempfindlichge- .

gen Verdien�te.Polydors ‘und Ly�anders
Vorzüge�cheinenmir �o�ehreinander zu gleichen,
Daß.ichmit iedem von beyden glü>li<leben zu
önnen glaube. Aber eine verdrüßlicheMishälz
ligfeit zwi�chenmeinen Aeltern will mir dießnicht
ge�tatten.Mein Vater , der �i für den Poly-
dorerklärt hat) befiehltmir, ihti als die Per�on
anzunehmen, welche eines Tages mein Ehemann
�eyn�ou. Meine Mutter , die eben �o�ehrauf
Ly�andersSeite i�t; befiehltmir bey Verlu�t
ihres Segens , ihn gleichfallsals meinen fkünfti-

geties zu betrachten. Und beyde
e mi
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amid)int Falle des Ungehor�amsmit ihremvôli
gen Unmillen — Was kann ih wohl bey 9 gez

meßnen Forderungen thun? — Jch darf weder

einer Neigung Naum geben, noh auch gegen
|

beyde mich völliggleichgültigbezeigen— Nach
der Art al�o,wie ih zu verfahrengenöthigtbin,
glaubt �ich(eder mit Grunde �{<meichelnzu fön-

nen, er habe einen gün�tigenEindru> auf mi
gema<ht— Die einzigeEnt�chuldigung, die i<
habe, warum ih ni<t Ly�andersVerlangetr
willfahre, i�tdie�e,daß er feine weitern Merk-
maale der Gewogenheitvon mir hoffendarf, bis
er meines Vaters Einwilligungerhalten hat —

Ebendie�es�agei< dem Polydor in An�ehung
meiner Mutter. Solcherge�talt�chiebeich in die-

fer bedenklichenAngelegenheiteinen Theil der

La�tauf diejenigenzurú>, die �ieam méi�tenzu

tragenverdienen, weil es bloßein unglückliches,
und, wenn ih �o�agendarf, �ehlerhaftesMiss

ver�tänduiß,und keine Betrachtungder Klugheit
i�t,(denn der Stand , das Vermögen, die Hers
kunft beyder Liebhaber �indin gleichem Grade

ohn Ausnahme,) welche iedes �oabgencigt gegen

das macht, was dem andern gefällt— Mein Va-
ter wird auf die�eWei�e�tetsvon Ly�ander,
meine Mutter von Polydor$Au�uchungenver-

folgt 3 und beyde finden �ichin gleicherVerlegen-
heit , das abzu�chlagen, was �ieniemalszu ver-
willigen ge�onnen�ind.

y

UrtheilenSie aber , Madam, wie �ehrbey alle
dem meine Gemüthdsruheunter dem Eigen�inna

i meiner
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méiner Aeltertn leidenmuß, und; wie i< zu be-

fürchtenhabe/ leiden wirds denn ih �ehefeinen
Grund vok mir, zu hoffe, dag �ieiemals in dies

�eroder einer gadern Sache einig�eynwerden.

Ich habe erfahren, daß die Zärtlichkeit, welche
ih, als ihr einzigesKind , von ihnen erwarten
Fönnte, unfräftigwird, �obald�iedem Vergnü-
gen entgegenge�etzti�t , mit welchem�ieeinander
zu wider�prechen�uchen. Ich habe, uri eine

Probe davon zu machen, aufs heftig�tein meine
Mutter gedrungen. Bey den Zunöthigungen
meines Vaters, mich an den Polydor zu erges

ben, �telleih mi<, als fühlteih die heftig�te
Neigung für Ly�andern; und wein meine Mutz -

ter zum be�tendes lektern �pricht, nehmeichden
Schein eben �ogroßerLiebe gegen den Polydor
an. Aber es fehlt �oviel , daßdie�evorgebliche
Neigung eins von beyden rühren�ollte;daß fie
mir vielmehr in den bitter�enAuëdrükenmeine
Thorheit, wie �iees nennen, verwei�en,7 Und

“

mir �agen,ih mú��emeine Wün�chenach der

Nicht�chuurihres Willens ein�chränkenlernen —
Der Himmelweis, wie freudigich das thun woll

te, wäre nur einmal die�erzwiefacheWille auf
einen.einge�chränkt.

Sdzweiflenicht, SSGMadam , Sièwivet-

den-nunmehr zugeben , daßich eher Jhr Mitleie
den , als Fhren Verweis , verdiene — Jch bitt

zu einem Alter gekommen, in welchem es Zeit

ilt mein Glüc> zu finden, wenn ih es iemals
i finden
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fiúben�oll,Einige Jahre�päter.darf ih nis
mehr hoffen„durch„Heirathglücklichzu werden,
�ondernbloßden, welcheni heirathe , glülich
zu auachenzeine Sache, die nichtebenmit mei=
ner Neigung:überein�timmt,Ueberhauvt,fo wie
es igt in un�rer-Familiezugeht,�cheintes, als
wäreich dazu verurtheilt, iedembloßvergebliche
Hoffnungzu macheu. Ob nun zwaxdie�eBe-
�orgnißmir wenig Kummer erregt, fo i�tcs.mir

doch �ehrleid, (wiewohl i< wederden Polydor
uoh Ly�anderliebe,) daß�ieihreZeit mit einer
#0:fruchtlo�enBewerbung hidbringen,und ih
bin �o-entfernt.von jener Citelfeit, die �iefä�chz
lich un�ermganzenGe�chlehtebeyme��en, mich
an einem Gedrängevon Bewutdrern zu belu�tiz
gen, daßih, da ich deren nur zween habe,vonx
Herzenwün�cheihrer los zu �eyn;weil es vor
dem Ab�terbendes “einenvon meinen Nelterú,
das ich feineswegeswün�chey nicht in meiner
Macht�tehenwird, die-edelmüthigeund.aufrich-
tige Neigung, die �ie,wie ichüberzeugtbin, zu
mir tragen , mit etwas anderm als Ver�teüungzu

erwiedern/ und weil ih �ieeben �owenig von

mir la��en, als michzum Wohlwollengegen fie
ver�iehendarf. Unftreitig würde mein Vater

Ly�andersBe�uchenicht erlauben , wenn nicht
meine Mutter , troy �einesMisvergmiaens, die-

�ennoc mehr aufmunterte. Auch�iewrde nicht
zugeben, daßPolydor mir zu nahekäme,went

nicht mein Vater �ichzu �einembe�tender Macht
eines Ehemanns bsdieute, Ob ich �{on,�oGi

: ig
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fie von ungefährzu�ammenkomtten, alléer�in
licheSorgfalt anwende, gegen beyde ein gleiches
Verhalten zu ‘beobachten, �obin ichdoch nicht
ohne Furcht , daßdie Eifer�ucht,die �iegegen
einanderunterhalten,�ieam Ende zu‘einerThat
reizen möchte, die uns alle in-Verlegenheit�eßent
würde. Wi��enSie mir ein Mittel“anzugeben,
wodur< ih mi< ‘aus die�enverfänglichenUm-

�tänden‘loêwickelnkönnte,oder glaubenSie vielz

leicht, daßeine andre Art von Bezeigen meinen

Zu�tandverbe��ernwürde,�oweis i< , Sie wer

den die Güte haben , inir Jhré Meyuung mit
der�elbigenAu�richtigkeitmitzutheilen; als ih
darum bitte "Das Verlangen,mic vón einem

Urtheileleiten zu la��en, das bey mir �tetsals

utitrüglihgelten�oll,vermehrtum-ein großes
die Ungeduld, mit welcher ih IhréAntwort er

warten werde — Jch ver�ichreJhnen , daß ih

weitunruhigerbin, als ih �agenfann ; iedoh,
wie ih hoffe, nicht �o�ehr, daßi<hirgendeine
von den Verbindlichkeiten, die ichJhnen zu dane

fen habe, oder jeneEhrerbietungvêrge��en�ollte,
dieSie in An�ehungaller Stücke von der ganzen
Welt fordernkönnen, in�onderheitabervon

:

Doro Fs
getreu�ierund gehor�am�terDienerin -

_Semanthe-

COE E

Der
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Der funfzehnteBrief.
“Sabinaan Mira.

Sie eröffnetihr das Geheimnißihrer Liebe
gegen den Lycidas, - ihres Vaters ge-

“machteEntdeckung, den Zweykampfund

Tod ihres Bruders, neb�tihrem Kum-
- mer überdie Veranla��ung�otragi�cher
Zufälle.

j

Madam,

Könntemeine traurige Ge�chichteein Gehein-
niß bleiben,�owürdeich �ieniemanden, auch �elb�t
Ihnen nicht , eröffnet, �ondernmich vielmehr
�tili�hweigeudvon allen, die mich iemals fann-

ten, entfernt, und den unglü>lichenUeberre�t
meiner Tage an einem �ol<henOrte hingebracht
haben,als uus Herr Rowebe�chreibt: „ein ödes

„Thal, mit alten bemoosten Bäumen dicht vex-

„wach�en, in de��enein�amenSchatten bloßRa-

„ben und: Vögelvon bö�erBedeutung wohnen;
„wo fein Laut das Still�chweigenbricht, als ein

»Bach, der �ich�häumenddurchdas Schilf win-

„det ; wo fein Merkmaal einer men�<li<enGe-

�taltzu finden i�, ohne nur etwa das Geribbe

„irgendeinesElenden, der �honvor langer Zeit,
„da ihn, �owie mi, die Liebe unglücklichger

VII Band. E „gemacht
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machthatte,�ich:die�etraurigeGegend wählte,
„Um darinnezu verzweifeltund zu �terben.,,

Allein , uttvergleichlicheMira , mein Verbre-

<en wird durch�einegrau�amenWirkungenrucht-
bars es i zugräulich,als daßes verborgenblei-
ben könnte; die Erde �owohl,als das all�ehende
Auge des Himmels,i�tZeuge meiner Schande—

Bloß Ihre weite Entfernung hat es gehindert,
daß Sie nicht �chondavon gehörthaben. Ihre
Wiederkunftaber wird nit crmangeln, Sie mit

“

jedem Um�tande,der meine Schuld vergrö��ert,
bekannt zu machen. Doch ob Sie gleich alles

durch das Gerüchterfahrenwerdet, �oweis ih
niht / da einmal mein Verhaltenfeine Ent�chul-

digung zuläßt/ vb ih, wein Sie hier wären,das
Herz haben würde,jenen tugendhaftenUnwillen
anzu�ehen; der, �ogelind auh IhreWorte �eyn
möchten, �ichdenne< nit würdezurückhalten

la��en, ‘aus den Augen zufunkeln, �obaldSie
eine Erklärungvernähmen, welche Jhre gütige
Meyonungvon mir niht wenig be�remdenwür-
de — Doch mein Brief kann �ichnicht �chämen;
er mg Ihnen al�odas erzählen,was ich vielleicht
aichtMuthgenug haben würdezu �agen.

Ich zweiflenicht , Sie erräthenbereits aus

die�emtraurigen Eingange einen Theil von dem,
was i< �chreibenwerde; zumal, da Sie oft den

Lycidas beymir ge�ehenhaben, und fogar mir
einmal �agten,Sie wün�chten, daßer nicht ein�t

meinerNuhégefährlichwerden möchte—

O

die�e
:

:

Worte
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Worte waren: nur

-

allzupropheti�ch.«Wietheuer
i�mir nicht die Erfahrung ihrer Wahrheitzu |e-
hen gekommen!—- auch meiner Tugend. ge-

Fährlich,könntenSie dazuge�ezthaben — Ty-
gend und RuhegehenHand in Hands „undbeyde
�indfür michunwiederbringlich-verloren.—. Ich
‘darf nicht mehr. �agen, um meine.Schandebe-
greiflih zu machen—- Aber�oliteno< nehr nô-
thig �yn, �oliteeineparteyi�cheFreund�cha�tin
meinen. Worten einen Sinn �uchen,der mi
weniger �trafbarmachte, �odeufenSie Sich, o

Ddenfen Sie, was ein Mann „ der auf nichtsals
„die Sáttigung �einerwildenBegierden

-

�ieht,
wenn ihudie Leiden�chafterhißt, und die Gele-

genheit: einlädtfordern , und was. eineleicht-
gläubige,thörichte,verliebteFrauensper�on, von
einem ingebildatsnWerdien�s.bezaubertîn ol:
ner Stunde: der Sorglo�igkeitzu bewilligen �i
überredenla��enwird — Alsdenn�agenSie Sich,
jener grau�ameVerführer�eyLycidas — und

jenes will�ährige,-verlorneGe�chöpfdie unglüd>-
Tithe Sabina. 25
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“Doch möchteih wenig�tens,hier aufhörenkön-
neu 7 möchtemein eignesVerderben alles �eyn,
was ih zu �agenhätte!— Allein es giebteine

_�chre>licheFolge, die meinem Verbrechenhier
alles Mitleid — und, wie ih fürchtenmuß,

‘dort alle Verzeihung, ver�agt.; Da ichallem
Gefühleder Ehre -des Nu�s,und �elb�tder ge-

meinen Klugheit„ abge�torbenwar, �orgteih �o
a SEE wenig

4
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wenigdafür, meine Schaude zu! verbergen, däß
�iebald meinem Vater zu Ohren kam — Ein

Brief, den er auffieng,bekräftigtedas, was er

gehörthatte — Worte �indniht vermögend,�ei-
‘nen Zorn und Kumwer abzubilden — Kaum
konnte er �i enthalten, mi<h zum Schlachtopfer
�einerWut zu machen— O wöllte der Himmel,
er hâtte�ieganz an mir ge�ättigt; die Strafe

wäregere<t gewe�en,und ih wollte die Hand,
die �ievollzogenhâtte, ge�egnethaben

— Doch

‘erhielt mein geringesLeben ni<t fürhinreichend,
die Unehrezu er�ezen, die �einerFamilie zugezo-
‘gen war. Er ver�chloßmi in mein Zimmer,
und �andteden�elbenAugenblickna< meinem

Bruder , der nur allzugehor�am�einerun�eligen
‘AufforderungGehörgab , uud meinen Verräther
zu derjenigenStrafe zu ziehenbe�chloß,welche
‘meinemVater �einAlter und kränklicherZu�tand
nicht zu voll�treckenerlauben wolite.

Doch ichmußeilen , meine �{hre>ŒliheErzäh-

lungzu endigen,oder �on�twird die Verwirrung,
in der ih bin, mir die Kraft dazu rauben , und

ih würdeSie in der Ungewißheitla��enmü�-
�en— Mein Bruder �chi>tenoh den�elbenAbend
dem Lycidas eine Ausforderung , welche ange-

“nommen ward. Des folgenden Morgens kamen

�iezu�ammen— und fochten =—— Es gefieldent

‘Himmel, zu meiner grö��ernStrafe, demjenigen
den Sieg zu geben, der ihn am wenig�tenvet-

diente, und mein unglü>licherBruder ward ent-
O �eelt
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�eeltheimgebraht — Das. ganze Haus: �challte
von Ge�chreyund Klagen wieder — Jedes Zim-
mer war mit einem verwirrten Getö�eangefú
Voll Ungeduld, Nachrichtzu erfahren, und voll
Zittern, ob mir wohl die Ur�achenoh unbewußt
war, riß i< meine Thúüreauf „und. eilte hinun-
ter in den Saal. “Der er�teGegen�tand,der �i
mir zeigte, war der nunmehr falte Leichnammei
ues lieb�tenBruders , und neben ihm mein Va-
ter, deu �eineBedienten in den Armen hielten,
in einem Zu�tande,welchertödlichzu �eyn�chien—

Sobald er micherblickte , �chrieerz- z; �iche,du

„Schlange„das i�t,dein Werkz das �inddie
Früchte deiner" verdammten Thorheit.” Die�e
Worte „-neb�t-einerMenge Flüchen,die-ih wider
den Lycidasaus�toßenhörte,ließen,mir keinen
Grund übrig„an der Wahrheitzu“zweifeln—
Jn der That, ih fühlte in die�emAugenblicke
einen Theil von dem , was ein�tdie Verdammten
[eiden-werden —-Jch �prangnah meinesVa-
ters Degen,der auf einem Ti�chelag, und.hâtte
thn mir durchsHerz ge�toßen, wenn nichteiuige
Nachbarn , welchedie�ertraurige -Zufall -in das

Haus gelo>t hatte, mi zurückgehaltenhätten—
Hierauf ward ichwieder in-meinZimmerzu ge-
hen gezwungen, wo" ih, �eitdem�iets-ineinem
Zu�tandegebliebenbin, der dem Aberwißzewenig
nachgiebt — Eine Frau , die michin der Kind-
heit gewartet hat, bleibt �tetsbey.mir, um alle
Gemwaltthätigfeitzu verhüten, welchemeine Ver-

a gedrohthatte, und michaufalle nur

F 3 er�inn-
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:

éifinulicheWei�ezu trófèn-Abêr'ah!'igrêfrs
lich�te‘Sötgfalti�e“unnöthig‘utid-vergéblich=

Esbedarf weder Schwerdno< Gift,michhinzu-
richten.* Unáus�prechlicerKunimertagt an mêi-

hem Junet�tèn.“Das Lébeu �lichtbheFürztvon

Puls“zuPuls7-und.‘wirdbâld"vou iederStellé
aitsgetrieben�eon.AnWáhrheit,Mádant,ih

fühle87 ‘duß(< baldun�teWélt‘verla��ea7und
iñ-eiñeunbékâniteGegeiid.übetgehen!‘weldè =

O wärevie Aus�{<t:vor mit: Yelle/}wie froh
:

wolltei< iüeinenWegantreten, und die�eBúr-
dévon SchandeEE n — Hilf iir;

iêinSHükêngel!— Stehet mirbey,auchimm-
li�héGéi�tér7?dieißran HähdlinigendèsMit-

leidenuid:

der

“Wol thätigkeitGefallen hábt?
Untér�tligètkiêinenfra�tlö�eiïMuth" Sagt uit

lei�e"n Ohr; daß,wenn - meine: Seele“die�en
�ita�bikénKörper!von�i<geworfei hat, die

Thoré'desHininelsvor?mie niht ver�chlo��en
a ES

�eynWeiden — daßmeiile” Neue inicht"zu�pät

Foinmé/‘�oudern-mein"Verbrechen*vergütenwer=

de Aber‘#{<h!hierer�dve>e(hvomneuen—
‘méinHêtz�chaudert—das:Blut verläßt feinen
natürlichenLauf, uñd' preßtframvyfhafteAng�t
dur< feinen ganzenKörper— Meme Reue,

_Taote i222 Wie’ darf {> ho�en;daß meine
“Meute aiuftichtig�eÿwenn i< üri<niht dahin

bringeit:fänden“‘Urhéber‘meines Vetderbens

“Zithi��en;wennein la�terhaftes“Gemüthinit

RENANas die
E mei

‘uo<ven MördermeinesBruders trit allen jenêù

ner
#
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> 1Un�chuldbehúlflihwaren! — Wiekann-i<h
Bey�tandvon jenen We�enerwarten , die

Egatiz- Neinigkeit�ind,�olange“ih- einen Thei
der unreinen Einbildungen beybehalte,die i
mit dein Lycidaszu: meinem Verderbenverei-

nigten ?2— Bedauren Siemich! — Beten Sie
für mich! — Dasi�talles‘wasuk urgethau
iverden fann für

|

Ders“
Sn

trofilo�eund �terbendeFreundin.
|

OEA
He

N.S. Ebenda ichdie�es�chreibe,hôreih, daß
_Lycidas den ange�telltenNach�uchungen ent-

_ gangeni�t, und daßmeinen
Vater

der Grani
“in ein �oheftigesFieberge�türzthat, welches

feine Hoffnung zu �einerHer�tellungübrig
läßt— Wie, 0 wié wirdmirs ergehen! —

__
LebenSie wohl!— vielleichtauf ewig2

neVn ERA

E

pae
BEE
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— A

«Der �echzehnteBrief.

Athaliean einen Edelmann,
welcherbehauptet hatte, niemand könne

ein übler Ehemann�eyn,dem �eineGru_liebreichbegegnete.

MeinHerr,
E; i�twahr,Sie hattenge�ternlers alleWelt

auf Jhrer Seite, Aber ih wün�chtenicht, daß
Sie etwa darum Jhre Gründefür unbeantwort-
lich hielten, weil niemand einen Ver�uchmachte,
ihnenzu wider�pre<hen— Danken Sie es viel-
mehr der Gutartigkeitder Ge�ell�chaft,und �chrei-
bénSie es niht der Gerechtigkeitder Sache zu;
die Sie zu vertheidigenübernahmen— Jhr gan-

zer Wig und Ihre ganze Beredt�amkeitwürden

nicht jüreichendgewe�en�eyn, andre von dem zu

überreden,was die tägliche Erfahrung wider-

legt — Allein Aemilie war zugegen; und da Sie

�iemit näch�temzu heirathen gedenken, �owäre

es grau�amvon uns gewe�en,Dinge anzuführen,
die �ie,wenn �ienun eineFrau wäre,von jenem

liebreichenVerhalten ab�chre>enkönnten, das

Sie, wie ih niehtzweifelnwill, nah Verdien�t
“

gerwiedern werden.
Allein, mein Hetr , nicht alle von Jhrem Ge-

fchlechtehegendergleichendankbare Ge�innungen,
wie
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ivie ih durch eine Menge Bewei�e, �elb�taus
meine? eignen Bekannt�chaft,darthun könnte—
Ein einzigerwird, wie ich hoffe, genug �eyn,und
Sie allzudeutlichüberzeugen, als daßSie vom
ueuen die�eMaterie berühren�ollten— ohne
nur etwa im geheimenGs mitIhrer Ge-
liebten.

Die�enMorgen war i< bey meinem Bruder.

Sie wi��en,wie �ehrdiéöfentlichenAngelegenhei-
ten, darinnen er verwi>elt i�t,ihn be�chäftigen—

Ich wartete in dem Zimmer, wo er �ichanzuklei-
deu pflegt, bis einige Leute abgefertigt�eynwür-

den, mit denen er zu reden hatte. Ein Brief,
der halb ofen auf dem Ti�chelag , reizte meine

Neugier , ihn zu durchlaufen— Ich fand, daß
er �ich�ovortrefflich zu dem Vorhaben. cite,
das ichgefaßthatte, Sie bey er�terGelegenheit
von Jhrem Irrthumezu überführen, daßih ihn
in Eil ab�chrieb,und Ihnen , wie ih hier wirk-

lich thue, zu über�endenbe�chloß.Ich �chmeichle
mir, Sie werden , wenn Sie ihn gele�enhaben,
mit mir einig �eyn,daß, wenn die Liebko�ungen
einer �olchenPer�onals Cleomelie if , neb�tden

unendlichen Verbindlickeiten , die ihr Gemahl
ihrzu danken hat, �ieglei<wohl in �einenAu-
gen eherverhaßtals beliebt machen, deren nur

wenige unter un�ermGe�chlechte�ind
y

die ein
be��ersSchiéf�alerwarten dürfen.

Ich wün�cheiedochaufrichtig,daßAemiliens
Gefälligkeitenmit“aller der Dayfbarkeitmögen

Ts erige

7
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erwiedertwerden , die�ie,IhrerMeytiüng'nach,
von einem Ehemanue verdienen —"J< gebeJh-
nen mein Wort, niemals etwas von dein Einge-

�lvßnenvegen�t�ie'zuerwähnen,utidn

Es cei Cuchi as
:

gchor�am�teKidiie:

ZA
i

Der�iéöjehnte-Brief.
_— Ein�chluß“in dem vorigen.

:

Vondem Grafenvon T. an HerrnvonF.

LieberHertBruder,En

SSiben ih beweibtbin,‘habenfreylich alle
méine Freunde:�owenig von meiner Ge�eli�chaft
geno��en,daßfeinervon JhnenUr�achehat, mei-

ue Abwé�enheituênLondonzubedauern. Meint

hochzuehrender-Herr Schwiegervaterhat mi<
mit �ich-aufdas Land genommen5 eiueGewogen-

heit/ dafúri< ihmweit mehrverbunden bin, als

fúr das Vermögen,mit dem er michbe�tach,�ei-
ne-Tochter zu heirathen— Denn:nun habe i<
dochein wenigmehr Nuhe vor den lieblichetr
Worten, mein Werthe�ter,oder mein liehb-

�terGraf, die am Anfange ieder Nede einge-
Aid,dder vielleichtgar mit ‘einem Ku��eoder

Handdrücken.BE waren,“ das für einen
Mann
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Matin vonGe�chmackehöch�tekelhaftund‘unge-
xeint i�t— Abet wenu-deralte Narr, derdie�es
für trefflichgut bäâlt/,nur einmal eine Lu�trei�e
in die ande Welt vornähme,�owolite ih es
Fon dahinbringen, daß �ie�i<mehr als eine

Frau aus der ‘un�rigenbezeigte,. oder �ie:ihrem
eiânenSchicé�aleüberla��en=2 Sobald ich zu-
rüdfomme„�ollenSie Nachricht haben, wo ich
anzutreffenbinz und tros. meinêsehelichen:Jocs,
will ichdoh wohleineNacht Gelegenheit!finden,
mich wegzu�tehlen,un “ihrerund des Thomas £.

Ge�ell�chaft, bey einer Fla�che:Champagner,zwi-

�chen¿wo!bisdrey muntérú und gei�treichenMäd-

Gen;zu genießen— Bis dahin bin id) ¿Biet

“lieberHerrE RZ
0A

AA e ?Juge.

Der
&

ochtzebgteBrtie�.
“Von Caricleaan Arabellen.

S¡e berichtetihr,wie�iedas Landvolkvon
der Furchteiner Er�cheinungim Walde

bey Broxbourn befreyt habe; neb�tder

die desFrauenzimmersBEHéeLa ODIGUA
12

Lieb�ieArabelle,
< glaube, Sie bilden Sichiuridntéhèein die

Egenehlit: Fluren und- Gehölzedex
A N© er

?
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i Hertfordhättenmir alles, was i<hnur in Lon-
don zurückgela��en:habe,aus--dem Sinne ge-
braczt. Wein-ichver�ichreIhnen, obich gleich
lange von einerBe�chäfftigung, -an-die Sie wohl
wenig denken, der Bemühung,meine Men�chen-
liebe zu zeigen, aufgehaltenworden bin, �owürde

ich doch nichtzehn ganzer Tage ange�tandenha-
ben, Ihnen zu“�chreiben,wenn es in meinem

Vermögengewe�enwäre, Sie mit andern als
einer �olchenMaterie zu: unterhalten , von wel-

cher i< weis , daß:�iedie unangenehme uuter

allen i�— Kurz ich habe ge�ehen,daßiede Ge-

�peu�terge�chichte,mit der man \i<-nur iemals

trug, Sis zu! �ehrer�chre>t-hat , als daß ich
Ihnen eine vom Landemittheilen�ollte.Jedoch
da die Gefahr:vorüberi�t,und i< nunmehr ver-

�ichernkann, daßein Gei�t,der hier großeéAuf-
Fehen gemachthat-7 wie �ichnunmehr4zeigt, wahr-
haftig mit Flei�chund Blute begabt i�t, �odarf
ich es füßhnlich“wagen,Ihnén- die-Erzählungda-

von �owohlZur Zeitkürzungmitzutheilen, als

auch in der Hoffnung, Ihnen einèn Theiljener
unnügenBe�orgni��ezu benehmen, indem ih
zeige; auf was für {le<ten GründenMährchen

vondie�erArtgemeiniglidruhen,
:

“echweisniht,wiees zugeht; 2 in‘ben
mei�tenLandgegenden,wo ih gewe�enbin, habe
ih bemerkt , daß das Volë auf eine �elt�ameArt
mit dem Glaubender Gei�terund Ge�pen�terbe-
thôrti�t,SeinerMegaungnachhat.iedeStadt,

j

ja,
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ja, fa�tiedésDorf �einenbe�ondernTeufel, der

die ein�amenPläzeund dunkeln Gebü�chedurch-
fireiht. In die�enGegendenaber habe ich nie-

mals etwas dergleichengehört, bis ich das leute
mal hieher fam. De�tomehrer�taunteich, als

ichiedermann in äußer�temSchre>en wegen einer

Er�cheinungfand, die �ichnur kür;lih um die

Mittagszeit im Walde bey Broxbourn zuge-

tragen haben�ollte
— Der Geiß,�agteman,hät-

te die Ge�talteiner Frau in einem weißenRockez
zuweilenglänzteer Überund über als ein Stern.
Die Frau , �cßteman hinzu, �vlanaeman ent-

fernt bliebe, giengenur lang�amunter den Bâu-

men in die�emdien Walde; wenn aber iemaud
das Herzhâtte, näherzu treten , verdoppelte�ie
ihre Schritte, und ver�hwändeendlich gar —

Da man �ieniemals anderêwo ge�ehenhatte, gab
man ihr den Namen die weißeFrau im brox-
bourner Walde,

Es war kein einzigeraus un�rerFamile (auê-
genommen meinen Oheim und meine Tante, wel-

<e �ih�tetsim Zimmer inne halten; er, wegen
eines Anfalls vom Podagra , und �ie,aus Ges

fälligkeit, ihm Ge�ell�chaftzulei�ten;) der nict
befräftigte, er habe die�esGe�pen�tzu vielen ma-

Ten ge�chen.Obgleich aber feines von ihnen
�agte,daßes iemals ihm einen Schaden gethan,
oder irgendeine fürchterli<eGe�taltan �ichge-
nommen hätte, �o�ete�iedoh der Gedanke,
daßein Todter er�chiene,in �olchenSchrê>en,

daß
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daß man keins von den Ge�indeohne- große
Schwierigkeitbewegen konnte, nach den er�teit

Markt�lekenzu gehen , unt Spei�eeinzukaufen,
indem dahin kein andrer Weg führte,als durch
den Wald ja, einigebüßtenlieber ihren Dien�t

ein,als daß�iees wagen Wolitens:derWEBENHJrauzu begegnen.

Ich gab mir alle er�iunlicheMúhe,die�eniu
ten mehrernMatheinzu�precen.Ich �tellte:ih-
nen vor , wenn es ja möglichwäre,daßdie Geis
�terder Ver�torbuener�cheinendürften, wie un-
wahr�cheinliches gleichwohlwäre,daß�iedie
Wohnungender ewigenRuhe verla��en,und die
Erde wieder be�uchen�ollten,bloß um �izu
zeigen, und, ohneirgendeineVerrichtung zu has
ben, denjenigen, die ehedem ihre Mitge�chöpfe
waren, Schaden zuzufügen.Doch die�esalles
war in den Wind ge�prochen.Sie blieben dabey,
es wáreein Gei�t/ den�iege�ehenhätten; feine
Gründe vermochten ihnen dießauszureden, und
michhielten�ieun�treitigfür�ehrungläubig,weil
ich ni<ts daraufgebenwolite — Kutz, die Ges

�ité ward�o�chrbekräftigt,undhatte�oviele

Zeugen/ daßmein Oheim �elb,ein Mann, der
am weite�teniù der Welt vom Aberglaubenent-
fernt i�- mir gléichwohl�agte, er wi��enicht,
was er davon denfen�olle,und wün�chtenur, êr

möchteim Skande �eyu, auszugehen, um �ih<
näherzu unterrichten— Jch meines Orts konnte

michbey derganzenSachedes Lachensnicht
S

eithai-
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enthalten,, und behauptetey es wáregewißcut-
weder eineFrau, die an der andernSeite des
Waldes wohnte, und hieher käme,ihrem Tief-
�innein die�emein�amenAu�eathaltenachzuhän=
gen, oder ein andrer Men�ch, der mit Fleis dort

herumgienge,um �chwach�innigeGemütherzy

�chre>en,und �ihauf Ko�ienihrerLeichtgläu-
bigkeit zu belu�tigen

—- Ex antwortete, wahr-

�cheinlicherwei�ewäre die lezte Vermuthungrichs
tig , denn was das er�teanlangte, �ohâtteer fich
die Múhegegeben , auf die Landgüteraller Edel-
leute herumzu�chi>en, und wärever�ichert, daß
niemand von denen , die- da�elb�twohuten, �ich
mit �olchenSpaziergängenbelu�tigte.Bielmnehe
hâttenver�chiedneauf der andern Seite des Wal=-
des die Geftalt auh dete uadwärenehendi�ehriin

ES E
i

ZOE,

Dießallesfounte5 idsE: ots
von der Sache zu glauben, und--da-ichgewohnt
war ; in die�emWalde häufig�pagieren-zugehen,
�ooft ih nur meinenOheimbe�uchte,�owolite

-

ih mir auch iut die�esVergnügennicht ver�agen,
obgleichcine Drei�tigkeit�ehrübel auszelegt
ward. Allein meine Magd zu übêrreden, daß
�iemit mir gehen möchte,dazu“mußte i aliz
mein Au�ehenanwenden 3 die vielenGe�ichte,
die man ihr erzählthatte, machten�ie�ofurcht-
�am,als faum irgendiemand iu dem Hau�ewar.
Jedoch �iedurfte �ichnit �chlechterdingswei-
gern, und folgte.mir al�o.„Obwir abergleich*

eineit y
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einen guten Weg in den fürchterlichenWald hin-
ein giengen , und viel weiter, als i< iemals in

meinem Leben gekommenwar, �owar doch kein

_Gei�tund �onnichts zu �ehen,das die gewöhn-
lichen Erzählungenbekräftigthätte. Dadurch
faßte �ieniht nur Muth, michdas näch�temal

williger zu begleiten, �ondernlachte au< über

die, welcheno< immer bey der Meynung bliebeu.

Den dritten oder vierten Lag, als wir gewöhu-
licher maßendahin giengen , ‘hatte ich von unge-

"_fährmeine Tabaksdo�everge��en.Jh �chickte
�ienachder�elbenzurü>,und ver�prach,ich woll-

te mich von-dem Orte nit entfernen, wo �ie

mich verließ, Sie gieng,obwohl,wie ich�ah,mit

Widerwillen , welchen ihr einige Ueberbleib�el
von Furcht verur�achten; ih aber �eutemich in -

einer der dichte�tenGegenden des Waldes am Fu��e
éiner großen Eiche nieder. Kaum warew �echs
Minuten verlaufen, als ih mit Er�taunenden

Schall einer angenehmenStimme hörte, die in

einiger Entfernung �ang,iedochnahe genug, daß

Mdie Worte vernehmènkounte.

“Schenk miv Freyheit , \henk mir Liebe 1
Vor dem Kerker, der mi< fe��elt,
vor dem Manne / den ich ha��e,
werthes Glü> ! bewahre mich.

F< kehrtemein Ge�ichtnah der Seite, und

erbliéte deutlichgenug dur die Blättereîne Ge-

�talt, die einer Fraugleich�ah, und, �owie man

�iebe�chriebenhatte, in einen weißenNock geklei-

| dec
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det wax, mit-dem-derWind�pielte— Siekehre
te mir denRücken„ und �chienweiter zu gchenz
aber auf cine�orglo�e,ungezwungneArt , und
fuhr�etsmit Singen fort. Da ichnicht zwei�e]-
te, das wäredie. Er�cheinung,von der �oviel
ge�prochenwürde, �obe�chloßich , wo mödlih,
die Wahrheit.zuerfor�chen— Wenn,es einGei�t
ift, �agteichmir,�oi�tes gewiß.ein-�ehrun�chul-
diger und lu�tiger— Ich will inde��ennichtläug-
yen, daßih niht ein fleines Her;flopfen.ge-
fühlthâttezdoh ih überwandmich,�tandmit
�owenigemGeräu�cheauf als möglich;undgieng
nachebender Seite, wo dieweiße:Ge�talt(denn
ih wußteno< niht, wofürih �iehalten�ollte,)
vor mir hergieng. - Sie war, als, ih auf�tand,
ineiner beträchtlichenWeitez�iehörteaber bald
mitSingen Gia LE E eE Geräu-
�ches,das meineKleideran denBlätternerreg-
ten, und giengweit ge�hwinder,�owie �ie,nach
dem Berichteder Leute, �iets_zu thun pflegte,

“

�obaldiemand �i näherte. Endlichlief �ie�o
�chnell,daß i< genöthigtwar, ebenda��elbezu
thun, wollte ih �ieanders niht aus dem Ge-
�ichteverlieren, und mir mit denandern einbile
den, �iehâttedie Gewalt „ �ichun�ichtbarzu mae
chen. JedochmeineFü��ewaren behend genug,

meineAugen inden Stand zu �egen,ihr durch
den ganzen Wald nachzufolgeu,- bis in eineweite
Ebnue, wo �ieauf einen kleinenHügel�tieg,und
mir auf der andern Seite entkam. Da ichvöllig
überzeugtwar , ih würde�iewiederzu�ehenbes

VII Bando. G
 —

folli
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“Foniiten,�obáldi< nur denHügél'ex�tiégetihât-
‘te, der igtdie Aus�ichtunterbrach, �overdop-
‘pelteih nieinenLauf. Alleinhierfandichmni<
“betrógen.Da’ ichnun denGipfelerreichthatte,
‘von’dem man die ganzeEbne-über�ehenkonnté,
fah ich {ts von dem, was:i<h���uchte,weder
‘Haus,no Garten , auh niht‘eimaldichtes
“Gebü�ch,wo*�iiemand hâte‘vér�te>enfôn-
‘uen. Dießnahte mi in dêè”That be�türzk.
“Fehkounteurirxnichteinbildet/daßdie Ge�talf,
‘dié ih ge�ehenhatte,etwasmehralsmen�chliches
wäre ; “gléihwohl"vermochte‘ich‘niht zu be»
“greife; Wie�iemir in �ofurzerZeit EtatsTichee hätteaus dem Gefichtekönmenkôüz
nèn, denn“währendmeiner gatzen Nachfégung

war i niemalsúberfunfzig'Ruthenhitter ihr:ge
‘we�on—“

Läng�tgieng ih ¿urú>,und warf

“meineAugenvon' ciner Seite zur andern, iedo<
‘gänzlichohnéHoffnung,‘daswasLoeverloren
hatte,wiéderzüfinden.“Indemichnun übérdie�s
Begebénheît'tiéf-nachdachte, fielrir plóglichetz
was iù dié Augeit’,”das wie Nauchaus�ah,der
äns - der einen- Seite des Hügelszu kommet
�chien—“Jch trat näherhinzu, und fand, daß

dem wirfli<al�owre, und daß bey dem Loche/
wo er heransfani, eine Oeffnunggemacht wa;

als ob die�esdexZugang¿¡l'einerunterirdi�che
Hölewäre—*Siewerden mir zugeben/ daßic
�ehrherzhaftwar , weilih es do wagenfoinite,

die Geheimni��eeines �olchenPläkes zuerfor-
�chenzgleichidohlfaßtei den Muth , hineinzu

gehen,
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hen} ob�<ótdetEingang‘�o!NE var, daß

QUOfriéhenniußte.Jedochdûich'eiuige
ritt@wöitèrfam,

*

fand’iW}daß‘erhóhérMeri wat’iñigéfáhréun Elléfi’iveitgegäijz

gen; als ih üeinengetaumenPlaskant, der
aîtz dunkelgewe�enwáre/‘wétin-nihtin?dem
“einiWitk@léiné:Lainpegebz é;

i

dèutlichebendie:Ge�talt‘etitdeifte,
ganzénwar: “Siékehrtemir ‘dek,

(3/6 eite Frâûtit cileniBef-H in dei �ie| die“Hâridewu�<h="Das?Licht:
war #6 ge�télit',dáß �ienicht!‘etiätigêlit’Föfnté,

‘mi zu �eherizfifuhrplôglichauf}“uidfam ite

(einerArt vönVerwirtuügmir“ertfgegti-— dy

fmnate
ih

fe wènige
I

betiggenASimnieltei /�oi�<örih tute
1ldio

y Fe SE CSE E Beicht.(

Fbêtï Whe ete,befali�ieZeit,�icù ‘erhölèn.GD6ihwohl,antwortete �iein eineni’�ehrveta

ZbindlichenTöne/ an einem Orté,als die�eti�t,
‘einen Gâ�tieder erwartenoh“‘vêrlange, inder

vi ih voraller Welt

SE zuhabenglab
‘zte,�dwerden Sie doch,

da! Slêvonmeinem

tz¡eignenGe�chlecht�ind7LIERSE‘dasAt�ehére
haben ,' als'wollten Sie mir irgéndêinLeidzu
»,Fügen, hier"eine�olcheBewillkötiiüutg!finden,
‘;„als-nurin tein Vermögen�téht.?*Mit:
‘die�enWortenêrgtiff�ie.michbeydetHatid/und

‘führtemichauf die efällig�téÄrt zn'eienSikés
“zugleichbefahl“(lsberandern, mehr Lichtanz-
Zünden.- is 43 4 110081 CIME ¿Ei

5 G 2 Kaum



77°"Kaumhatte�ieden-Befehl-gegebe, �oward
er vollzogen. Man zündetezweygroßes-Lichtar

an, und ih fonntealles völligbetrachten»was
um -mih war;;* Allein das Frauenzimmer�elb�i
40g meineAu�merk�amkeitzu fehr auf�ich, daß
¿chnac etwas.gußer ihr hätte:�ehen�ollen;- Sie
war nicht:ebeu das, was man eine volifommne
Schönheitnennt, aher weitliebenöwürdigerals
wieledie ih däfür habe rühmen.hören Ihr
Alter �chiennicht überachtzehnJahre. zu�eyn,
ja; es war nichteinmal�oweit , wieich nachge-
_hends unterrichtetward z alein-�iewar lang,
«wohlgewach�en,von einer �chönenFarbe,und
Hatteetwasungewöhnlichlebhaftesin den Augen,
das ihrexganzenGe�ialtmehrAumuthgab. Sie
chatte einenSchlafro> von weißeezSeide , mit
Silber ‘be�est3“daher fam es vexmuthlich, daß
„man�iedie weißeFrau nannte, unddaßdiz,
welche�ie.inxSonuen�cheinege�ehenhatten; �ich
„einbildeten.,�ie-glänzte:als ein--Stera— Jh
Fonnte michdosLächelnsnicht enthalten, indem
„ichan daszurü>kdachte,was voihr ge�agtwor-
„denwar. Als �ie.es bemerkte, erzdhlte ih ihr
„offenherzig:dieGerüchte/ welcheihre Er�cheinuns
veranlaßthatte, das Schre>en, in welchemdas
. Landoolf;,wäre7‘undalle die Bewegungsgründe
¿der Neugier, die �ie�ogütiggewe�enwar mir
au: verzeihen.„Sie lachte darüber“nicht wenig;
„ver�ichertemii aber, ob es ihr ‘glei leid �eyn
„müßte,daß�iegu #9vielem Schre>enundUnruhe
�chuldwäre,könnte fig es deunuo< unmöglich

ais
:

| �ehr

fo
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�ehr-bedauéin,wenn mi< meine Güte bewegett

�ollte/‘dieBe�uchefortzu�ezen,welchemeineNeu=-
gier angefangen hatte. ,, Und-um Sie zu dn�s„mitleidigenHandlung zu vermögen,�ette�ie

„hinzu, muß ih Sie bitten, zu: glauben n
„Fete der Ehre widrige That oder. die Ab�icht:

„inter�glchen, mich bewogen habe , eine.Zu�lucht
„in: die�erHôlezu �uchen.”Jh antwortete, der

müßte�ehrwenige Ein�ichthaben, der nocher�t:
das Zeuguißihrer Worte für eine Sache bedürfte»:

ni
‘ihrbloßer‘Anblick zu be�ttigen:hinlänglich:re:

¿NacheinigenHöflichkeitenvoudie�erAttwolle
tyi< wieder Ab�chiednehmens aber da es eben
die Stunde war, Thee zu trinken, bat �ie,i<-

möchteihr das Vergnügenmeiner: Ge�ell�chaft:
gönnen— Ich-nmiußge�tehen,ich wardbey den

Worte Theeein wenig befremdet; i< konnte mir:
nicht vor�tellen, durchwel<heZaubèrkunfidergleie
<en an die�emOrte zubereitet werden könnte--
denn i< will Jhnen nun die Hausgerätheerzäh-
len. Es war da weder No�t, no<-Stul, noh
Ti�ch.Einige Rei�envon zu�ammengeflochtnen
Weidenholze, die kreuzwei�eüber einander gelegt.
waren, trugen ein langes Bret von einem Ende»

der Höle bis zum ander!t , welchesan�tattder:

Bauk diente, und worauf wir beyde�aßen.Eine

alte Tonne , deren Boden aufwärtsgekehrtwar,

vertrat die Stelle des Ti�ches; und jenes Feuer,
de��enRauch mixanfänglichzum Wegwei�ergeo

dsa brannte A ¿wo au�gehäuften
Reihen

-
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“ ReihenzerbrohnerZiegel�teine.DieLichter/wel"

<e'man bey *tèiner“Ankunft-anzündete, waren?

in StückenErde*gé�ie>t, die:-oben eingedrückt;
und am Boden flachgemachtwaren... Ein großer.

Schrank, der>mit des: Noah: Arché‘von einem.
Altér �chien„�tand‘an der einen Seite. Neben.

ihmlagenin dem Winkel zwo: Rollen. Die�es,
wie ih nachmalserfuhr , waren -die Bêtten , auf.
welchen‘die-Familie�{<lief.Hieraus Géftanda:
alle’dieGeräth�chaftenihrer Wohnung—Die-:
�es�chlechtèn:Aublicksungeachtetward der-Thee-
�ehrniedlichaufgetragen.Die Magd brachteeiz:
ue Fla�chèWa��er;�orein als

ds

Glas; in dem

es' wat 7 und»�egte-esan das Feuêr,”Sie bxeíe;
tete über diè Touünèein weißes.dama�inesTuch»:

�etedaraufcin Kännchen,zwo Schalen undzei--
uen Spülinpfvon. �ofeinem Pokrellan,-als-ich-
üemals'ge�ehen:habe: - Nachgehendslangte �ieaus”
dent altväteti�chenSchranke eine . Thee�chachtelz-

die �tarkmit‘Verlmutterund Bern�tein'äusgelegt-
war und nahm aus einem filberien Körbchen
ein paar’goldne-Löffel=—Wir-hattenauch guten
Kuchensder"Teller- aber; worauf: ev:überreicht
wad �timmte.mit dem übrigen‘Geräthenicht
Übereinzevwar-von: �chlechtem:‘irdnen Gemäch--
te, und hattedas Unglú>kgehabt,mehr-alsdie
Hilfteovnis zuverlieren.it TE

Y

te
2

t >

ac‘
d

BT So bielawider�prechendeDiggslegtenmírx-
citt: Näth�el“vôr/zu de��eAufló�ung--ichkeine:

ARNENE e Das. junge-
Frayen-
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Frauenzimmer“�ahleicht meine Gedanken ,- und
�obaldwir mit Theetrinken fertigwart, �prach
�ie; �iewollte-mih- des Sonaenlichts nicht län=

ger-beraubea�ondernmi, wenn ich; es erlauz -

hen wolite, in die Oberwelt begleiten:-Jchge=
ftehe es , der Vor�chlag.war-mir angenehm. Wir
giengentUl�sbis zu einem Wäldchen,das vonder
Natur gebildet, uud {öner war als die Kun�t:
es hátte machen-fónuen.Hier �egteuwir uns

und nachdem�ieihren Vortrag mit einigen Com-

plimentenangefangen hatte, welchedie Bewe-

gungsgründeenthielten,die die�eZu�ammenkunft
*

ihr gäbe,einvölligesVertrauenin- meine Auf-
richtigkeitzu �egen„�o-erflärte-�iemir das ganze

Geheimuißihrer ein�amenLebensart , und Gi
de��en.Anblicémich�v�ehrbefremdethatte.e

rs OIRSSE NOSERNE CRE Ur int

<--Sieiivieeo�adtéfie mir, die Tochterdes
Herrn M3 der �iein ihrer Kindheit:an N. ver--

�orochènhatte. Sobald �ie-aber-heranwuhs,
Tonnte �iekeine andre Ge�innungen, als eite un-

überwindlicheAbneigung,gegen ihreu be�timmten
Bräutigamfa��en.«Sie �uchteihren Vater durch
Bitten-und: Thränen:zu gewinnen, und entdeckte:

auch ihreu-Haß-ihm-�elb�,um beydevon dem

Unglückezu überzeugen,das «aus eiuer�olche!
Verbindung ent�pringenmüßtezaber alles ohne
den gering�tenErfolg. Ihr Vater fandbey der

Heirath eigen Vortheil für �eineFamilie, und.

blieb hartnäckigauf �einem.Ent�chlu��e
:

z-thrBräu-

figanzwollte �eineAn�prücheeben {9wenigauf:
at. G 4 gebe,



geben, ‘entweder weil er �ieliebte, oder weil �ci
Stolz nicht'ge�tattenwollte, daß ihm eine Saché

fehl�chlúge, deren gewi��enBé�itihntbereits ie

dermann zu�c{vieb.*. Als“ man glaubte , �iewäre

zu gnug�amenAltergekommen, ward der Tag
zur Vernählung‘ange�ezt/ und fle“�ahdie Ans

�taltendazumit einem Ab�cheue; der �ie�chlü��ig
ntachte , liébér alte: Gefahr ¿zuwagen , ehe �iees

zur Vollziehung ‘der�elbenkommen ließe. Da

dießnicht anders zu bewerk�telligenwar, als went

fie ihres VatéèrsHaus verließe/ �ofaßte�iediez

�enEnt�chluß;aber zu wem�ieihreZuflucht neh-
men �olite,wußte�ieniht. Zu iémandenaus

der Verwandt�chaftzu. gehen,"getraute �ie�ich

nicht, ‘weil�ie-gewißvoraus �ah, man würde�ie
in iedem Hau�eauf�uchen, wo man tir die ge-
ring�teVermuthungvon ihr hätte. Ju die�er
Beklenmutig eatde>te �ie�ichihrer. Kammerfrau,
welche ihr �agte,�iehabe eine Verwändtin in dêr

Graf�chaftHertford , die zwarnur eine gemeinë

Wohnung hätte,“äbereine �olche,die�iegaë
leiht verbêrgenfönnte, bis dieNäch�uchungvor-

über wärez alëdennkönnte �ie,um eiue Aus�oh-
nung zu bewirken,�ichwieder bey dênjenigenvon

ihren Verwandten zeigen, RE mei�tenEitie
flußaufihrenVaterhätten. an

Niemals; �agte�ie;hatteih�o:dindeFreudé
empfunden, als mir die�erVor�chlagverur�achte.
Wir pakten alsbald ein kleines -Gebund Wä�che

und"ei aT
M zu�ammen„die ich

01
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túdem geringenOrte, ohi i gehenwollte,
icht anzutréfênvêinuthete. Den ‘näch�tenMor-

gen , bey ‘Tagés(Anbruthe , gierig‘ih aus' deur
Hau�e,ohné-voi iemanden áus dêrFamilie ge-
�ehenzu werden, und kam na<h“Hertford;
Ihr Verwandter »-�agté-�iemir, wohntenur zwo
fleine Meilen von der Stadt , die wir leichtzu

Fu��ezurü>legten.
- Allein wie graufam{lug

mir mein Vorhabenfehl, da wir beyder Ankunft
hörten,daß fein Vermögenvor einiger Zeit
Schulden halber mit Be�chlagbelegt, und er aus

dem Hau�e�annit�einerFamilie wárege�toßeit
wordenz da ihunun, �einerArmuthwegen,uie-
mand habeaufnehmenwollen, �eyer genöthigt
worden , �ih_eine Hölezu graben,wo er bald

varaufvor Grainge�torben�ey;�eineFrau aber

wäre noh án dem�elbigenOrte. Daráufwie�eit
�iéuns zu der Hôledarinne Sié michgefunden
haben. Jh hieltfürdienlicher, michmitdie�er
Wohnungzu begnüaen, als in einemWirths
hau�emich au�zuhalten,wo ih leihthätte er-

fannt werdenmögen.Außer die�erarmen Witt-

we aber hattemeine Kammerfrau keine Bekannt--

�chaftin der Gegend— Sie �enkedazu, �iewäre

ungefähr�eitvierzehnTagenhier, und hâtteno<
tiicht das Herz , �ichwegzubegeben. i

“Nachdem“ichihr �úrdas Vertrauen;das �ie
gegen michbêzeuüte,meine Dank�agungabge�tat<
tét hatte, thát ih ver�chiedneFragenan �ie,we-

ppaEERLébensart , und woher �ieSpei�ebe-
|

Z

G 5 fâme,
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käme. Sicatitwortete,mir„die.Wittwe-gienges
táglichnachdemFlecen.Ware,und-brächteihr
Lebenêmittel,;«dießwärealles, «was�ienur in

die�emStaudedex.Vexbaynungzverlangenoererwarten könnte.EE retar
|

:

“Sieerzähltemirdie�eGe�chihtemitDa
Heiterkeit, und fireute�ovieleaufgewe>téGe-
danksn eil, ‘daßman leicht�chenfonnte,ihr Un-
ald hâtta-ih ‘niht‘denMuth“nléderge�chlaget:
DadiéSdotine,als �ieauúsgeredèthatte,balduñ-
tergehenwollte,wari<EE : “Ab�chiedzu
nehmenz‘abernicht,ohiteihru

v

‘er�preden/daß
ich�iedesolgetidenMorgensinebendemWäld-

chen‘auf�uchenwollte, “ai.
CietóntenSichleichtvor�iellen

j

belle,wie.�rohlockendich wegender Entdek-
kungdesvermeyntenGe�peu�ies.EEE aan—Andem Ausgange4desWald and i meine
armesMagdmit iweenbisdrey2 Sabieientenmeines.
HÖheims,wel e zumeinerAuf�uchungabge�chickt,
waren, nachdem�iemi auf.dem be�timmteit
Plage nicht-wiederangetrof�eu„hatte— Sig

_gieifeltenuicht, der Gei�thâttewmi<umit�ich
wegge�ührt;meinOhcimaber.abuieine.Tante.
waren in Sorge,es möchtemireinandrerUn-
fau zuge�toßen�eyn.

“JedochmeineRüclkun�tSinti tiGans:
“cherzhltedieganzeGe�chichteauf die�clbige
Art, als ich�ieIhneugemeldet habe. - Bloß deu

Namen,und-StandVenPer�onen.ver�chwiegi<
anliegt,
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allen , außer;meinemOheim:und meinerTautér.
an deren Ver�chwiegenheitih eben�owenigawei-_
felte, als an, ihrer. Neigung,das.zuthun , was
ih in-meinemHerzenern�tlichwün�chte; nâmlid
das jungeFrauertzimmerin ihr HausBLUR
Kaum hatteih meine Erzählunggeendigt, #0"
ru�ten�ie?beydeans: »; wohlan„Nichte,warunt
„brachtet:ihr �ie:nichtmiteuchgusdemel enden
„Orte?2-Fchantwortete,daswäreeine Frey-
heit didipianezunehmenhättegetrauen
wollen.

«

Weil.

�ie

mir abervunmehrVollmacht.
gäben, Ardei ihr dennAdesten ZagdieGeiboz
geuheitzuuwi��enthun,die�iefürfiehabenwollten.“

“Kutz, ih gehorchteihrenBefehleundmeiner
NeigungSie“ i�ttunmehrbeyuns — Ich
binpd von’

meiner neuenFreundineingenom-i

men

—

Sie �cheinteben�owohlmit mir zufrie
dén

ju
�pit Lid went �ieglaubt¿-daßichdurch.

die Befreyung aus einem �ounangenehmenZu-
�tandeihr- ùn ‘Dién�terwie�en:habe,”�ohal-
te ih mi< durch ihren verbindlichen.und an-

 genehutien!UWmgatig-für- helohut._Mei-
ne Tante i�tihr gün�tig‘undmein Oheim
nimmt. gn- ihrer,-Belümmerniß�ovieleuAn
theil , daß,ob êr �oninimetnochuichtweht
zu: Fu��ei�t„erdennochbe�chlo��enhat, eilen

Tagin die�erWochenachLoudouzzu rei�en,und

einen Ver�uchzu-machen, in wieweit ihresVa-"

ters Liebeöûnêgewonnenwerden,ur iebe�timm-
;

$a. Heirath.abzubrechen; dennfiewün�chtdie?
Sf *Ausföh-



Aus�öhtungunter keliter andert Beditguita,und?

will lieber alle Hoffnung- zu der �ieihre Geburt*

berechtigt,aufgeben,ündin fremdemDien�teUtiz

terhalt�uchen, als daß�ieiemals dareinwilligen!
�öllte,dieFtaudesgedachtenMarittesjuHUR

|

“

Sobald ih den AusgangdieferMirichabiusn:
etfahre, werdêéih nicht ermangelit, Ihnen den--

�elbenmitzutheilen. Mittlerweile {<mei<leih:
titir,Sie werdet die�esals eine hinlänglicheEnt-'

�huldigungmeines langen Stili�cweigensanueh-:
nen, und mir keinenTheil derjenigen Freund-:

�haftantziehen,welcheSie bishetAO haben
d

Ihrer
aufrichtigergebeu�ien

Fe bi
7 Caricléa: 2e;

74

« DerneunzehnteBrief
E

“Bonebender�clbenan Arabellen.
De

9

Bekümmerniß, welcheSieióègéndires:
jungen Ga�tsäußern,und Ihré Ungeduld, den

Erfolg ihrerBegebenheitenzu wi��en,i�tein �o

großerBeweisIhrerGutherzigkeit, daß:es mir

niht zu vergebenwäre,wenn ih Ihnen nicht
|

alle möglicheBefriedigung,die nur in meînem

Vermögenficht,, ver�chaffts.Jedoch.ißtpr
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ich�owenig„daß i< faum würde.ge�chriebenhas
ben, weni i. vit meineBereitwilligkeitgegen

Ihre Befehlezeigen wolte,Jh meines Orts
‘glaube, alleswgsdie�esFrauenzimmeranbetrifft
mußgeheimnißvoll�eyú, ündwer nur an ihren
Angelegenheitentheil nimmt,mug.�ichbloß zwei-
felhaft ausdrücen— Doch,dämitichnichtâuch
die�eszu thun �cheine,will i< in wenig Worten
alles erzdhleu,waswir hiervonderSachewi��en,

| VergangnenMontagfrúhum�iebentrat méin
Oheim�eineRei�ean — Sein er�terBrief mele
dete uns �eine�ichreAnkunft, undnichts mehr;

es konnte auchindie�emnichtsmehrerwartêt
„werden.„Detzweyte,fünf Tagedarauf , erzähl-
te, daßermit HerrnM. e�pdchenhätte, und
‘vonihm; Úberauswohlaufgênommenworden
wárezau niht zweifelt / es würdealles nh
dem Wun�chedes Frauenzimmersaus der .

Hôle (denn�oneunt er �ie�tets)beygelegtwer-

‘den. Seitdemhabenwiruichtsvon ihmgehört,
als ge�iernabends, da eine großeKi�temit rej-
chenKleidernund andern zuinAnzugegehörigen
Sachen,welche�ieaicht Gelegenheitgehabt hat-
te, fortzubringen, mit derLandkut�cheankani,
neb�¿einemdrittenBriefeaumeineTante, wot-
iune meinOheimverlangt, �ie�olle�ichaufdie
be�teBewirthung, dieuur guf-demLandemög-
lich i�t,gegenfünftigenFrèytagan�chi>en, au
welchemTage-er nachHau�ezukommengedächte,
und eines Fremdenvon Stande mit �ichbringen
IE

1 EE

würde,
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*vürde,fürWa Frbe�bndieHöthaa tigtrüdè.
m jung“Hieraufméldeter ihr, �iekönneD �age,�ie�oll

u
haltén,

Pifa‘deuelbenalsdie‘ehuige uün‘über

1itteo ,‘leic�m‘alseit

furziveiligenAüsdrückenhinzu,�iéd

BK

fzuriehmdé “Vátér

feb t

:

A fl Ae‘�einAn�ehenübertragen.Er. �eßtho<in �ehr2
Ur dne

wettPE daß�iedie�ementlaufen
|

fe 4„erihr | £twas,�age! das nicht n

“ihrem( A Gi2 �edi�ennihte :

‘wirunsdarayseLi LE *"dérTu�tige2r det“du en gat 4 B rief het z

i ! nsfin8Melan,¡uz¡weifdiler�e
Nuftiede ndfi Untérhändlunggl

Go�tynE tsA e tda
PutchwasMMhthdifnile

2Batis
pn ; Süßögifiker‘indeênînroßenAe�te.EAeeh iGedinkch,
2 Frélide, gs mit meinen“Hhèeim.antonit-
men�ol,möchtethrVatere ¡“dek‘fie‘unter
‘dèm_VorwandderAus�óhn!E fi nh
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12 Briefe
ihn in Gedanken,�ozu bewillkommen,als er wirt

li verdient.Außerdemwürdeih. Sie zu zeitig
zit der Erit�cheidungbekanntmachen„. und jenes

Er�taunen�{wähen,welches.�o�ehrdie Schön-
heit ieder Entwicklungerhöht.- Laßtuns al�o
ftufenwéi�eanfangen. Mein Oheimwar nicht�o
bald zu Londonangelangt, als. ex �i zu dex
FräuleinVaterbegab, den er. in großerUnruhe
fand, nicht nur wegen der gexingenHoffnung,
�eineTochterwiederzubekommen, - �ondernau

wegena „Folaeu,die‘ihreFlucht.nach �ich

gezogenhatte,“und die er ihmnichtentde>en
wolite. Mein Hheim�agte:ihm,erhabevon

ungefähretwas von einem jungenMe
gehört, das. �ichin dem Hau�e-einesfeinerver-
traute�tenFreundeaufhieltezdaer guteUr�achen
zu vermüthen‘hatte,es �ey�eine,Tochter,�o
hâtte er �ichdie Freyheitgenommen, ihm aufzu-
warten, um jw1zu ver�ichern, wofern fie die-

�elbePer�ontir i< wäáre,daßer ihreiwegen fei-
ne Sorge hâbéndürfte, als wollte fie �ich�einer

väterlihenGewaltentziehen,oder alshandelte
�iena< Bewegungsgründen,die �einerFamikie
Schimpfzuziehenköunten. Hierauffuhr er fort,
die�ebezeugteArt desUngehor�amszu ent�chul-
‘digen,und zeigte.dielinmöaglichkeit,die Wirkung
einer natürlichenAntipathiedur< Betrachtun-

gender ee ¿uüberwinden,unddie

LE
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__M-hörteihmmit großerGeduld zu, und �agte
ihmdarauf, er hâttenicht �owohl.darumauf �ei:
ner Tochter Gehor�ambe�tanden, weil die vor-
ge�chlagneHeirath.Vortheil brächte,als viel-
mehr, um bloß�einVer�prechen, das ex ihrem
Liebhabergegebenhatte , zu erfüllen.- Uebrigens,
�agteer, habeih �eitdemDinge vonihmgehört,
die, wenn i �ievorherwußte,michniemalsan uVerbindung mit ihmhättendenkenla��en.

�egtehierzunochvieleandre Ausdrüe E
meinem Oheimzeigten,daßdieAus�öhnungnicht
�chwerzu vermitteln�eynwürde; undda er ihm
gänzlichdie Ge�innungenbeygebrachthatte,die
er wün�chte,wagte er es endlich, ihnzu unter-

richten„ er wi��egewiß,daßdas junge Frauen-
zimmer, von der er �präche, �eineTochterwäres
zugleichaber �agteer ihm, er dürfenicht erwar-

ten, den Ort ihres Aufetthalts zu erfahren, bis

er �einWort von �igegeben hätte, ihr zu vere

geihen,und �ichnicht �einerväterlihenGewalt
zu bedienen, um ihrer Neigung Zwanganzuthun.
Der andre ver�prach,die�eseinzugehen, wo�ern
nur nicht ihre Aufführung,�eitder Entfernung
vou �einemHau�e,neue Ur�achezur Klagegäbe.

Mehr glaubte mein Oheim wäre nichtnôthig
vou einer Per�ouzu verlangen , die, wie er fand,
eifrigüber ihrem Ver�prechenhielt; ex erzählte
alsbald die ganzeGe�chichteihres Aufenthalts in

der Hôle, wie ih �ieda�elb�gefunden, und mit

mir na< Hau�egebrachthátte.Der gute alte

VII Band. H Mann



Mati hörtémitFreudenthrätel�einerCi�äh
lig zus �obald�iegeendiat‘waë/umarmte e
meinen‘Oheim,‘und�agte;1

er Tönneniemalsdiè
Verbindlichkeiténgenug verdanken,-die evhut
\{uldiawäre; nannte ihn ‘deiBê�chüuervoii

�einerund, �einèrTochterEhre, und bethetuterte,
er volleihnLE

init mehralsE Neis
utidbetrachten.A
“Ss ‘auetatbenttifeBuitGietieüsnà
gutt “wélchein der That‘rthtniehrwar,
als wo ‘dié'geiéieMén�clc<henliebeeinen iedeit
verbunden‘hätte,�cßtemeinen Oheimin große
Verlégénheit.Er war inzwi�cheitnichtmisyerz
gnúat,zu�ehèn/‘daß�ieeinenfo tiefenEindruck
‘machte,weildér�elbédas gute Werk,das cr’aux

gefangenhattè,‘nichtandersalsbeförderntountéi
Es wartenwirklichi#*tkeineBitten weiter n0-

thig, Der Vater�eteaueZurückhaltungbey

�eite,undge�tandoffenherzig,na<demalles �owohl
“

ausgefallènivre, machteer fi feinen Kummer
Virübèr‘daß�eineTochterdießmaldie Pflicht
‘verletthâtté,derfie außerdemin allen Stücken

nachgekommenwar; vielmehrbetrachtete er das,
was �iegethanhâtte,als einen Winkder göttli-
chenVor ung:„WenteinMädchenvon ihren
„Jahren, lote‘er, fichliebetallet!Gefahrenaus-

�e6t, undes" ‘aufGlú>und Ünglüetwagt,als
„daß�iedie Fraucines Mannes werbenwollte,
„de��enäußerlicheGe�taltnichtsan �ichhat, das

delas:fo frarfeMneigungOne, fonnte, fb
E
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5\<éiutmir drinne etwas mehralè natürliches

„�tattzu findeit 7 ‘und‘ichmüßglaube daß �ie

‘aufAnleitungihresSchugengelsdie�enSchritt
gethan’habe , ‘eitem Manne {u-entgehen/ mit
„dem�ie,wi@t>< nun überzeugtbit / niemals
»glü>lichgelebthätte:pe ‘auchihre Liebe ¡u

i

OEA gewo�en;s ißtihrHaßi�t.
2 a

A 1 qi«5 ita

ze. alles�e6temeinen.Oheintein wenigM
Er�t er, andreaber benahmihm da��elbe

‘indemer-ihm �agte,- beywelcher,Gelegen-
heitfich�eineGe�inuungen�v�ehr-geändert.hätten,

“

Einige Zéik'vorhér7 chéès fentlichbekannt
‘iard , daßM.“�éineTochterbereits?Ver�prochen

Sits
fam zi ihn! ei jungereE. Eunft , der ihremFrêyer“atVermögen gleich,

an Vorzügenaber!und" ußerlichetGe�talt"weit
Überlegénwar}üid*fuchte�einéEilubniß,�ich
‘unt die Gun�tder jünaënFtäuleinzubewerbeit'z
‘allein der Vater 1wâr

*

genöthit/ �einErbietet
‘uszu�chlägei;"weilbereits �ein‘Wört gegeben
wars; ‘woraufder?ändre’von�einenVöthabenal�-

‘�tand.Det "Vater war’ inzwi�chen"“tachißrêér
Flucht nicht ohliéalle Beforguiß,�endetedie

‘Neigungdie�esite Liebhabetsihgeheiaufg&
muntert haben,‘nnd�ievermuthlich'auf eineArt

‘erlviedetit,diéißéèm"Thâtaeter nict zumVor-
theile gereichte.?""Mittkleëweile“fandénAh beyde
Mitbuler “ittGefel�chaft-bev�andiien,und da die
Rede von der Fräuléinwar; �prach"iht bé�timini-

_ Lie�en�chrtE von ihr3 der andré,

H24 der
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der �iewahrhaftig,obwohlohne Hoffnung,liebte,
entrü�tete�ichdarüber,und �andteihm den fol-

“

genden Morgen eine Ausforderung3 jener aber
�lug �ieaus, und: �agte, er wüßte�eineZeit
be��eranzuwenden, als �i<wegen: eines nichts-
würdigenMädchenszu�chlagen, die nunmehr,
wie er nichtzweifelte, bereitseinegemeineBul-

�chwe�terwäre. Die Sache mate großesAuf-
�chen, und ward nicht anders als durch die Ver-
‘mittelungaller Anverwandten von beyden Seiten
‘beygelegt, na<demder Beleidiger�ichdazu ver-

‘ftandenhatte, den andern um Verzeihung zu bit-

ten , und zu erklären, er wi��enichts bö�esvon

dem jungen Frauenzimmer, �oudernhätteüber-
eilt geredet. Der getreue Liebhaberwar inde�-
�en�ounruhigüberdie�enSchimpf, der dem Rufe
‘einerPer�onwiderfuhr,von der er aufrichtigglaub-
te, �ie�eyun�chuldig, daß er zu dem-Vater kant,
und �i erbot,, ihm nah äußer�temVermögenin

ihrer Auf�uchungbeyzu�tehen,womit er damals

be�chäfftigtwar. Er erklärte�ichno<mals,wenn

�iezu finden wäre, und �eine-Hand annehmen
wollte, verlange er mit ihr fein anders Vermös

gen, als das Glü>�iezu be�ißzen,Die�eGroßs
muth erfreute den -alten Herrn �o�ehr, daß-er

Aehnlichwün�chte,�iewiederzuhaben, niht nur

aus Zärtlichkeitfür �ie,�ondernvornehmlich,um
ihre Hand einerPer�onzu geben, die �ie�o�ehr
verdiente. Die�eshatte eben �einefeurigeDank-

�agungverur�achtals ex meines Oheims-Erzäh-
lung hörte. Ut

|

:
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Kurt, deúTag darauf holte rra den Liebha-
ber, um ihmdie angenehmeNachrichtmitzuthei-
len; na< gepflogner Berath�chlagungward es

für das ‘dienlich�tegehalten, wenn ‘er �elb�tmit

meinemOheim reiste, und dem Frauenzimmer
feine Hand anbôte, Jhr Vater �oltebey der

ganzen Sache nicht zum Vor�cheinekommens �ou-
dern wofern �iedarein willigte,�olltedie Hoch-

zeithiervollzogenwerden — Mein Oheim�ollte

VormundsStellevertreten , und alles zu be�or-
genhaben. Dieß�chiennachihreraller Meynung
das túchtig�teMittel , die üble Nachredewegett

ihrer heimlichenFlucht zum Still�chweigenzu

bringenz weil dadurch bewie�enwurde,daß�ie

aus feiner andern Ur�acheentflohen wäre, als

umdie Grau�amkeiteines Vaters zu vermeiden,
der �iezur Heirath eines Manneshatte zwingen
wollen , den fie nichtHebenfonnte.

Nunmehr, theuer�teArabelle,wi��enSie

das ganze Geheimniß— Aber das arme Mädchen
würdenSie bedauerthaben, wenn Sie ipre Un-

ruhe ge�ehenhätten, als �iehörte,daß meines

Oheims Kut�cheauf dem Wege wäre, der nah
‘demHau�ezuführt. Sie lief an das Fen�ter,und

bemühte�i in einer großenWeite zu entde>>en,
“werbey ihm �äße.Aber eine langeReihe dicht-

“

gepflanzter Ulmen mit breiten Zweigenmachtees

ihr unmöglich.
*

Blöß beym Aus�teigen, und nur

‘eben da �iéín das Zimmer treten wollten, glaubte

�ieendlich, -daßes e: anders als ihr ene
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wäre. Es i�tinde��enmöglich,daß�iebey dem

Anblicke des Fremden, der eine überauswohlge
‘ Tilbete Per�on‘i�t7 einen Theil der Wahrheit ‘er-

rathen haben magz denn wie �iemir �eitder Zeit
ge�tauden„hatte er ihr vorher-cinigenAnlaßge-

geben, zu glauben / daßer �ie-liebte,ober gleich
niemals Gelegenheitfand ndeREMages
TYzu ‘erflären. è

MeinOheimerwähnteüg votHensts
vorgegangenwär , und die ganzeMáhlzeitüber

wardbloßvon‘gleichgliltigenDingeuge�prochen.
Alsdie Stunde zu �chlafenkam}begleiteteer �ei:
nen Ga�tin die fürihn zubereiteteKanner,uid
fehrtedaraufzurú>,uns eine Nachrichtzugé:
ben, die wir, wie Sie leicht glaubenwerden,
ungeduldigerwarteten.Das" junge‘Frauenzim-
mer konnte ni<t ohn äußer�teSchaamröthehô-
xen, daß ihreVerzeihungdaraufberuhte,die�el
Herrn zum Ehemannezu neh!n. Jedoch,die

Bewei�e,welcheer ihr von �einerLiebeund Edel
muth gegeben, hatten bey ihr alle das Gewicht,
das �iezu habenverdieuten; undih zweifleuicht,

die Bewerbung von wenigTagenwerdealle Bê-

denklichkeitenihrer großenSitt�amkeitgänzlich

‘hinwegnehmen,welchefich wider dieWün�checie
"hes �oci�rigenundgetreue Liebhäbersau�lehnen.

Venn die Hochzeitvorüberi�,werden wir alle
“nac<London kommen; die Braut und der Brâäu-
“tigamwerden feyerlih den alten Herrn ihren
5

is LE
und hy umnVerzeihung bitten,

Ó
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daß-�ieeinander ohne �einVorwi��engcheirathet
habènzhieraufwirdeit Ga�tnahl,Zani,und'al-

Leswas zur Fevereiner Verbiidutgvon Leuten
ihresNangs gehört, ange�lelltwerdens ‘undSie

werden das Vergnügenhaben, bas Frauenzim-
mer aus dèr Heôle�ichin aller Pracht und
Größezeigenzu �chen. Jhr ‘Vérguügen1witd,
wie _i< mir �chnieichle,durch die"Betrachtung
vermehrtwerdet, daßdie�eglü>lichèEutwiké-

Junggroßentheilsmeiner Herzhaftigkeit“iñ*Ver-
�olgungund Ehtde>ungder weißenFrau im

broxbourner Walde zuzu�chreiben�ey. “Und

�olitees gar diéguteWirkung haben,Ihre Furcht
vor Ge�pen�ternund Er�cheinungennicdèrzu�chlaz

M
�owürdeMAdoppeltfroh�en>

F

gute:
; difditlieFreundin|
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Cariclea,

_ Dereinundzwanzig�teBrief.
 “Cucinde an dentord.

Siemeldet ihmdieGrúnde,warumihr
:

E
�ich,in dieEin�amkeitbegeben

a fi 7

MRylord,
s i�thohe Zeit , Sie weget derGründeaußer

„Irrthumzu �egen, welchemeinenBruderbewbo-
AA gen
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get haben , die Welt zu verla��en,
und die Cit

�amkeit.zu �uchen3 und �owenig es �i<au<
�chi>enmöchte,die irrigenMeynungéenandrer in

die�emStúckezu verbe��ern, �o�inddoh Ew.

Herrlichkeitein zu aufrichtigerund geprüfter
Freund..un�rerFamilie,daßwir Sie in der Un-

wi��enheit.la��en�ollten.Jh würdeauchdas
grau�ameGeheimnißkeinen Augenblickvor Jhs
nen verborgen.haben, wenn ih nit gine�ichre
Gelegenheit.erwartethätte, die �ich"nunmehr
zeigt, Ihnenmein Schreibenlieber dure) einen
geheimenund zuverlä��igen.Weg,als auf der
Po�t,zu úber�euden, | E

« I< ¿wei�eniht,Éw.Herrlichkeitwerden L
hörthaben, was die allgemeineNede �agt, der

GramüberdieFluchteiner Frau, welche erlich-

te, wärédie einzige Ur�ache, und weil er ihres
Anblicksberaubtwäre, hâtteer be�chlo��en,uie-

“‘inandenmehrzu�ehen.I< müßge�ehen,di�e
Vermuthunghat - viele Wahr�cheinlichkeitvor

_�<,weil er alsbald nah ihrem Ab�chiedevon

demKummerbefallen ward „der ihmalles Ver-

gnügendes Lebens , und ihn�elbuns raubte.
‘Alleiny Mylord, wenn �ieeinenEhegatten,dent
�ie�sviel’zu‘danken hatte, aus Verdruß oder

Mangel an Liebe zu ihm verla��enhätte, �oglau-
be i<, er hâttezu vielen Ver�andgehabt , �ich
darüber auf. �olchewei�ezu befümmern. Ein �o
_hdßlicherUndankwürdealle �anftenRegungetin

„xachgierigéverwandelt haben, und wir würden

ihn
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ihn die Rolle.eineserzurntenEhemanns,nchk
eines weinendenLiebhabers,�pielen�ehen.Aber
a! der Falli�weit anders be�chaffen,unddié
unglü>licheFraui�tkein Gegen�tanddes Tadel,
�ouderndesäußer�tentitleids,

y

Sie wi��en,Mylord , er heirathete�ieohneiz
nige andre Mitaift, als ihre Schönheitund gu-

ten Eigen�chaften;�iebe�aßin_der-That beodes
in hinreichendemGrade, uin �cineWzahlzu rechts

fertigen.Inzwi�chenvermuthete er doch, dieß
wárdenichthinlänglicheEnt�chuldigungfür einea
Vater �eyn,der, wie er wußte, Hoffnunghatte,
ihn in eine der rei�ten Familienun�ersLandes

zu verheirathen„und daheralle möglicheSorge
trug, die�esVorhaben.geheimzu halten =— Abér
troz alley �einerSorgfalt erreichten‘doheinige
Gerüchte�einesVaters Ohr ¿u einerZeit , da er

mit der Krantheit behaftetwar , welcheihmuoch
den Tod zuzog. Er�ete ihm�o�ehrmit Fra-
gen zu , daßer vor ihm auf dieKnie fiel, die
Wahrheit bekannte, um Vergebungbat und �ie
unter der Bedingungerhielt,wofern-die Per�on,

in An�ehungderen er eine �oúbereilteungchor-
�ameThat begangenhätte, von guter Herkunft
wre, und einen unbefcholtneuRuf hätte.Mein
Bruder trug hierauf kein Bedenfen, �iezu nen-
nen , weil er nicht glaubte, daß man izr in einem

‘die�erbeydenStückeVorwurf machenkönnte.

Jch war bey die�erErklärunggegenwärtig,und
dittertefür meinen Bruder , alé er �ieablegté,

Ds Mein

t
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Vric�e
Meitt 3Natet..inde��envernahm fle wiwenigerex
Vuruhè12 alsman hâtteerwarten�ollen. Als er

aberdenNamendes Frauenzimmershörte,die
yun �eineTochterwar, fragteer ha�tig,aus wel-
‘<erGraf�chä�t/wilealt �iewäre,und wo er �ig

hâttekennen lernen. Als alle die�eFragenbe-
antwortet watein,kehrte er �i<plöglihauf die

dre Seité des Bettes, und rü�temit‘großer
He�ftigkeifaus „jgütigerGott! was mußih hô-
ren!” Jh er�chtac>Úberdie�ege�<windeVer-

ánderungzmeinBrüderno<mehr; und da er

fi, wieêr mit‘fachgehends�agteeinbildete, es

habeiemaud feineFru ‘verläundet,,sfnéte er

‘den Mund/ ui étwas zu ihrer“Vertheidigung
‘vorzubtinigett.Dö mein Vater unterbrach ihn
�ogleich"mit ‘denWorten : iG habe ihr nichts

‘»�<uld¿u gebènz ‘aberlaßmigehen;ih will

x:
allein �eyn.LI Bg

=

“Beydie�enWortengiengenwébaybeausbam
Slimsud �chi>téndie Per�onhinein, welche

ihn wättéte/und die beg un�rerAnkunftabge-
“treten-wär— Mein Bruderwollte nah der Zeit
mehrmals"von‘dekSache redên,mein Vater aber

fielibm ets ins Wort / und“befahl“ihmzulest,
‘nihtsdavon weiter zu gedenke —* Kurz vor

‘�einemTode rüfteer‘uns bêyde¿u �ich,gab uns

FeinenSeget in dén liebxeich�tenWorten, wün�ch-
‘té meinen Brüder'eine glücklicheEhe, �tießaber

zugleich einen ‘Seufzeraus, und �chüttelteden

AUN¿um Zeihendaßer �chweniggutes verz

_ferâhe.
Rah-
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©

Machbétit“die traurige Feyerlichkeit�einesBée-

gätigni��esvorüberwar , redete mein Bruder oft
itt mix von �einemVerhalten:Än'die�emStüte;
keines von uns aber war im Stande,�cineMey-
nung zu eëgebniden— Aber ach!�ieward uns

uux alizubaldauf unglücklicheArterklärt.Möch-

te das un�eligeGeheinm!ßauf immerin der Duy-
kelheîtgeblieben�eyn,�owárénzweyrecht�chaff-

‘ne Leuteuichtindie hül�to�eBerwirrungge�türzt
worden , in der �ieint �ind.“

Doch ich will Ew. Herrlichkeituicht länger(tt?

der Ungewißheitaufhalten. WVergangneWoche
‘wardmeineSchwe�terzuihrer:Mutter abgerufen,
welche �terbenwollte. Sie gieng hin, und fan
dié ganze Nacht «nichtwieder. Mein Bruder
‘giengdes andern Tages, un von ihrAb�chiedzu
nehmen ; faud fie: aber bereits ver�chieden.Ats

Xr nach�einer“Frau’fragte, berichtete man ihm,
fie wäre die�enMorgen frühaus dem Hau�ege-

«gangen. “Da-er-glaubte , ihreMutter hätteihr
vielleicht“ver�chiednesaufgetragen, das feinen

-Auf�chublitte;�omachte er �ichdeßhalbenfeine
“Sorge , bisich ihm�elb�tdazu Anlaßgeben, und

‘einen Brief vorzeigenmußte7denih einigeStuu-
den darauf von ihr empfangenhatte. Fch- �ende
‘hier Ew. Herrlichkeiteino Ab�chriftdavon;welche

E VeEinasDMM:Ibibin:EY.

PRL
|
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“ Der zweyundzwanzig�teBrief. -

 Ein�chluß-in dem vorigen.
+ Moñímieak Lücinden
Sie meldet _ihrden traurigénTod ihrer
Mutter, unddie Gründe,warum�teih-

ren Mann nicht wieder�ehenkönne.

E O
Pans

¿

5 REA EIA e! 2

Is darf Sie nicht Schwe�ternennen, ob- ih
wöhl — a< !-nur zu viele Ur�achehabe, Jhnen
die�enNamen doppelt zu geben— Jt welchem
Verhältni��eaber Sie michauch betrachten , �o
weis ih, Sie haben eine zu �aufteund edelmú-

thige Seele , daß Sie dem Unglücke,worein i<
gebrachtbin / Ihr Mitleid, oder dem unwi��end-
lichenVerbrechea ; de��enichihmi< �chuldigge-

macht habe , Jhre Verzeihungverweigern �ollten.
Ich habe Ihnen-ein fürchterlichesGeheimnißmit-

zutheilén; das Ge�tändnißeines Fehlers, der
nicht mein -eigner-wars die Be�chuldigungeiner
todten allzugütigen,aber auchhöch�tgrau�amen

“Mutter. ‘Wenn Sie es hören,werden Sie Sith
wundern, das ih noch�olauge lebe, un es Jh-
nen zu �agenund wollte der Himmel, die frau-

rige Entdeckunghâttemir zugleichdie�esVermö-

gen geraubt! Jc bin dazu vérurtheilt,alle Trau-

rigfeitdesVerbrechensund der Schande zu füh-
è len,
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len, obwohlmein Gemüthun�chuldigund ohne
Tadel i�tzeinLebenvoll Ab�cheumüh�elighinzu-
bringen, von allem dem verbannt, was ehedem
mein Paradiesaufder Welt war und vielleicht

durchmeineVerzweiflungmE gemacht,:
das

in der andernzuerlangen. ;
1

a

O Lucinde,ic fand mizeunglücklicheMukte-
ter in weit größrerAng�t„als der Tod inêgemein
zu erregen pflegt. Sobald ih hinzutrat, winkte
�ieallen Um�tehendenmit der Hand, das Zim-
mer zu verla��enz--darauf�ah�iemichmit wilde
Vlicken an: zzelende Tochter einer höch�telenden
Mutter ,- �prach--�ie,wie. theuer kömmtmich
„deine Geburt, dein un�eliges:Leben , und. meine

o„verhaßteGütegegen dichzu�tehen!- Aber �chwô-
»re mir / betheuremir ,�olange-i<no< Ohren
„zu hôren,und Odem zu reden , habe, daß:du

niemals deinen Mann wieder�ehen— ihn als

„eineSchlange fliehen— niemals mit ihm deu
»minde�ienUmgang halten, ja, niemals �oals

. bisher an:ihn denken will�t”—

.

Sie werden
[eichtglauben„daß die Be�túrzung,in der ih
war mir nichtzuließ, aufdie�es:grau�ame,und,
wie es mir �chien,ungerechte Verbot etwas zu

antworten, bis �iein folgendenWortenfortredete:
„Eri� dein Bruder, Monimie. -Als ich no<
„jung und eitel war, verführtemi fein Vater,
-»da eben mein Mann �ichaußerLandes aufhielt,
„und du bi�tdie-Frucht die�erunre<htmäßigen
»Liebe, Gleichwohl,da ichdie verbotne Leiden-

is „�chaff
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Ga�tzwi�händie ünddemSohne déinescian
;Vätersent�tehenäh,wär ‘ich:�o“entferit,�ie.{u
„unterdrücken, daßih viêlmeh?;durchdieHoff

) ¡tingbeinet Gößend’ deites:Glüs verführt;
zi�teüt-beydenaúfinunterte,und euch,wie du

„weißt, zu einer übéteilteä-geheintenHeirath
verleitete,Der verdammten fuhr �ie

fort, zu-welWheh�thréclice?‘Uitêtitéhnutigen¡ritier ds Gêmüthtreiben!" Was * daratf
té, war fits als Gram undVerzweiflung.

IhreBru�t:‘vôn’unaus�preË{hli<ènSchnei
zen/ ißrGemüthET rtepmosE Ewerdêl.*Threu |

ihreheftigenBewegutigett}eiiaes'véfrWiiliée,; ‘als’ Worte hâtteathun
Töten,daß féinStral‘von :Hoffnungauf ihre
“b�cheidendeSeelé ‘fiel,

‘ �ondernalles darinne

tE ndGE
“Und al�owasicniit itetheilen adam’,was ¿�laghücklée

aus�tehenti��e2 ‘Mchrkaünichnicht �as

TheilenSiedie�êsdt wêrthen'Männenic;der
‘Themalsmein Ehégättewärzich kann'nicht�elb
an ihn beein

vi

ia
die!DianoVet-

wan if<èitulis er�áhrt,?�6wird'er, �o

durene�etati RMA Gmiieen:
SME Meraiè:Muttèr?;*�oudern

th ita ruñd�ägeader Religion und Sitten-

le re ja,fel ‘Befehlender'Natur zu folge,
e thun iili��ên= “Jh vêrla��eihm und“die

‘gelt’auf iré — Je ho��e,¿xwerde mich

nichti ‘méineinein�amnênAufenthalte auf�uchen
wollen ;-
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wollenz :�olltéeyes aberthun¿�ohabe ih gnug-
�ameSorgegetragen, de��elben:Entde>ungzu

verhindern—- Jchweis , �eine-Tugendwird bey
Erfahrung‘des�chrecthaftenGeheimui��esnicht
geringen Schmerz empfinden è-ichglaube. auch,
daßihm derVerlu�t einer Ge�ell�chafterin,die
er �o�ehr:geliebt-hat; eben�ozbetrübt-falleu
wird-—Sorgèn Sie da�ür,‘ich-bitte:Sie, b
des zuilindern = Doch ich: darf Sie nichter

bitten„da: Sis eine�o,guteSchwe�terund Chri
�tin�ind— ‘LebenSie

Aha" ¿MdsheresSieMAK:
+

fard

Jodid viaverloine
1 LSAj ASIN Lientze

Voncinemjungen Frauenzinitnerin den
__

Canarienin�eluan ihre Schwe�terin
__Englánd,die�ie.niemalsge�ehenis

dieb�téSchwe,
o mü��enwir deun- fiets.ineinerfaunálúdlie

<en Eutferuung- mit einander:umgehen?-Sind
wixe daruúr ‘von einerley Aeltern geboren, umn

�tetsFremdlingezu bleiben ?Maa. hat-mirWuns-

derdinge von deinem Wive,„,deiner Antigfeitund
Gutherzigkeiterzählt.-GSollendennFremde, oder

iia entfernte Verwandte,allenden Nugen
‘VOIT
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von die�enliebenswerthenEigen�chafteneinärn-

ken; da inde��endiejenigen, welche dir am nâch-
« Fen�ind, und, wie michdeucht, am lieb�ten�eytr

�oliten,{ihrenVerlu�tbetrauren ? Man �agt, es

gebe eine geheimeSympathie zwi�chenPer�onen
von-eiñerleyGeblútez und ich fühle�iewirklichz
wie i�tes dênn ‘darinue mit dir be�chaffen? Em-

finde�tdu niemalsjene Sehn�uchtdie Tochter
deines Vaters nnd deiner Mutter zu�ehen wel-

‘chealle Tage meine Gedanken, und des Nachts
meine Träume,�o�ehrbeunruhigt.?—Billig�olite
dir, wo nicht die Liebe, wenig�tensdas Mitlei-
den den Wun�chablo>en , bey einer Schwe�ter
zu �eyú, die: deines Bey�tands�o�ehrbenöthigt
i�i. Du weißt,die vielen Ge�chäftemeines

Watersver�tatté�ihm �elten, bey �einerFamilie
zu �eynderTod hat mir meine Mutter,und die

Andacht meine Schwe�tergeraubtz doch �iever-

lágtmich bloß,um �ichnähermit ihremSchöpfer
zuverbinden ; du aber ha�tdie�eEnt�chuldigung
nicht. Da du nun �echsJahre alter, und von

wêit gröf�ermVer�tandebi�t,wäre es einiger
maßen für dichPflicht, um michzu�ey#,um die

Fehler meiner unerfahrnen Jugendzu verbe��ern,
und mein Gemúthnach dem Mu�terdes deinigen
zu bilden— Glaube mir, ich:wollte gegeu deine

“Unterwei�unghöch�tfolg�an-�eyu7 und alle Leh-
ven um der Lehrerinwillen lieben — Und was

Tanndich abhalten, an einen Ort zu komnien, wo

man deine Gegenwart �oeifrig verlangt? Was

fudedu wohlfür Vergnügen:in einem Lande,
das
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das dur< innerlichenZwie�paltgetheilt wird È
Wo der Vater wider den Sohn, der Bruder wi-

der den Bruder , einen unnatürlichenStreit un-

terhált? Jn einem Lande, wo Stolz, Ungerech-
tigkeit

,

Schwelaerey und Freydenkerey beynahe-
allgemein�ind,das �ichmit ge�chwindenSchritten
in Verachtung und Elend hinab�tärzt, und �obe-

thôrr i�t, die Ur�ache‘�eiñesUntergangs zu lies

ben?— Wenig�tenshat man uns eine �olcheAbs

bildung davon gema<ht— Kann dießwohleiner
Per�on‘von deinem zärtlichenund ein�ichtsvollen
Ge�chma>eangenehm �eyn?O meine lieb�ts

Schwe�ter,gieb doch den Forderungen der Vere

nunft , der P�licht, der Natur, Gehöralle ver-

einigen�i<, di<’auseinem ärgernAegypten in
ein Canaan zu rufen'— Hier gehen Friede und

Un�chuldHandin-Hand, und alle Annehmlichkei-
ten, alle Vergnügungen, folgen ihremFußtritte,
Kein auswärtigerKrieg, kein einheimi�cherZwi�t,
keinNeid, kein Mistrauen, �törendie Heiterkeit
un�ersge�egnetenWyhnplazes, �ondernalles i|

-Harmonieund Liebe — UnaufhörlicheZephyrs
wecken uns des’ Morgens , bringen tau�endGe-

rúcheauf ihrenFlügeln/und mächenuns lü�tern,
in die Wälderzu gehen,"woher �iekamen.

Schaarenwei�egehen wir da durch Jesmingängé,
oder �igenin Orangenlauben, wo reife und blús

hende Früchtezugleichunfern Geruch und Ge-

\<ma> entzücken=-Zuweilenthun wir auf Mauls

e�elneine Rei�enah dem Teneriffa.und an dem

Fu��edie�eser�taunlichenBerges, �igenwir auf
Bâukênmit Ro�enbewach�en, welchemit ausge-
VII Bando. F breiter
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breiteten Myrten be�chattet:�ind. Hierauf ver-

ändern wir den-Schauplasß, und be�ehendie wei:

ten-Weinberge, wo Wände von dichtenTrauben
über un�ernHäupternherabhangen. Buweilew

wandeln wir durch eine lange Gallerie hochge-
wachsner Fichten , deren bebende gweigeuns alle

Arten von Früchtenin einer einzigen dartei-

chen *—- Doch ich kann nicht die halben -An=

nehmlichkeitenbe�chreiben, welchedie Natur mit

DEERE Hand über die�eJu�elnaus-

�<üttet,die-den--Namen: der: glück�eligenmit
‘der That führen.“Jch�chmeichlemir ‘auch;es

werden feine Gründeweiter-nöthig-�eyn,dichzw
uns einzuladen— Eben igt meldet “mit imeux
Vatér, daß CapitánUY.ausdrü>lichenBefehl:ha=
be, dih mitzubringen, und ich kann nun die

fichte Hoffnungunterhalten, das:Glü>noc einz
mal zu genießen, das ich:-fo-lange*und�oern�t
lich gewün�chthabe.——Gleichwohlwün�chteich
noch mehr— daßmit deinem Gehor�amegegen
meinen Vater ein kleiner Antheilvon Liebe‘für

mich verbunden �eynmöchte,und daßdu bey dent«

Gedanken um (o viel: bereitwilligerzu: Schiffe
gienge�t; -du-werde�tbald eine Per�onuntarnien;
die �oviele Zärtlichkeitfür-dich-hegt, und es füt
dasgrößteGlü>hält,�ichzu: unter�chreiben,

is

“0 lieb�te,lieb�teSchwo�ionDeine jinetes SRE

_bletliheSchme�ier,
ï

MT nisrb E

M Sireive�tindi�chedendewiééinTa1nzapfeae

tet , und überaus wohl�{<me>end,-zopfegetid
É

«
¡Der
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us illa

e

“sfGiitdübiaicntEBrief.
_

Uraniean Euphro�quen,i

Wegen der SA. fll neuen:

Sterns. _

A

x
Z

Méinelieb�eEuphto�yne,
: Gewigs

i

ih‘werdetoh in ‘retén’ Ern�teeine
Stern�eherin,und verge��eallen'den theuern Zeit-
vertreib un�rerErdkugel,ummir einenbe��erninden

Himmelskugelnzu�uchen.“Das werden Sie mir

glauben,wenn i< Jhnen �age, daß ih ver�chiéd-'
ne Nächteganz von der Bewunderung ciner neuen

“Er�cheinungam- Himniel hinaeri��etwordenbin,
und kein einziges kleines nal an Karten, an

Vauxhall, oder:-andas VorgemachbeyHo�eg@&
dacht habe-— “Die�erneue Gegen�taidmeiner

Leiden�cha�thatdie Ge�talteines Sterus, i�taber
- viélgrö��er„geht eine Stunde vor ihnenauf, und“

vérdunkelt-allen?ihren Glanz; �elbVenus �ieht
in Gègoeamwartdie�erneuen Schönheit nur wie
eine altfräufi�heEinige �agenmir, es wäre

ein-Kometz-allein das ift lächerlich, ‘dennih ha«*
be niemals von einem Kometen ohne Schweifge-

|

hört; die�eraber hat feinen , und auc feinen �o
feurigen Aubli>fz-:alsih in‘ meinen Wahrneh-

- mungen von45; atigemerft finde; ‘Andre�chreyen,*
-

es ware ein Stern der ebengati heu aus det
43 S2 Hand
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Handdes Schöpferskäme,Undob er gleichißt
fo viele Stralen würfe, würde er doh mit der

Zeit-abnehmet, und �oblaßwerden, daßman ihn
niht mehr von den andern unter�cheidenkönnte.

Aber auch über die�eMeynung lache ih; denn

ich kann mir nicht denken , daß die�eHimmels
körperwie Seide ver�chießenud dunklerwerden
Fönnten. Eine dritte Vermuthung — denú Sie

mü��enwi��en,ich habe mi aller Orten �orgs
fáltig erkundigt— �eztmich in noc größreVer-

legenheit. Ein junger Herr von meiner Bekannt-

�chaft, der �ichin dergleichen Dingeu flei�igumz

ge�ehenhat, ver�ichertmir, ob er gleich den

bloßenAuge kugelrund vorkäme,wäreer es doch.
in dex That ¡nicht; �ondernmit Hülfedes Sch-
rohrs entde>te man einen halbenZirkel, aus deur

Eleine Spigen oder: Pfeile hervorgiengen, welche
Stralen von �i �<ö��en,die von den Stralen

gemeiner Sterne ganz ver�chiedenwären. Er

�ektnochhinzu, im Jahre 1720, wäre er zuer�tin

Ftalien er�chienen,und von allen Sternkundigen
die�erGegend bemerkt worden. “Er. �elb�twill -

ihn damals ge�ehenhaben, und behauptet aus-

drüflich, daß die�escbender�elbe�ey-—Went

dem al�oi�t,wie er �agt,�o-woliteih gern wi�-
�en,da er-docheinmal fein Landêmann aus un-

�rerHemi�phärei�t, was eigentlich:-dieAb�icht
�einerGe�andt�chaftwäre, oder ob ‘er bloß einen

freund�chaftlichenBe�uchablegen, un�ernHim-
- melsfreisein wenigmehr erleuchten, und darauf:
�einenStab weiter �eßenwolte Wäre Miræ

cf ef in
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‘in der Städt , �oglaube i<; fie könntemeine

Neugier in die�emStückebefriedigen.Sie �cheint
‘deu Umfangund die Natur dex Sternländer�o
gut inne zu haben, als ob �iebereits um die�el-
ben ihren Umganggehalten ‘hätte.Jc wollte

ihr wohl die�erEr�cheinungwegen �chreibenzal-

lein i< ver�tehemich niht genug auf die Länge
und Breite,„undweis daher nicht, ob �ieauh
in ihrer Gegend�ichtbari�toder nicht. Ueberdieß
Feune i<-zu gut den Werth,den �ieihrerZeit
beylegt, daßichfle wit ungereintenFragen �id-

Fet olle AL i Dts

KönnenSielieb�te.Euphro�yne/ mireini-
ge neue Nachrichtgeben,oder michin demGlau--

ben einer der angeführtenMeynungenbe�tärken,
�owerde ich.es als,eine �onderbare:Gefälligkeit
für diejenige erkennen,welchemit aufrichtiger
Freund�chafti�p,

Dero ¿ff

N a DSE eURa

ENER!
rz

+

JI EN

+
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EE An

Derfün�umdjwaggleBrief:
“Antwortaufden vorigen.

i

vis“Feinewerthe�teUranie,
s*erfréutmichaustehmetid,zuyétidagSie

ige Glück�eligkeitin Betrachtungder Werke

‘desSchöpfers/ als derArbeitenIhrésSchnei-
‘dersoderGälintérithändlers,nbegi¿“Sollte der

tieue Stern feine weitere Ab�ichthaben, als Ihre
Aufmerk�amkeitvon den überflü��igenEitelkeiten
“derWelt'unterdem Monde'abzulênkén/�ohat

_ gewiß einen�ehrwohlthätigen-Einflußauf uti:

fer Ge�chlecht."“ThrGei�t;wen"et ‘aufgéhötige
Artbe�chäftigtwird/ i�mit amlg�ätnemStoffe
“ver�ehen,Si anf votzuglichsAït zuUntet�chei-

den. SuchenSie daher die�e“Jhte“glü>liche
Neigung immer mehr aufzümuntern5 und �owie

_Sie IhreAugen über die �chimmerndeGröße
eines Galatags, und die verführeri�<henLo>un-

gen det Sinne, erhobenhaben, �o�<wingenSie
Sich immer höher,von den Wundern der Schöp-
fung hinaufzu ihremallmächtigenUrheber, bis

Sie mit nichtsgeringerm, als“der Unendlichkeit
�elb,¿zubefriedigèn�ind.

Sollte die�esZeichenirgendeineVorbedeutung
haben,�okann ih Jhrer Neugier darinne feine

Gnügethan. Die Auslegungen, dieich gehört
habe,
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habe, �indnichtnur unver�tändlich,�ondernauh
wider�prehend.Die Ver�tändig�tenhaltenihre
Muthmaßungengeheim, und la��endie übrigen
Men�chenna< ihremWun�cheoder ihrerEinbil-
dungurtheilem

"Mein Vater befindet�ichitztein wenigunbaß.
Sobald és dem Himmelgefällt / ihm�eineGe-

�ukdheitwieder herzu�tellen/ will ich: Ihnen meis

nen Be�uchab�tatten.Mittlerweile wün�cheih
Jhnen au�richtisalles Wohlergehen,und alle Be-

friedigungJhrer lobenswerthenWißbegierde:

“die Jhrige

Euphro�ihne.

“Der�ec<8undzwanzig�teBrief.|

Berenice?an A�trea.
Sie meldet ihrdastraurigeAb�terbenih:

rer Schwe�ter, Und die Wirkung,die D„bey ihr�elb�t,MOMEEagata
Z L4 Madan, i

BU 1214 e
E»enals-ihmichauf denWeg‘nhderGraf
�chaftWorce�ter:machen wollte; um meiner

Schwe�ternachzufolgen, die �ich, wie Ihnen
bekannt �eynwird7 eine Zeitlangda�elb�tanfge-
halten hat, empfieng-i<heinen Brief von meiner

E der michbena<richtigte�iewäre ver-

S4 wichnen



6 „Hr Brief&lii

wihnen Fréytägkrankgeworden , und zwo Stun-
dei darauf ver�torben— Ja, Madam — die�e
vor furzent�obewunderte,"glänzendeSchönheit
i�tnun in einen falten Leichnam:verwandelt z je-
ne funkelndenAugen�indauf immer ge�chlo��en
jenè“aniehmliche*Stünme* i�t?auf immer zunt

Still�chweigengebracht; und die Glieder , zu de-

ren'Schmurke die Kun�ter�chöpftward:haben
uun feine andre Bede>una ‘als .das Leichentuch,
und werden-in-wenigTagen in den engen Raunt
eines Grabes ver�chlo��enwerdew— O was i�t
das Leben! Wasi� aller der Stolzder Jugend,
der Pracht , des Standes! Was i�die eitle Ver-

götterungeiner {<meichelndenWelt! Jhr blen-
denden Vergnügungen,flüchtigeSchatten , wie

unwerth �eydihr der
AOE einesvet:

nüuftigenWe�ens.
;

:

Sie wi��en,Madaitt,das¿:�eógliteLeben,das

wir �tetsgeführthaben,undwerden daher Sich
vetwunderan, wein Sie meiner Feder �olcheBez
trachtúngenent�c<hlüpfen�cheu.-

Allein,werthe�te
A�rea,bisher i�mein Leben nur cin Traum ge-
we�enznun aber, Dank �eydem Himmel! bin

ich aufgewacht, Meiner Schibö�terTod hat mich
‘aus jener‘Schlaf�uchtdes Gei�tes?gewe>t, hat
mix die Endzweckezu Gemüthegeführt,zu wel-
chen ich:ge�chaffenbin , und gezeigt, daßzu-ihrèr
Erfútlungfeine Zeit verloren“ werden darf —

Wer kann mir Gewährlei�ten,daß ich nicht in

SSEOe in'einem
EE ebenda bin,

: ws
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wo �iei�t?— Und wenn das ge�chähe-—o wie

untüchtig, wie unbereitet wäre-ihzu einem Vex-
hôre vor dem Richt�tule*des Himmels!— Jn
welchem �elt�amenBlöd�innehabe ich vierzehn
bis: �unfzehuJahre durchlebt!(Denn die: vos
der Kindheit �iudnicht zu. rechnen.)Jh; wyßte
�ets,daß derTod das Loos dariSterblichteit,wä-
rez glei<wohl *trug-ich-nie die: minde�ieSorge,
mi wider de��enSchrecken ¿u waffnen— So
oft ih eine kleineRei�eantrat, ver�orgteih mi<
mit allen Nothwendigkeitemz;und-auf-die�elange,
legte ‘Rei�e,die ich einmal in? die andre We
zu thun habe,‘halte ih nichts bereit !- Welche
Thorheit, in einer Wohnung, wy ichvielleicht
nur Wochenoder Monate bleiben:�olite,füriede
Éleine Forderung der Gemächlichkeitund-desVers
gnügens'äng�tlichzu-�orgen3 und-das ganz zu verz
ab�äumen, was zur Erwerbungmeiner Glück�es
ligkeit in einem:ewigenAufenthaltenothwendig
war! Die nur eben erwachteVernunft ent�eßzt
�ichbeyUeber�chauungder langen Reihevon Thor-
heiten, deren i< mi< �chuldiggemachthabe-—
Wie �chrmußtedie arme Berinthie �ieempfin-
den! — Sie war �oeitel, �ofröhlich,�ogedante
Fenlos, als i< — Ich zittre:bey der bloßenVors

�tellungder Gedanken, die ihre legten Augen-

blickeerwe>en mußten3 dènn nunmehr glaube
ih das gern , was dort Waller �agt: „Werdie

„alte Welt ‘verläßt, und an der Schwelle der

„neuen �teht,fichtzugleichbeyde vor, �ich.

aes FS I<



F< weis nict,, was" mi“�ô�ehraußermid.
de�égthät,obihrplôslichérTod,oder ein Brief,
dèn �iemir tur ¡wo SStundenvor ihrem Endëé

�chrieb."Das ‘aber weisich , 'es'i�tidieStinime
des Himmels,die zu meiner Seele �agt+Wache
auf}der du '�chläfe�t! und“nie fan ich die

Güte jetergöotflichen:Macht genug éêrkenneti,

ohnederen RERE esES a ra Bemen fkohüté:= 27 HH

desE: TI;

“< werdeminenwifnigevaGt it
�uldigen: i�chénFreu-
de und Kummer

1
weiteA REVESio auch

deñleztern wegen meiner Schwe�terempfindet,
o wirdihn doch'dieer�tegroßgeutheilsverringern,
wenn: Sie hören,daß i< nunmeh! wénig�ens
eli vérnúniftigésGe�chöpfgeworden bin. Jh
�chließeihren Brief’ an Sie bey , damit-Sie ur-

theilenknnen, inwêlhen Ge�innungen�iedie

Welt verla��enhat —“Der Himmel“hat/ wie

i<-hofe / ihreReueangenommen;‘undwird-mi<
in den Stand" �egen,�owié�iees auch’wün�cht,

wihzu dér meinigenEE utacois,
: Ï

E ERE Madam,aazanatu
O2

vies e
_ -betrúbte.undgehor�am�e

ÉL fe ett Dienerin.
Berenice

Der
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“Dé�iebeiunidzivanzigeBrief
Ly

Ein�chluß.in demvorigen,Au A
“SVeritithie_aiBerenicen.“ISSE n |

X

| “gänliéb�teSchwe�ter,"y = ih ive

E die�esBlatbis,zu.‘dir:gelaugt,wirdderunt
veränderlicheSchlußdes Schick�alsvollzogen,und
í< werde auf immer glü>�elig-oder;eleud.�eyn—
Keines-von denen, die um,¡ich�indy;darf.¡mix
mit der Hof�uung:�meichelu,einen,andernMor-
gen zu erblien — Ein �ehrkurzerZeitrgumzur
Vollbringung--des.großen„Mertsiner,fi ggeSeligkeit! Gleichwohlfann:-ichdie Ws

verla��en,ohe yr re zu-
L

be�wd-
xen; di �rúhzeitigerauf jene fürchterlicheStun-

de:vorzubereiten,der du.nicht�icher,zu entfom-
men bi�t, und,vouder-du nicht.weißt.„wie,bald
fie:eiubrecheukönnte.Wir haben:einerleyEr-
ziehunggeno��enzhabenaufeinerleyWei�egelebt,
und ob man uns gleicheinauderfürähnlichhielt,
waren wir 4s do<nuc< mehran. Thorheit„als
von Ge�ichte—- Owelcher.Verwahrlo�ungder
Zeit haben wir uusbeyde, huldiggemacht!Uns
wohl zu kleiden,war-.un�reganze-Bemühung
Au�zug5 Equipage/, Bewundrung1

Ehrgeiz3 Vergnügenun�erBeruf,

WRGott. Wieo�thabeich.dui
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�<hwätejertenheiligenNamen entweiht, de��en

Verdien�t.allein mix Hoffnungzur Vergebung
�chénkt?_Wieoft habe ich dabeyge�e��en,ünd zue

gehört, wenn dievermeyntenwißigenKöpfeun-

�rerZeitenfeineWunder und �ein-Leidenlächer-
lich machten„ohn.einigesSchreckenüberdie Lá-

�erungzu fühlen!Ja, wiéoft habe i< �elb�t,
weil ih es von. andern hörte;an jener Zukunft
gezweifelty derenWirklichkeitih nun erfahren�oll, und vôn!dérih bereits?überzeugtbin! Jn
deit éinênAugenblicke�eine!i<“die�egenvollenWohtiurigen"dès‘Paradie�esvor’ tuir enthúlltzu

�ehen;‘ih hôre-‘tau�endMyriadehhimmli�cher
We�enihtégülduenHarfenlob�ingend�pielen—

An‘dem *andérnbreitet �ih-eine ganz �<warze
undfin�tré-Sree vór mit? aus, woherSeufzer,
und Ge�chreÿ;utid Wehklagenbis zu)mir dringen.
Meine wunfkendè- Einbildungsfraft-wech�eltdie

Aus�ichtáb}*ündvekwi>eltini. in:eiñe traurige
Ungewißheit‘meinesêwigen Schiék�alsz- auf. der

einenSeits�éhe’ih Engelübermirlächeln,auf
der andern?Fürienbereit �ièhén)meine entflié-
hendèSeelezuergreifen:Hoffendarf ih aichtz
gber' der‘ehrivürdigeDoctor G.- unter�agtmir
auch , zu ‘verzweifeln,Ex trö�tetmichmit Ver-

heißutigendeëSchri�t, mit denen ih, zu meiner

Schande-'‘vörher‘nichtbekannt’ war 3 nunmehr
aber fúhle“i<:fieals einen Bal�amfür verwun-
deteGewi��en

— Meine lieb�teBerenice, ih
mußvon dî auf immer Ab�chiednehmen — Jh
habemeinerPflichtgenug- gethar, indemih.

Adie�e
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die�eWarnung ertheile — O möchtemein Tod,
den du bald vernehmen wir�t, ihr dasjenigeGe-

wicht geben, das i< wün�che,und darum ih
bete! Du bi�tder lezte Gegeu�tandmeinerirdi-

�cheuSorgen — Nun bin ih mit allenfertigz
nuti will ih in mic:�elb�tzurückkehren, unò die

wenigen mir no< gegönntenAugenblickeeiner

Neue widmen

,

die allein den Weg zu einer glück-

lichen UnfterblichfeitHEN
fam. -Jch.er�ter-

be als ;

i Dri
|

:

«atéióotionFreundin
“undwohlmeynendeSchwe�ter.

Berinthie.

Der achtundzwanzig�teBrief.
Mira an Euphro�ynen.

Sie er rzähltihreinenUnfall,der ihreini-
gen Kummerverur�achthatte.

Werthe�teEuphßro�yne;
l

Aufun�rerWelt giebtes nichtsdergleichen,das
man fortdauernde Zufriedenheitnennen könn»

te. Wié beglü>tauch un�erZu�tand�eynmag,
wie gela��enundheiter?wir auch von Tempera
mente �eynmögen#6. wird doch �tetsein oder
dér:andreUnfall fürnns oder andre, mit denen

wip
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wir dur<h Neigung verbunden �ind,dazwi�chen
fommén,und un�ernFrieden, wenn war es am

wenig�tendenken , �tören.Mir i��eitkurzem ei-

üer von uñgewöhnlicherArt zuge�toßeny der das

Vergnügengar �ehrverbittert hat ; das ih außer-
dem in die�erEntfernung von dem Tumulte der

Welt genießenwürde. zit

“Mein letters Schreiben meldete Ihnen, da

ih die�enSommer nicht das VergnügenJhrer
Ge�ell�chafthaben fönnte,�ohätte i< unter-

wegs hey einerVerwandtin“einge�prochen, und

ihre:‘Tochtermit mir genommen

—

Ich hatte

�ie�eitihrer Kindheit niht ge�ehen,weil �ie in

Frankreichêïzogen,und nur �eitkurzemzurüc>-

geïommeni�t;ichfand �ieaber als ein�ehrarti-

ges junges Mädchen, das �ich"ungemein wohk
ausgebildet-hatte, und einen mehr als gewöhn-
lichenAntheilvon Wigund Lebhaftigkeit'be�aß—

Mein Gemahl, wie Sie wi��en, verließLondon

er�tvierzehnTage darauf, und_währeuddie�er
ganzenZeit �owohl, als die Rei�eüber- war�ie
eine volkommenangenehmeGe�ell�chafterin=

Sie hat eine gute Stimme, -und-einigeKenntniß
ver Mu�ikz�ie belu�tigtemichdaher oft mit Sin-.

gen, �i?erjähltemir tau�endkurzweiligeGe�chich“
té;'dieentwederihrbegegnetwaren oder die �ie
von andern‘gehörthatte, und �elb�tauf Fúhrung-
déserú�tha�té�tenGe�prächsver�tand�ie�ichrect.
wohl. MeinemLord gefiel�iebey�einerAnkuu�t.

eben�ogut, als mir. -Außfeinmalaber-ver�chwand.
E

'

ihre
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ihre’ganze Lu�tigkeit‘inZurückhaltung,-die�eZu-
rühaltung aber verlor �ichintdie finfter�teSchwer-
muth „ und eine �ogroßeZer�treuung,daß�iezu--

weilen nicht wohl bey �ich�elb�-zu-�eyy�chien.;

Die�eVernderungmachtemichäußer�tbe�türzt5

ich-�yartekeineMúhe,um auszufor�chen,obdie.
Ur�acheam Körperoder am Gemüthe:lágez-aber
alle meine-Bemühungen,mich zu unterrichten,
oder ihr Erleichterungzu ver�chaffen,waren frucht-
losz vielmehr�uchte�iegefli��endlichmeiner zärt-

| li�tenSorgfalt‘auszuweichen— Endlich fiel
es ihr gar ein, michzuverla��en; und �ichzu ei-

nem Oheim zu begêben, der ungefährdrey�ig
Meilen weit von mir, in der wü�te�ien,unaunehm-
lih�ienGegend des ganzen Landes wohnt —

Nichts, was ich �ageukonnte, vermochte�ieauf-
zuhalten„und �ieverließuns, wie es mir �chien,
‘ein wenigzuÜbereilt— Nachdèm�ieungefähr
zween Tagewegwar , �chi>te�ieeinen reutenden
Boten mit einemBriefe an mich,den ichhier
bey�chließe,um mir die Möheder Erzählungci-

ner Ge�chichtezu ‘er�paren,die niht eben ange-

nehm zu wiederholeni� = Sie werden daraus

deutlih den Bewegungsgrund �ehen, der eine �o
�elt�ameVeränderungihres Bezeigens nach�ich
zog — Jh will nur hinzu�ezen, daßi, ihrer
Bitte zu folge,ihr�ogleicheine Antwort �<{rieb,
die; ob i< wohlein wenigVerdrußempfinde,den-

noch �oabgefaßti�t,daßes �ienicht gereuen wird,

pitsME Merinten:EN zu ME:4: xs

UTE ¿0 e
6

veer

DIE
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“Sie werden die Kürzemeines Briefs ent�chul-
digen, Mein Mitleid für das arme Mädchen

nacht michigtfa�tgänzlichunfähig,an etwas an-

dèrs zu denken— Jch darf Sie nicht er�tbitten,
die�e�elt�ameSachegeheim zu halten5 ih wür-

de ‘�ie’Ihnen nichtentde>t haben, wenn Ihre
Gutartigkeit. und!Ver�chwiegenheitmir“weniger
befarint wären.

*

Leben: Sie wohl, werthe�teEu-

phro�yne.
*

Mein näch�terBrief wird, wie ih

hoffe,desDurchlé�ensinehrwerth�eyn.Ichbin

i aid
| ‘ifitiiltiheFreundin.

GDE ai
Mira.

HEN

fs Le REDE E,

©
y

L
x

E EE E

“Dexneunundzwanzig�teBrief.
“Ein�chlußit demvorigen,

Ssmenean Mira,-

Sieerzähltihr die Gründe,warum �ie�ich.
“nicht hatte erbitten la��en,

i

inEn as
�ezubleiben.

OWuudetnSié SiHageniehtiditetrlgn:
_<e Mira, däßmeine �on|fröhlicheund muntrë

Gemüthsartauf éêinmalin Tie��inn, ünd endlich
in Schwermuthherab�ank.La��enSie Sich
auch nicht gereuen;,daß. i< Jhr Hausverließ, um

ineinemandern zu wohnen, das , wie Sie mit

: Rechte
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Rechte �agten, als-Sie mich zum Dableiben ns-
thigten, nicht den tau�endeTheil der Annehm-
lichkeiten hät, die das Ihrige ver�chaffenfanu —

Ach! i< wußtevorher nienals, daß ich im Stans-
de wäre, meine Gedanken geheim zu halten 5

nun aber finde ih, daß i< der größtenVer�tel-
lung von der Welt fähig-bin, �ou�tkönnte ich die

. traurige Wahrheit nicht �olange vor dem �charf-
�ichtigenAuge derjenigen verborgenhaben , die

- daran �ovielenAntheil nimmt — Ja, Madam,
ih habe Sie hintergangen , habe Jhre edelmüthi-
ge, zum Mistrauen unaufgelegteFreund�chaftge-

-misbraucht, jene Freund�chaft, die mir noch igt
theurer, als alles irdi�cheGlÜ>, i�— Doch war

es fein willführlichesVerbrechen; es war ein �ol-
ches , das die boshafte Strenge meines.Schi>-

- �alsmir abnöthigte, und zu dem Sie �elb bey-

getragenhaben— O warum überredetenSiemich
mit �olcherunwider�tehlichenGüte, Sie in Th-

„xen anmuthvollen Aufenthalt zu begleiten, wo

�ichalles vereinigt , die Seele �anfter,und zu
zärtlichenEinrückenfähigerzu machen? —

Warum �esteaSie meinjunges und zu �orglo�es
_Herzder Gefahr aus, gegen Reizungen empfinde
lich zu werden, deren Macht Jhr eignes �o�ehr
ge�ühlthatte? — Konnte ih wohl da wider�ie-

hen, wo eine Mirabe�iegt worden war ? — Et-

innern Sie Sich noh, wie gern icheine Arie aus

Addi�onsOper Ro�amond�ang. Sie wird“

Ihnen das Geheimnißzum Theil entdecken.

VII Band. K “Denk
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Denk an jene zarte Flamme,
die in deinem Bu�en lodert,

dT

Fe

gu

wenn ihn {machtenddeine- Augen,
jenen großenMann , bewundern

O dann deuk an dich zurücke-
und an mich- michzu bedauern.

Doch das war eine Eiit�cititäiie:die i<
meiner Liebe nur in ihrer Kindheitvor�agte,da

“alle meine Wün�che�ichbloß in den Schranken
“derBewuuderungerhielten, und ih es fúr keine

Verlegungder Tugeud an�ah, einer Neigungaé-

gen den Ehegattenmeiner Freundinund Verwand-

“tin nachzuhängen, die, miy damals * un�chuldig
�chièn— Und nun wi��enSie mein ganzes Un-

glú>— Ha��enSie mich aber darum nicht —

Da ich nur ein Neulingin der Liebe war, kannte

‘ichdie Natur die�ervelzehrendenRegung nicht—
Meinen Gedanken na< empfand. ih gegen My-
lord nichts mehr,als i �einenaußerordentlichett
Verdien�ten�{huldigzu �eynglaubte, die ihm ies

dermann zuge�teht;und die eifrigeFreund�chaft,
mit dex ih ihmzugethan war , Tchriebichkeinenr
andern Grunde zu, als weil ex Ihr Gemahl
wäre — Aber ah! als ih, wie bald darauf ge-

�hah,wahrnahm,daß i< Sie wenigerliebte,und

�ogarbeneidefe— damals, und nur damalser-

�cienmir mein Verbrechen in �einerwahren Ges

falt — Ih ward er�tauntund befturzt,und fiéhg
‘ern�ilichan mein eignes Herz zu unter�uchen,um

zu entde>en , worauf die Gedanken abzielten,voi

denen es eingenommenwar — DieVernunfthatte
mich
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michni<t �o�ehrvêrla��et,daß�iemir nichthât-
(te �agen�ollen;wo�erni< ihnen nachhienge,wür-
de i< no< mein eigner Ab�cheuwerden. Die

Kämpfe, die ih na<gehendszwi�chender Tugend
_und einer unüberwindlichenNeigungauszuhalten

hatte, �türztenmich in jene Traurigkeit , die Sie

mit �ovieler Gúte zu lindern bemühtwaren —

Fh verdiente in der That Jhr Mitleid, ob i<_
wohlIhrer Vor�orgeunwerthwar — Niemals
i�tein Herzvon heftigerm Streite zerri��enwor-

den — Vergebens �uchteichdie Unruhe in mei:
nem Gemüthemit Vor�tellungender Religion zu

be�änftigen.Was hättewohl für-einGegenmit-
tel wirken können,da tägli<hmeine Augen und

Ohren neuen Gift in �ichzogen ? Endlichbe�chloß
ih, michzu entfernen ; was ichaber für.cineEnt-

�<uldigungvorbringen �ollte,wußte i nicht.
Sie waren mit un�ernFannilienangelegenheitenzu

“wohlbekannt, daßichdaher einen Vorwand: hât-
te nehmen können; und mein Vater hatte mich
einmal den ganzen Sommer über au Sie ver-

�prochen— Der Himnielweis, wie lange ih no<
n die�erUngewißheitgeblieben wäre,wenn nicht. --

ein Zufallmichauf einmalbe�tiunut.hâtte.

_EinêsTages lag i in jener angenehmenGrotte
auf einer Bank an der: Seite des Stroms, der

Ihren Springbrunnen Wa��er.zuführt, in einex -

Art von blöd�innigemNachdenken, als Mylord

_da vorbey gieng, und , da er mich in die�erStel-

te �ah,mich-mit derjenigen ArtigkeitaAK- 2 té
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‘die (hm �onaturlichi�t— J<h�ahihnnichteher,
Pis ér nahe bey mir war, und meine Hand ergriff,
Um mi< aufzurichten— Aber , gütigerGott!

ih erröôtheno< bey Erinnerungdes Zu�tandes,
în dem ich damals war — Mein Herz,pochtemir

‘fiarkenSchlägen,alle meine Glieder zitterten,
und i< war einigeMinuten lang des Vermögens
Teraübt, cin Wort zu �prechen,und alle das Ver-

‘bindlichezu: beantworten, das er mir wegen der

Schwermuthvor�agte,die er mir angemerkt hatte.
F< weis auch igt-nicht-mehr , was ich noch-�tam-
meltes; das aber weis ih, meine Worte waren

‘eben�swild und unzu�ammenhinzend, als meine
Gedanken — So vieles Vergnügen‘und �ogroßer

Schmerz i�gewiß noch niemals zu gleicherZeit.

empfundenworden. F< war bèmüht, mi zu
fa��ens alle Ver�ucheaber waren fruchtlos. I<
zwar völligaußer Stande, mich\o zwbetragen,
gls ich �ollte,oder zu wi��en, was ih that , als

zu meinem Glücke Jhre beyden Fräulein Töchter
mit ihrer Hofmei�terinzuuns kamen; die eine

lief auf ihren Vater zu, und zog �eineAufmerk-
Famkeitan �i 3" die andre unterhielt ih mit alber-
mem Ge�chwäge,„bis wir zurückkehrten.

Sobaldih Muße hatte ,- über die�eBegeben-

heit nachzudenken,befiel michdie äußer�teSchaam
wegen der lächerlichenRolle, die ichge�pielthatte.
Die gün�tig�teArt, wie Mylord �ieauslegen koun-

te, war meinen Gedankennah die�e,wenn er

michfür blöd�innig‘oderaberwigighielte; keins
; von
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vont beyden aber war mir halb �o�{re>li<,als
die Be�orgniß,er möchtedie wahreUr�achemuth-
maßen, und die Verwirrung in meinem Betragen:
möchte ihm das �irafbareGeheimnißin meinem

Herzen verrathen haben — Die�esbeleidigte
nieine Sitt�amkeit�o�ehr,daß ih Jhnei gleich
den Tag darauf�agte, ih wollte mich zu meinem
Oheimbegeben, weil ih von gèwi��enUm�tänden
in �einerFamilie gehörthätte, die ih gern �elb
�ehenmöchte. Ich erinnere michno< der unge-

�chi>tènArt, mit der ichauf die gütigeBefrem-.
dung antwortete, die Sie darüberäußerten,daß.
ih- mir vornehmenkönnte,Sie zu verla��en.Mit

welcher einnehmendenSanftmuth �uchtenSie

michzurückzuhalten!Jh fühltedie ganze Stärke

Jhrer Beredt�amkeitund Ihrer Güte; aber ih.
durfte mir nicht erlauben, davon bewegt zu wer
den — Nunmehrbin i< an einem Orte, wo,

meinen Oheimauêgenommen,die KKrähen,die in

�einemWalde krächzen, die einzigenGe�chöpfe.
�ind,die cinen Laut von �ichgeben — Doch ich
bin mit Rechteaus ‘einem Eden und von dem
Umgange mit Engeln verbannt worden. Meine

Strafe i�gelinde in Vergleichungde��en, was

meine Thorheit verdiente ; und �ounangenehm
auch das Mittel i�t,das i mir �elb�tvorge�chrie-
ben habe, �obin i< doch niht ohneHoffnung,
dadurchgeheiltzu werden. ch fühle{on, daß
meine Unruhe abnimmt, indem i< Ihnen die�es

-

Ge�tändnißablege. Das Vertrauen , das ichge-
gen E bezeuge, i�tgroß; allein Sie verdienen

E auh
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auchnichtsgeringers—- In tau�endFállenhabe
ich jeneGrôßeder Seele bemerkt, wel<heJuba
der Marcia zu�chreibt.„Die tugendhafte Mira

„i�tüberihr Ge�hlechterhaben. Ju Wahrheit,
�ieif �{öôn,göttlich�hon.Aber ihre Neizun-
„gen gewinnenno< dur< jenebe�cheidneWeis-

heit , jene ausgebreitete Güte , unde Heile

„ligkeitder Sitten. , ;

4 beide mir nunmehr,daßAbwe�enheit
und die gehörigenBetrachtungendie�enAberwit
gänzlichaus meinem Sinne verbannen werden

alsdeun werde ichmich einigesAn�pruchsauf Ihre
Vergebung rühmendürfen. Bis dahin darf ih
nichteinmal wün�chen,vör Ihnenzu er�cheinen—

Woliten Sie, uh mi< in dem frommen Ent-

�chlu��ezu befe�tigen,den ih gefaßthabe, alle mei-

ne Liebe und Wün�chebloßauf jene ewige QOveile
aller Vollkonimenheitzu richten , michmit eini

gen Zeilen zur Antwort beehren, �owäre die�es
der �tärk�teBeweis Jhrer Es

und Jhres
_

Mitleids gegen
Ders

unglücklicheVerwandtin

und verbunden�teDienerin.

Ismene.

GN (> 1

Der
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/ Der drey�ig�teBrief.
Von einer Dame zu Paris an ihre Freun-

din in London. Sie erzähltihr die Ge-
“

�chichteder Einkleidung*æinerNonne.

Meine werthe�teMiranda,

E; thut mir leid, aus Ihrem Briefe zu �chen,
daß Sie der Meynung �ind,mein kurzer Aufs
enthalt in Frankreichhabe{hon �oviel gewirkt,
daß:ichkeineEngländerinmehr �ey,oder dieNei-

gung gegen meine hie�igenBekanutehabe die na-

türlichegegen mein Vaterlandverdrängt.Glau-

ben Sie das ja niht. J< kann den Annehm-e_
lichkeitendie�esLandes Gerechtigkeit widerfah-
ren la��en,ohne�ie hoher als die zu �ägen, die

ich zu Hau�egefundenhabe, und die Pracht von.

Ver�aillesoder Fontäneblequbezaubertmich.
niht �o�ehr,daß ih niht zuweilenwün�chen
�ollte,mit Jhnen in den anmuthigenSchatten
des Waldes bey Wind�or.zu �pazieren.Doch
ebendie�elbeNeugier, die michhieherlo>te,mat
mich auchgencigt, längér zu verzichen, bis ih
alles ge�chenhabe,wasnur der Beobachtungeines
Rei�eudenwerth i. Es wird mir ein großes
Vergnügen�eyn,wenn ih die�eAbwe�enheit,die

Sie fo verbindlichbedauern, dadurch vergüten
Fann, daß i< Jhuen getreulichalle die Begeben-
heiten mittheile,diemir der Zufall bekanntmacht,

Y: E N
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�olchewenia�tens,die mir einigenAn�pruchauf

Ihre Aufmerk�amkeitzu haben�cheinen.

Nichts fälltmiv verdrüßlicher,als daß es uicht -

in meiner Macht�teht,Ihnen eine Nachricht vo

dem vornehmen Fremden zugeben , nach dem Sie
- fragen — Jh bin no niht vermögendgewe-

�en,den gering�tenUm�tandvon ihm zu erfahren.
Er hâlt�ich,wie es �cheint,�eiteiniger Zeitüber=_

aus eingezogen, und kömmt niemals na< Hofe
oder an andre vffentlihe Oerter. Selb�t' �ein
Gottesdien�twird innerhalb der Mauern des

“Schlo��esgehalten, wo er igt �einenSig hat.
Ge�eztau<, i< könnteda�elb�tZutritt bekom-
men, �odarf ih Ihnen dochnichter�t�agen,daß
mir es tau�endGründe verbieten würden , dahin
zu gehen— Uebrigensver�ichreih Jhnen, ih
habe in An�ehung�einer�oviel gethan daßmant
mich leicht fúr eine �ch?ver�chlagneoder �chrun-

be�onneneFrauhalten kann 5 alle Nachfor�chung
aber hilft michni<ts — Die Ur�achendie�erZu-
rö>haltung�eheich niht: das aber bemerke ich,
daß�ichiedermann �ehrbehut�am�tellt, wenn er

von ihm redet —— Was �eineLa�terbetrifft , �o
glaubteih bey denLiebhabernärgerlicherGe�chich-
te etwas’ von ihm zu hôren; dochdie�ewollen

von ihm nichts wi��en; außerdemhabe ih wahr-
genommen/ daßdie Franzo�enüberhaupt, �elb�t
diejenigenaus ihuen, welche die größtenBe-

wundrer der TUgendind, nur �par�amvon den

EO Eigen�chaftenderer �prechen,die

nicht
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nicht unter ihnen geboren �ind, Es wird al�o
eine Art von Wunderwerke�eyn,wênn ich iemals'
�einenCharacter ganz erfahre. Jst kann ih vont
ihm nicht meh�agen,als ‘was Sie bereits tau-

�eudmalvow Leuten gehörthaben, die ihn viel-

leicht �o_weni9, als i<, kennen. ; An�iattdes

Abri��es, den ih von ihm zu geben gewün�cht
 háâtte, werdem Sie Sich die�malmit der Nach.

richt von einer Begebenheitbegnügenmü��en,die
“ihnen, wie ih glaube, eben �v�elt�am,als ir-
gendeine aus den Romane, vorkommen wird..

Dochich ver�ichreIhnen, vermögedes Zeugni��es
meiner eignenAugen , �iei�nur voxwenig Ta-

gen wirflich erfolgt. |

Es i�tdie übelver�tandnePolizey, und, wie ich:
glaube, grau�ameGewohnheit dic�esLandes , daß,

wenn eine Per�onvon Stande eine großreAnzahl.
Töchterhat , als�ieihremRangegemäßaus�tat-
ten fann, man lieber die jüna�te,oder welchedie

wenig�teLiebe hat, in ein Klo�terzu e zwingt,
als daßman durch eine niedrige HeirathderWür--

de �einerFamilie Abbruch thun �ollte—- Ver-
mögeder Ge�egeder Kirche i�tes ahr , daßfein

Frauenzimmer gezwungen werden darf, den

Séhleyeranzunehmenund nach“ausge�tanduent
Prúfungsjahrewird die Frage allezeitaufs feyer-

lich�tevont deni Bi�choffean �iegethan. Aleiw
wenn einmal ein armes jungesMädchen inner-

halb die�erunglüÆlichenMauern i�t, giebt es �o!
vieles freundlicheZuredenvon einer Seite- LOK5 er
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der Aebti��inund den Schwe�tertt,�oviele Dro-

hungen von der andern, von den Aeltern und
Verwandten , daß wenigeden Muth gehabt ha-
ben, ihren Widerwillen öffentlichzu äußern.

“

Von ungefährward i< an dem Gegitter des

Auguf�tinerklo�tersmit einer �olchenPer�on“be-

kannt, die zu einemSchlachtopferdes Stolzes be-

�timmtwar. Ich �prach�ieoft in Ge�ell�chaftei-

higer andern Nonnen, bey denen man mir Zutritt
ver�chaffthatte. Sie war übergus �<ön,und

nicht über�iebzehnJahre; hatte aber eine nic-

derge�chlagneMiene , ‘welchezeigte, wie wenig
�iemit dem ihr be�timmtenLoo�ezufrieden wäre.

Außerihrer Abneigung vor dem Klo�terleben,un--

terhielt �ieno die zârtlih�teNeigung von der

Welt. Sie liebte einen jungen Herrn , der �ie,
wie die Folge zeigen wird, nicht weniger anbete-

te — Die Ge�chichteihrer gegen�eitigenZärtlich-"
Feit war fein Geheimniß.Ich hörte�ievon al-

len, welchedie gering�teBekannt�chaftmit einem

von beyden-Theilen hatten; und iedermann be-

‘dauertedie grau�ameund ewige Trennung, wel-

cherbeydeinfurzemunterworfen�eynwürden.

Doch was nügtdas Bedauern,wenn man

nit helfenkann? — Die Aeltern des jungen
Frauenzimmerswaren unerbittlich. Ihr Probe-
jahr wax nunmehrzu Ende, und der unglück�elige
Tag ward ange�etzt,der ihr.alle ihreHo��nungen,
allen Genuß des Lebens undder Liebe er
a EE :

Da
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“Da ih niemals die Féyerlichkeitder Einwei-
i hungge�ehen,aber viel davon gehörthatte,trug

ih Verlangen,die�erbeyzuwohnen,und kaumließ
ih etwas davoi merten, �oerbot �ichein gewi�-

�erHerrneb�t�einerLieb�te,von denen ich�eit
meiner Ankunft vie]e beträchtliche,Gefälligkeiten

erhaltenhabe, mich an den Ort zu begleiten, und

an einen �olchenPlag zu �tellen,wo nichts meiner
Aufmerk�amkeitentgehenkföunte,

Dem zu folge begabenwir uns dahin,und hats
ten nicht lange gewartet , als wir die be�timmte
Nonne zum Bor�cheinefommen �ahen„ die vom

ihrem Vater und einem andern alten an�ehnlichen
Herrn gé�ührtward „ der ihrnäch�terVerwandter
war. Eine Menge Leute beyderleyGe�chlechts

begleiteten�ie— Sie trug überaus reicheKlei-

der. Das Haupt, die Brü�t,und der Saum ih-
res Nocks funkelten von Edel�teinen,und �chienen
mehr die Pracht einer Braut , als einer Per�on
anzukündigen,die auf immer von der Welt abge-

�ondertwerden�oll.- Meine verbindlichenBe-

gleiter aber unterrichteten mich, daß dieß �tets
der Gebrauch wäre z- allein in dem Augenblicke,da

�iedas Gelübdeablegte,würdeman �ievou allem
dem Puze entkleiden.-

Ô

Ich muß ge�tehen, ih betrachtete�iebloß als
ein Schlachtopfer. Denn auchdie zärtlichenRe-

gungen ungerechnet,�cheitmir dennochdas Klo-

fierleben eine gänzlicheVernichtung allex End-

_âwe>eun�ersWe�enszu �eyn.Un�reGaben
ï '

;

“

wurden
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wurden uns zuitt Gebraucheverliehen3 �iebezieheit
�ichhicht bloßauf un�reeignenBedürfni��e,�on-
dern auch auf das Be�te des ge�elligenLebens.

Jedes ‘eitzelneWe�oni�in gewi��emVer�tande
mit dêmGanzen, �o«wie iedes Glied mit dent

Körper,verwandt ; aus ihrengegen�eitigenDien�t-
lei�tungenbe�tehtdie allgemeine Wohlfahrt. Es:

i�tdaher eine Art von Mord , ‘ein Leben , welches
der Ge�ell�chafthätte�häßbarwerden fönnen,in
die Mauern eines Klo�terszu ver�chließen;denn
wer �ichdarein begiebt, i�, in natürlichemVer-

�tande, eben �ogut begraben, als ob er �ichin
das Land begebenhätte,wo alles verge��en
WO C= Y

3

Nach dem, was ichvon ihr gehörthatte ,und-
von dem Zu�tandeihresHerzens�chließenmußte,

erwartete"ihZer�treuung, und éine�<wermüthi-
ge Niederge�chlagenheitin ihrenGe�ichtszügen.
Allein wie �ehrer�taunteih, da i< ihren Blick
weit muntrer fand, als i< ihn iemals ge�ehen
hatte! Ihr Schritt war zwar, der Feyerlichkeit
der Handlung zu folge, lang�amund ge�etzt3 ihre
Augen aber �{o�}endie lebhafte�teyStralen vont

�ich3�iedréhte�tetsdeit Kopfvon Seite zu Sei-
te, als wollte�ievon die�erzahlreichenVer�amm-
lung niemanden unbemerït la��en.Die kurze
Betrachtung¿‘die i< no< aus Mangelder Zeit
über ihr ‘Betragenan�tellenkonnte, machte es,
mir unglaublich,daßihrHerz eingenommenwäre,
wenig�tens�o�ehr,als man mir ge�agthatte.
Denn das ließ ih mir nichteinfallen , daiseine

et;

SER Per�on
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‘Perfon vón ihren Jahren, die �oaus�hweifend
verliebt war „entweder Standhaftigkeitgenug be- -

�áße,das Opfer , das mau ihr abnôthigte,ohne
die-großteund �ichtbar�teBewegungzu bringen,
oder Ver�chlagenheitgenug , ihreinnereAng�tzu

verbergen, wofern �iedem nur einigermaßenbey-
âme, was �ichdie Welt einbildete.

Da mau mir bereits die Gebräuche:bey Auf-

nahmeeiner jungen Nonne be�chriebenhatte , �o
war ih ein wenig"ungeduldig,zu �ehen,wie �ie
‘ihreNolle in dem legten Au�tritte�pielenwürde.
Jch zweiflenicht, Sie �indes ebenfalls, und ich
will Sie nicht in der Ungewißheitla��en.Mit

- ‘der nämlichenUner�chrockenheit, womit �ie�ich

genäherthatte, flopfte fie an die Thüredes Klo-

�ters. Dex Bi�choffkam zum Vor�chein,und

fragte, was ihr Verlangenwäre. «Die gewöhn-

liche Antwort in die�emFalle i�t:»,ih bitte um

‘Zutritt in die�eheiligen Mauern , und hoffe,
. “„dérHimmel werde mein Gelübde einer ewigen
„Keu�chheitannehmen.”Allein, werthe�teMi-
randa, �ie hatte �ihauf eine Rede von ganz

andrer Art gefaßt gemacht. Sie �ezteein Knie

auf die Erde; und ergriff die Hand eines wohl:
gebildetenjungen Herrn ; der �ichdur< den Hau-

|

fen bis zu ihr hin gedrängthatte. „Jh bitte,

„„gnädigerHerr, �agtefie, daßman mir die�en

„Herrnzur Ehe gebenmöge,mit dem ich�eitlan-

„ger Zeit durch die feyerlich�tenVer�prechungen
‘verbundenbin, und von dem bloßder Tod mich
„trennen fol.” |

|

Ps

“ SBiemais
28
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Nietttals war ‘eineBe�túrzunggrö��er, als die
in den Ge�ichternaller Auwe�endenhervorbli>te.
Der Bi�choffrunzeltedie Stiru. Der Vater des

“

jungen Frauenzimmers und einige andre von der

‘Verwandt�chaft:bemühten�ich,�ievon ihremLieb-

haberwegzuteißen3 ihre Hände aber waren zu

fe�tin einander ge�chlagen.Sechs bis �iebet

junge Herren, die fichbisher bloßals faltblütige
Zu�chauerdes Aufzugs ge�tellthatten, ‘aber �i<
mit dem jungen Paare ver�tanden,traten hervor,
Tégteit‘die “Handan den Degen, ‘und �agten:

»-Wo�ertgütlichesZuredennichts ausrichtete, �o
„wären �iebereit, ihrem Freundebevzu�tehen,der

„�chonmit dem Frauenzimmerverlobt wäre, das

„man igt zum Klo�terlebenzwingenwollte.”

Hierauf zog- der Bi�choffden alten Herrn auf
die Seite, und �tellteihm, wie ich na<hgehends
gehörthâbe,vor, vermögeder Ge�ezeder Kinche
wúürdeund könntenunmehr fein Klo�er �eine
Tochtèr aufnehmen, nachdem �ieihre vorläufige
Ver�prechutngöf�entlichertlärt hätte. Der ver-

�tändig�teRath wäre daher die�er,daß er �eine

Einwilligungzu dem gäbe, was un�treitigohne
die�elbe,‘und vielleicht auf eine unrühmlichere
Art, ge�chehenwürde — Hierauf zog man die

‘übrigeVertvandt�chaftzu Rathe 7 und na einer

FurzenUnterredungfehrten �ie�i<zu dem-jun-
gen Frauenzimmer,um welchesdie Freundeihres
Liebhaberseinen Kreis ge�chlo��enhätten:Der

Vater�agteihr, ob�iewohl deleSchritt �einer

Ab�icht



-
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Ab�ichtund ihrerPflichtzuwider gethan hätte,�o
wolle er �ichdo< nicht längerihrer Neigungent-

gegen�egen.Darauf vollzog ebender�elbeBiz

�ho, der ihr Gelübdedes ledigen Standes an-

nehmen �ollte,die Feyerlichkeitder Trauutig, zu

unendlichen Vergnügender �ämmtlichen-Zu-
�chauer, welcheder Aufführung,die beyde gezeigt
hatten , ihren Beyfall laut ertheilten, und un-

gewißwaren , ob �iemehr den Muth der Braut

oder die Standhaftigkeit und Redlichkeit des

Bräutigams rühmen�ollten.Jch meines Orts,

Fo wenigSie mix auchMitleiden mit den Schmer-
zen der Liebe zutrauen , ward �o�chr“von denen,
die �ieausge�tandenhatte , gerührt,daß es mich.
ausnehmend erfreute, �ie�oglü>lichgeendigtzu
�chen.

i

:

"1

Und nun, werthe�ieMiranda, werde ih
meinen langweiligenBrief mit der Ver�icherung
ließen, daßih, wo ih mi< au< nur befinde,
�tetsmit vollkommnerFreund�chaft�eynwerds-

Dero

aufrichtigeDienerin.

Panthea,
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Der einunddrepy�ig�teBrief.
_Zimenaan Beliza.

Siegiebt ihr Nachrichtvon der Liebes-
“"

begebenheit eines jungenvornehmen
Srauenzimmers. y

|

Werthe�teMadam,

Ni, beehrenSie mich niht längermit einiger

guten Meynungvon meinem Ver�tandeoder Be-
‘ geigeu —- Ich ‘habeallen An�pruch,den ich ie-

„analsauf.beydeshaben fonnte,verloren — Meim
thörichtesMitleidenhat mich zu einer �ounbe-

�onnenenUnternehmung verführt, die meinen

‘vorigenHaudlungen�o�ehrwider�pricht- daß ich.
„nichtumhin kann, zu glauben, �ie�eymir durch
„einenübernatürlichenEinfluß abgenöthigtwor-
der — «In der That muß damals mein Schut-
engel ge�chläfen,und irgendein misgüü�tigerGei�t
auf die glü>licheStunde: gelauert haben , da er

meinen Ruf �{<mälern,und meine Vor�ichtver-

ächtlihmachenfönute,
Sie erinnern Sich noch, daß i einige Zeit

vor Jhnen aus Londonabreèiête,ohne von Jhnen
‘oder �on�tirgéndiemandenAb�chiedzu nehmeu
nach einer drevwöchentlichenAbrei�ekam ich zu-
rü / und brachte Ent�chuldigungenvor , die , �o

ungültig�iean �i<waren, denno< Sie und

meine
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meine andert: Freundinuewr�o.gütigwaren anzu--

nehmen. -Florimellereiste mit mir; allein die
Welt ließ�ich:wenig einfallen,in: welcherAb�icht,

und würdeauchwenig davonerfahreuhaben,wenu

nicht ihre eigne Unvor�ichtigkeitund Gottlo�igkeit:

ihre Schande ruchtbar gemachthätte— Ich darf,
Ihnen nit er�t�agen,daßich�ie�ehrliebhats
te — Es war, wie es mir voréam,in ihremBex,
tragen etwas Aufrichtigesund: Un�chuldkges, das;

mich ihr �ehrgeneigtmate — Wie �chrmuß
ih mi< �chämengúütigerHimmel, �ooft.ichait;
den Eifer zurückdenke,mit dem ich ihren Ruf. ges,
gen ieden Vorwurf vertheidigte! Doch nicht-�o
wohl de��enhabe i< mi< zu �hämen, was ich.
ihretwegenge�agt,als vielmehr,was ih gethan;
habe;wie Sie bald �chenwerden, wenn ih Ihnen:
die ganzehäßlicheRE edle +7

"_Eínes Morgens�aßih vor dem Spiegel, als,
die�esunglü>liheGe�chöpfzu mir kam. Kum-
mer und Schaam.befand �ich:inihren Blicken
Zer�treuungin ihren'Neden. Sie warf�ichin e
nen Lehn�tul„:und �agte,�ie.háttemir ein Ge-
heimnißzu; vertrauen. Ich winkte meinemKam-
mermädchen,abzutreten- „OZimene,�chrie�ie,
„wofernSie iemals einige Freund�chaftfür mi
„gehabthaben,�oi�tißt die: Zeit, �iezu zeigen.

»OhnJhren- Bey�iand-bin ich,verloren— auf:
„immer.verloren— Wollen Sie wohl in dem:
„�cre>li<�enUnfalle, der michiemals betroffen
»hat ,-Mitleiden mt mir Haben2?"I< war,wie;

VII Band. £ Sie
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Sie leichtglaubenwerden, �ehrer�taunt,well ih!
nit zu begreifenwußte, was für UnglüEwohl!
ein junges Frauenzimmervon Stande, wie�ie,
betreffen föunté, Ich antwortete ihr aber, �ie
könnte auf alles, was nur ín meinem Vermögen
�túnde,Nechnung machen. ‘Hierauf�agte�iemir

ohne weitern Eingang , �eitder Zeit, da �ienur

géwußt hätte, was unter dem Worte Liebe zu

vér�tehenwäre, hätte�ieein geheimesVer�tänd-
üißmit einem Bedienten aus der Familie untet-

halten;�ie:‘hâttédie Ehre ihrer Leiden�chaftauf-
geopfert,�iegienge inunmehr�hwangér, und die
ZeitihrerNiederkunft'wärenichtmehr weit. So
aui�tôßigmir auchdié�esGe�tändnißwar, �odurch=-
drangen doch die Thränen, die es begleiteten;
meln Herz. Die Ang�t,in der i �ie�ah,hemm-'
te meine Vorwürfé, undih wa hur �oviele!

Worte auszu�prechenfähig, um �iezu fragen,
was �iewohl glaubte, daß ih für �iethun könnte.

„Alles, alles, rufte �iehigigaus, was nur erfor

„dertwird, nieinen--Ruf,meine Gemöthsruhe,-
5A/ auchmein Lebènzu erhalten; deún wo Sie

„icht in die Bitte willigen, die ichan Sie thun
„werde,�obin ih “ent�chlo��en, ihmnoch heute

LeaTygeseinEudewumache.
A

: Die�e:Worts,airibdieEnt�clo��enheit,mie
det?�eredete 7:*er�chre>tenmih �s�ehr, ‘daß
ih ihr ver�ichette,ih" wolite ihr:nichtsab�cla--
gen, was �ienur vérlangenfönnte. Sie unter--

E michdarauffiehätte:für:RE und

gle
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alle Nöthwéhdigkeitenzuv!Nieböpkunft'géforgtz
es fehlté ihr aber at cinèniVorwande,von Hâu�e
wegzukommen, und die erforderlicheZeitaüszüs
bleiben. - Sie: be�<wor.mich.daher bey meinerMen<henliebeundFreund�chaft,ih �olltemei-
nen Vateruti Erlaubnißgbitten,�iemit mir:11
Vé�ucheeinerSatiaibein20VnLaudezuuche
men ; die�ewürdeich leichterbalten, da er-von
meinerTugendund Klugheitdiegün�tig�teMey-
nung hätte— Ich konnte nicht.ohne.größten
Widerwillet1darandenken,daß.ichmichin eine�o
ärgerlicheSache�oweiteinla��en�olite— Doch
was �ollich.�agen?Ich�ah,wohl,�iemüßtein
Schandegerathen,oder „was:nochärgerwar,
fichin die�re>li<eVeriweiflungürzen:4h
hatte EL Mee0e Aae LA*

vereinigte
�ich,

mich zubewegen. Dakeine Bei
zu verlieO trugi alébaldmeinerVater
die Bitte vor, er ge�tand,�iewilligzu , unddeu
Tag daraufbegabichmich.mit.ihrin einefleina
Woöhnuna„die.�iein einer,entlegnenGegen
der Stadtgeinicthethatte, zu Hau�ewandteih
vor , ihverteiste einer außerordentlichenAnges
legenheithalben, und hätteniht nöthig,ieman-
den zur Begieitungmitzunehmen.E NTE NESS

- Wir waren kaun dréyTage ah die�emelende

Orte, als Floximelleeine Tochter zur Welt
brachte.3 die Arzneyen aber, div �ie eiugenomme#
hatte , die Frucht abzutreiben und dek géwalt�a-
me Zwang, wodurch�ie:ihrenZu�tandzu vetbere

M T4 geit
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gen�uchte,hattendem Kinde, wie die Leute yi
uns.A einige Zeitvor der un op:EEE
Dis!einzigeVergnügen,das igrébrcabdex
Sihatte, da ih michal�omit ihreiù�chloß,wa-

rehdi häufigenVer�icherungen, diefiemirvon
eitér vollfommnenReuewegen ihreseganguett
_Féhlétsgab 3 �iehatten�o�ehrden Scheinder
Aufrichtigkeit, daßmichdas, wasih für.�ieae-
thanhätte;‘garnichtSE Ineiner Zeit voit
dreyWochen“R R�ichge genus,umwie-
derin dérWelt zuer�chei BAbegagabenn1Sun�érmSchlupfwinkel,

i

ihE itete�iena
Hau�e

/
‘und’dankteihremVaterfürdieGefällig:

feit/ mit der n ihre Gé�eli�chäftBewidigt
hatte/ und niettaidhegte,�oviel’ih glaubte,
auh fur den entferüte�tenVerdacht.vou dem,
¡vas‘vorgegatigénwar. Ih nuf“ge�tehen,�ié

n ‘Li�t:genz‘angewandt;denù*Hüchteinmal
ièe vo wirgewe�enwären,nohau<
diéjénigent,dieihr béyder Niederkunft

b

beyge�tanz
den hattèn, trugeridie gering�teWi��en�chaftunt
ihrénNamenoderStad... gars

Nunmehraber,nétilaaMadart,fómaeij
auf den bâßlich�tenTheil der Ge�chichte.Hätte
fie,�owie�ieangelobt-und ge�chworenhatte, ihre
la�terhafteNeigungunterdrückt, "�owäre das
�trafbareA niemals ausgefömmen.Aber
ah �ie

war

im La�terkühngeworden,und blieb
gänzlich�orglosgegen alles, wasder Ehre werth:

tt i�t,
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‘i�t.Ge�ternkömmtBelinde/michzu be�uchen,
und �agtwir, �iewäreeben bêyLord H. geide�en,
‘wo �ich‘allés «in äußer�terVerwirrungbefände.
Man hátteFlorimellenmit einem von dênBe-
dienten in einem gemeinen Hau�ein Bette ange-

trofen, wo man �iefür Leute hielt, die �ichheim-
lichgeheirathethätten. Man hätteihren Vater
felb�herbeygerufent,um ein Zeuge der Schande
�einerTochterzu �eyn.Bey Unter�uchungder

“Sachehâtteman erfahren,daß.�ie.iudem�elbi-
gen Hau�eum die und die Zeit niedergekommêen
wärez. zugleichhätteman ihr die Freundinbe-

�<riében,die ihrGe�eUl�chaftgelei�tethätte. Als
die Boshafteauf die�enUni�iandkam„�agte�ie
mit einèmLächeln: „nimmermehrhätteich ver-
„muthet , daß einePer�onvon Zimenens Klug-

„heit bey einem geheimenHandel von der Art

„„Bey�tandlei�tenwürde.” Jh weis nicht,was

ih ihr zur Antwort gab; denn ih war zu zet-
�treut, ‘daßih mi< noc de��enerinnernkönnte,
Kurz, die Sache if bey allen un�ernBekanuten
ruchtbar: iederlegt die Rollè , die ih dabey.ge-
�pielthabe,na< �einemGefallenaus, und es �ind
�owenigegeneigt, das be�tezu denken , daßi<
alle Hoffnung, dem �treng�tenTadel zu entkom-
men , aufgeben muß. Ich bin gewiß,Lörd H.
wird mix den Betrug , den ich ihmge�pielthabe,
niemals verzeihen, und vermuthlichmeinen Feh-
ler ârgervor�tellen,um �einerTochter ihren iverringern —“ Mein ganzer Tro�ti�tdas B
wußt�eynder guten Ab�icht, und: die Hoffnung,
DV

L 3 nicht
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nichtgänzlichdie gütigeMeyuung. einer Per�on

zu verlieren,deren Freund�chaftiedes andre Un-
‘glúd>_hindernwird , das GemüthAedlewgenzu

tief¡uröhren,welche,�tetsi�t A:

“Madam; EURE
?

Ft

:

Si ESE SNM
; |

__“gehor�am�teDienerin.
56
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Von ebender�elbenan ME
Fort�ezungdesvorigen.Td

Werthe�teMadam,
dL

Di i
ih Sie mit derErzählungmeinerVerdrüß-

lichkeitenbe�chwerthabe, �oi�tes nichtmehrals

billig,Sie auc an dein Vergnügentheil nehmen
zu la��en, das i< über die Befreyung davon enm-

A
‘LordH. i�tin der That derre<t{<haf-

en�ieMann von derWelt. Da ihm �eineScharf-
�icht�ogleichdie wahren Beweaungsgründemei-

nes Bezeigensentde>te , (0 hinderte ihn �eine-
edelmüthigeDenkungsart, ihm eine andre Aus-
Tegungzu geben, als es wirklichverdiente. Dens-

�elbenTag, da ih Ihnen �chrieb,famex zu mir,

undan�igttder Vorwür�e,die icherwartete,red-
te

ASQA
da,
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te er michmit einer liebreihen und ehrerbietigen
Miene an, und danktemir in den verbindlich�ten
Worten für die Bemühungen, die ichangewandt
hâtte, die Ehre �einerFamilie zu rettenz obglei<

die unedlen Neigungen einer ungerathuenToch-
ter �iefruchtlos gemachthätten, würdeer �i<
‘doch�tetsmit größterDankbarkeit daran erinnern.
Er �agtemir �oviel Verbindliches wegen meiner

“Dien�tiwilligkeit, daß ih Herz genug hatte, ihm
die-Art zu erzählen,wie" �iemich darum ange-
«gangen , und ihre Verzweiflung, die michbewo-

gen hätte, auf �olheWei�ezu handeln. Doch
dieß gab ihm bloß Gelegenheit, �eineBeredt-

�amkeitdurch neue Lob�prüchezu zeigen, �odaß
ih genöthigtwurde ; �tillzu�chweigen..Nachdem
er mir ver�icherthatte, er wolle- meinen Cha-
racter gegen alle die vertheidigen , denen nur die

unglüelicheBegebenheitzu Ohren kommen könn-

te, bat er michum guten Rath , was er mit der.

elenden Creatur anfangen �oute. Er _ïöynte,
�agte-er, daran uicht denken , �iebey �ichzu be-

halten; weil niht nur ihre Gegenwart ihn �tets
an das UnglúE>erinnern würde, das �ieihmzu-

gezogen hâtte,�ondernweil er auch ihreGemüths-
gart allzuhartnä>igund unverbe��erlichfände, als

daß er �ichreHoffnungfa��endür�te, �iewúrde

Picht künftig Gelegenheit ergreifen , ihm neues

zu verur�achen.Ich hâttegern die�esBegehren

abgelehntallein er drang �o�ehrin mich, ihm
meine Meynung 41 �agen, daß ih, da i< ihn
unter den zween Vor�chlägenun�chlü��ig�ah,ent-

- £4 weder
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‘weder �ie’ins Tollhaus zu �perren,oder nachden

“amerifani�chen!Pflanz�tädtenzu �chi>en,beyde als

‘zu grau�antund fruchtlos zu misbilligen wagte.
Denn ‘da eine, aus�chweifendeLeiden�chaftdie Ur-

�acheihres Verdêrbens war, �owürde ihr eben-

‘die�elbealler Wahr�cheinlichkeitnah Mittel ein-

gebèn, alle Schranken zu dur<bre<hen. Ich
‘�agteihm, wenn es wahr wäre, was ich von ihr
gehörthätte, daß der Kerl nicht eben von der

�chlechte�tenHerkunft, und wohl erzogen wäre,
obgleich die Unfälle �einerAeltern ihngenöthigt
hätten,�einenUnterhalt dur< Dien�tezu �uchen,
fo wúrde i< glauben, der einzige Weg, das jun-
gé Frauenzimmer vor künftigerSchande zu ver-

wahren , �eydie�er,ihre beyder�eitigeNeigung
durchdie Ehe zu be�tätigen.Jh �ah,daß er bey
dem Worte Ehe �tußtezallein ih �tellteihm vor,

nach dem, was �ichzugetragen hätte, wäre es
- TFaumnoch eine Möglichkeit, �ieihrem Staude

gemäßzu verheirathen; und ge�est,man brächte
‘es �oweit ; �owgre nichts wahr�cheinlicher, als
daß �ienoh �tetseinige Vertraulichkeit mit dem.

er�tenGegen�tändeihrerLiebe unterhalténwürde

dieFolgen die�esVer�tändni��eskönnten ihr nicht
nur in die�erWelt nachtheilig , �ondernauch an

ihremUnglückein einer andern �{uld�eyn.Ih
fuhr fort , hn zu erinnert, die Liebe �eyeine utt-

willkührli<heNegung; und da einmal beyde die

ilhrigeauf eitandergerichtet hätten, �owürden

�iezu�ammenln einemniedrigen Stande glückli-
cher�eyn,als �ielemals beyerfolgterIRESdur
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‘dur’ alle Pracht des höhernRanges werden könn-

ten. Nachdem-ich alles, was i< wußte, zum

‘be�tendés �irafbarénPaars angeführthatte; �chlug
ih ihm vor, ‘eineSumme Geld für �ieauszuma-
cen, �ieúa<Holland oder in eine andre Gegend
zu �chi>kèn,die der Handlunggün�tigwäre, und

zu ver�uchen, ob der junge Mann dur Erwer-

bung einigesVermögensden Mangel der ARS
er�ezenkönnte.

LordH. hörteaufmerk�amauf alles, was i<
ihm hiervon�agte,und i< nahm wahr , daß es

einigen Eindru> bey ihm machte. Hierauf wiés

derholte und ver�tärkteih ieden Grund , den i<
bereits angeführthatte, bis ih zulegt �eineEin-
willigungunter der Bedingung gewann, daßih
die ganze Sache úbermi< nehmen, ihre Heirath
verau�talten,und ihnentau�endPfund auszahlen

�ollte,die er für �iein meine Händeübermachen
würde. Jh giengdie�eswilligein, und �ogleich
ward alles zur Ausführungdes Vorhabens einges

richtet.Florimelle ward noch den�elbenAbend
in mein Haus ge�chi>tzihren Liebhaberließman
aus dem Verhaftè los, darinnen ex �eitder Ent-

deckung �einesVerbrechens gewe�enwar, und �age
te ihm, er möchteauh zv mir gehen — Ich
�agtebeyden alles, was ih nur für dienlich hielt.
hr �tellteih, außerdem La�terund der Schande,
von den Pflichten der Tugend abzuweichen, no<
die Niedrigkeit ihrerWahl, und ihm die Kühns
heit vor , die Ehre einer

SE zu verlegen Lis 5
- Ig
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die er �tetstitit geziemenderAchtunghättedenken
�ollen. Beyde �chienenmi< vol Schaam anzu-

hôrenzals i< aber auf ‘dieVortheile fam, die

ih für �ieerbeten hatte , �owürdenalle Worte
aur unvollkommen �eyn, ihre Entzüknugzu be-

�xreiben.Der junge Mann rufte-aus; Sé. Herr-
Tichfeit wäre �ogütig, als der Himmel �elb�t.
Er-hâtte„�egteer hinzu , in Rotterdam einen

weitläuftigenAnverwandten, der Kaufmann�chaft
triebe, und ihm in dem HandelUnterricht geber
kômte. “Erzweifelte nicht, �einetau�endPfund
Fo anzulegen, daß man �ehen�olite,ex hâtteTa-

Jente , die über�einenStand- wären.

Doch ih will Ihre Aufmerk�amkeitnicht län-
ger aufhalten ; i< �andtenacheinem Trau�chein,
undbegleitete �ieden andern Morgen früh,nebf|
einen Advocaten , der alle meinè Angelegenhei-
ten be�orgt, in die Kirche St. Brides, wo�ie

zUu�ammengegebenwurden. Ebender�elbemachte
für �ieein Schiff aus, und begleitete �iedahin,
nahdemer ihnendie erwähnteSumme in Wech-
�elnübergebenhatte.

“Die glú>licheEndigung die�erSache, welche
�ich�overdrüßlichanließ, hat mir , wie ih glau-
be, ein Recht auf die Glückwün�chemeiner Freun-
dinnen gegeben.Doch ichkann Jhnen ver�ichern,
daß noch weit andre An�prúchedarauf in meiner
Gewalt �tehen.Lord H. i�tvon der Gutherzig-
Feit ; Ge�chi>lihkeitund Klugheit,die i<, wie

es ihmzu �agenbeliebt, inAn�ehung�einerToch-
ei ter
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ter gezeigthabe; �oeingenommen;daß:die�esteb�t
einer vorzüglihenAchtung7:diser-�tetôfürmeine
Per�ongehegt=zu-habenvorgiebt, ihn bewogen
hat; mir �eineHand:anzubieten. Er dringt mit

dem Eifer eines ¿wanzigjährigenLiebhabers in

mich, �ieanzunehmen — Nun muß ichge�ichen,
daß ich alle Hochachtungund Ehrerbietung für
Se. Herrlichkeittrage ; �eineguten Eigen�chaften
fordern dießvon-iedermann, und-von mir in�ou-

derheit
— Allein-Sie wi��en, von dahin i�tnoch

einweiter Weg bis zur Liebe — Demungeath-
tet will i< fein úbereiltesGellbdeweder vor

iv< wider thun. Sollte das einedie Folge
des andern �eyn,�oi�tes möglich/ daßSie mich
bald als Lady H.�ehen.Aber aurhalsdennwer-
de ih niht weniger,alsigt; �eyn

Gi

Dord:
;

Zh aufrichtigeSeudü,
zimene.

Der ‘dregunddrey�ig�teBrief.
—

A�tkré@anLeonidas.

Sie bittet ihn um �einUrtheilwegendes
 VorzugsderAlten oder Neuern.

Et

MeinHerr,
Si wudees für �ehr�elt�amfalten,da ich
igt-einGa�teiner Dame vom er�tenRangenti 2 a
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daß i< mi< èinen Augenblickvon den Spiel
ti�che,deni Vorzimmer; der Masferade, oder jé
nen tau�endadern Belu�tigungenderStadt ab-

múßigenfann , wenn Sie niht wüßten,daßdié�é

Dame eine zu feineund erhabneDenkungsart be-

�igt,alsdaß �iewirklich dergleichenDinge für
Vergnügenhalten könnte,und daß ih vornehm-
lich meiner Abneigungvor den�elbendié Ehre zu
danken habe, zu den wenigen, die �ieihreFreun-

dinnenHindgezähltzu werden.
Beydie�erfrépwilligenAb�onderungvonallen

herr�chendenErgeglichkeiten,und folglichvon dem
größtenTheile un�rerBekanuten , werdenSie
leicht glauben,daßwir viele Stunden aufdas
Le�enwenden.ObSie nun wohleine beßreMey:
nung von meiner Be�cheidenheithabenmogen,
als daß Sie mirzutrauen �oliten,ih nähmemir

vor, Schrift�tellerauszulegen, oder Alterthümer
zu unter�uchen;�over�ichrei< Ihnen dennoch,
ih habe wirfli< zuweilen dieUnver�chämtheitz
es zu thun.DRE

Neulichabends hatten wir méhrGe�ell�chaft
als gewöhnlich,und da von uugefährdas Ge-
�prächauf die ver�chiedueuSitténder Alten und
Neuern fiel, ward den er�terein Vorzugeinge?
räumt , der mir einige Ungere<tigkeitzu haben
�chien,und ih konnte nict „urhin,‘zu �agen,
wenn auch die Schrift�tellerüberdie�eMaterien
diè Männerund Frauenzimmerder dataligen Zei-
teni: 4 ¿u �tarkenFarbenge�childerthäâttên;

i �o
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�oXämenmir dochdieVerdien�teihrer Heldenund

Heldiunen �oübernatürlichnicht vox , daß �ie,

nicht:von andern: aus �päternZeiten -evreichtwer=.

dan �oliten.Zwar: würde ich:ihuenungern jene
Bewunderung -ettziehen , die �ie-einefo lange.
Reihe von Jahrhundertenhindurch-behauptetha-.
hen, und wâre�ehrbereit , ihnen:alle:die-großen.
Eigen�chaften,alle die beröhmten*Thaten zuzu-.

ge�tehen, welche?Dichter und: Be�chicht�chreiber
von ‘ihnen melden z der Gedanke aber wäremir.
üunerträgli<, als ob die Natur, um“ �ie-auszu-

{müden, allen Stoff der Vollkommenheiter-.
“

{öpt, und für nachfolgende.Ge�blehbaaner.bloßdie Hefenübriggela��enhätte,
Als ich Wider�pruchfand , �egteich,miteiniz

ger Hite hinzu3;daß das.Zeugniß4auf welches.
�ichdie�eaußerordentliche

è

Ab�childerungengrün=
‘

deten, oft v ig wäre. Selb�t:Herodot,
ob er glei der Vater der Ge�chichtegenannt.
würde, hätte�eine,Fehler begangen3“von den
Dichtern aber:gäbejedermann zu. daß�ie�ichdie.
Freyheit genommenhätten , ihreBe�chreibungen
mit allen den Annehmlichkeiten, die: �ich:nur auf

ihremWege fanden,:zu bereichernund auszus;
�<mú>enzund von vielen derCharactere, die �ie

gezeichnethaben, könnteman vielmehr�agen,�ie

wären Mu�terde��en,was. die, Men�chen�eyn:

�ollteny als Abhildungenvo uAwas �iewirke
lichgewe�en�ind.

Einer aus der:Ge�eti�chaft,der�id,�ois
ein�ah,mehr um die Worte als umdie Eaftigs
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haftigkeitder Alten bekümimerte,- fragtemi< mit
einer Art: von Gelächter,ob (<h:nicht auh béz

haupten wollté,daß der Ver�tandder Neuer dek

Alten ihren érreichte. Ich bejahte es �ehrkühn:
„Und der Beweis!Madam „ rufteer aus. Wol-

„len'-Sié michtetiva von Jhrem ‘Sage Grund

„angeben,uns unter den Dichterneinen zweyter
„Homer;Viktgil oder Pindär auf�tellen, un?
„ter den Rediétneitien Cicero-vöerDemo�then,
‘Zuntér den Weltwei�en�ol{hè;"als'der: göttliche
„Plato , SöveratesAri�toteles und vielè-ais

dre ZierdendesMecrthümiswaren;die-i< nahm
„haft:macheuföntte ”— Jh “wär ‘en im Bes

griffe, ihmzu-altworten , und:hakteeinegroße
MengeBohf�piele:ausieder Wi��en�chaftim Sin-

tie, ‘die i dèn’�einigen“ent#egeni�ezehwollte 5:

doch‘ein ander inder Ge�ell�chaftkam mir zus
vor /und�agtein den Wi��en�chaften,Madains
„�tvirdes Ahnen:nicht �o�chwerwerden ; gleich:
»zgroßeMähflérauftü�tellen, als in Añ�ehungdes:

„patrioti�chenGei�tes:Wóöfindwohl un�reZei-
„ten mit cieitRegulus, Ari�tides,Brutus*

»dder-Cato’beglücktgewe�en?Ich ‘würde-hiee:
“inderThátin großeVerlegenheit'‘gerathen�eyn!

zu gutemGlückebrach“die Akunft'einigèr an
dern Be�uchëun�eknStreit ab z da es aber mög-
lich i�t, daß'wir ein ander mal voin neuen darauf:
fommen fôniten,�ofordert die Klugheit: von!

mir, michaufsbe�tedarauf gefaßtzu machen. ©!

Sie, meinHerr , �indderjenige,auf den ih
: OREmein Vertrauenge�egthabe. Schou.

bin
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bin i alle Gründedurchgegangen,die ih nur zu

er�innenwußte; und wo Sie nicht die Güte ha-
ben, mir auf. bere zu ‘helfen,�o’werden meine

Gegner gewinnen. Nun wi��enSie aber aus

der Erfahrungdaß es feinen grö��ernVerdruß

für ein Frauenzimmergiebt, als wenn-�ie niht
das lezte Wort behalten �ol— Doh Scherz
bey�eite,ichwerde es fúr eine großeGefälligkeit
erfennen, wenn Sie mir in die�emStückeJhre
Meynung au�richtig�agen;und wollten Sie ei

nige Anmerkungen über die Veränderung.der Ge-
brâucheind Sittên in un�ermLande hinzu�eset
�owürde die Verbindlichkeit no< grö�er‘�eyn.
Die Herzoginverbindet ihre Bitte mit der'mei--

nigen, da �iewohl weis , daßniemand fähigerif,
citen richtigen?Unter�czied¿wi�chenDingén zu
machen, die andern no< �overwi>elt feinen;
und daß nieinand bereitwilliger �eynwürde,den

Characterzu ‘unter�túgen,mit dem mir einige
Freundinnen:�chmeicheln,als wäre ih cine Ver-
�onvon leidlichemVer�tande;wiewohlih uicht
hoffendarf, ientals einen grö��ernBeweis davon

zu geben , als die�en,daßy ini mitunver�tell-
fer Achtungnente,

i

meinHerr,
i

Dero Ï,

i

_—

gehor�am�teDiéffciii;
:

A

Der
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Dervierunddrey�ig�teBrief.__

&eonidasan A�trea,
“AntwortET,den UL: :

Madam,
a ih bey-Föhrungdes von66mgerwähntenStreitsnicht zugegen war , fo i�t-esmir unmögs-

lich, zu wi��en,welcher Gründe Sie Sich zur

VertheidigungIhrer Meynung bedient haben.
Das aber weisich �ehr�icher,es wird- weder in

meinernohirgendeinesandernMacht �ichen,et-

waszu dem hinzuzu�ezen, was Jhre eigue große:

Bele�enheit-und noch größreEin�ichtJhnenin
allenMateriendarreicht,wovon es-Jhuen nur-zu

�prechengefält. -Jch werde iedo< Ihrem Be-

fehle
in �oweites mir möglich:i�t?mechani

‘Mirfónmtes- überaus �elt�amvor, daß die

Men�chennur gar zu gern �oweit: zurückin ver-

gangne Zeiten gehen, um �i<hGegen�tändeder

Bewunderungau�zu�uchen;daß �ieihre Ohren
�owillig den Wundermährchenvon tau�endoder

zweytau�endJahren her öffnen, und gegen die
Merkwürdigkeitender �päternZeit ihre Augen

fe�tver�chließen.Un�treitighat die Welt viele

neuere großeFür�tenund Feldherren hervorge-

bracht,welchemit den berühmte�tenunter den
‘ Altea
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Alten in eine Reihe zu �tellen�ind. Die Thaten
un�ersEduards des dritten, �einesSohns,
den man den �chwarzenPrinzen nannte, und

Heinrichs des fünften, �indno< nit �o

veraltet, daß man �ieverge��enkönnte. Der

Czar in Moskau, Peter, der mit Rechte den

Beynamen des ‘großen führte, und �einNes

benbuler an Ruhme, Carl der zwölfteaus

Schweden, �indno< neuere Bey�piele,daß der

Heldenmuthnicht bloß auf läng�tvergangne Jah
hunderteeinge�chränktwar.

Wenn aber Bey�pieledie�erArt ißt �eltner
als vormals �ind,�okömmt das nicht daher,
weil die Fähigkeitender Neuern geringer,

�ondernweil ihre Grund�äße�chlimmer�ind/

und in die�emFalle fanu man in der That

�agen,daß die Sitten der Alten den Vorzug
vor den neuern verdienen. Es muß daherein

Unter�chiedzwi�chenden �ittlichenTugenden
und natürlichenTalenten der Men�chenges

macht werden. Die leztern werden nah Maaß-

gabe der er�ternvolfommner. Man darf nicht
zweifeln, daß in allen Jahrhunderten Men-

�chengewe�en�ind,die/das, was nur dem Men-

�chenmöglichi�t,zu thun fähigwaren, wenn

nicht die Nacheiferungund die edle Begierde

re<t zu handeln unterdrü>twurden ,
weil die

Reichen und Mächtigenin ihrer Aufmunterung

�aum�eligwaren. Jedermann weis , daßwahre
Tapferkeit uud Großmuth.�ih häufigerfand

VII and,
s

M �otans
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�ölangeuicht Ueppigkeit und Verderbnlßin
der Welt fe�ienFuß gefaßthatten; und wir

�ehen no<, daß diejenigenVölker, welche ih-
rer ur�prüuglichenEinfalt und Redlichkeit ant

mei�tenanhangen , die kühn�tenKrieger und

fiandhafte�tenPatrioten hervorbringen; wiewohl
auch hierinne vieles dem Bey�pieleder regieren-
den Oberhäupterzuzu�chreibeni�t.

Man darf daher, wie Sie, Madam , rih-
tig angemerkt haben, nicht �agen„daß die Schâße
der Natur er�chöpftwären , oder der Allmäch-
tige den Willen oder das Vermögen verloren

hâtte, den Men�chenferner diejenigenGüter

zu �chenken,die er ihnen zuer| verliehenhat-
te. Der Same des Ruhms, der Redlichkeit.
und alles de��en,was den Helden ausmacht, i�t
in iede Seele gepflanzt, ob er gleich nur zu.

o�tvon den augeführtenUr�achengehindertwird,
in Handlungen hervorzu�prießen.Das muß
man aber einräumen,wofern er Früchtebringt,
und rühmli<halle Hinderni��eüber�teigt, die
�ich�einemWachêthumeentgegen�egzen, �oif er

ein Wunder , und der allgemeinen Achkung
werth, Man kaun daher von keinem Heldendes

Alterthums �agen,daß er halb �ovielen Bey-
fall verdiene, als ein re<t�<a�nerMann unter

den Neuern, der die Verderbniß der Zeiten,
die Macht des Bepy�piels,und tau�endandre
den vorigenJahrhundertenunbekannte Schwies
rigkeitenzu be�treitenund zu úberwindenhat.

Sie
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Sie �ehen, Madam, ih bin genöthigt, ob-

gleich, wie i< ver�ichernfann, �ehrungern,

mi ín die�emStü>ke wider Sie zu erklären,
und einzuräumen,daß die Alten in An�ehung
der Sitten, oder, welches eben �oviet �agt,
der Tugend ,- den Vorzug gar �ehrverdienen,
den man ihnen vor den Neuern zuge�teht.Al-

lein i< hoffe, Ihre Vergebung zu erhalten,
wenn ih zugleich �age,daß �ieuns außer=-
dem in keinem Stücke übertroffenhaben, daß
die Begriffe der Neuern, auch in un�ernZei-
ten, eben �oerhaben, und ihre Fähigkeitenin
ieder Ab�ichteben �ogroß�ind,als �ieiemals
Rom oder Griechenlandhervorbrachte.

“Die�es, deut mi, kann auf die Heraus-
forderung Jhres zweyten Gegners zur Antwort

‘dienen, und i�, wie i< be�orgenmuß, die

einzige, die man allen von die�erPartey geben
kann. Es i�niht zu läugnen, daß den Dich-
tern , welche er anführt,nur wenige glei<hges

Fommen �ind, keine aber nach ihnen �ieübertrof-
fen haben 3 doh die�es�chreibei< niht gant
einer ungewöhnlichenFähigkeit des Gei�tes,

“

�onderndem Vortheile zu, den �iehatten, in

�olchenSprachen zu �chreiben,welchezu ihrer
höch�tenZierlichkeitund Reinigkeit ausgearbei-
tet waren, uud daher bis die�enTag die Mu-

�terder Gelehr�amfsit�ind.Es i�ausgemacht,
. fie waren großeMänner ; ob wir aber, wenn

fie nicht geboren worden, oder ihre Werke nicht
M s auf
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auf die Nachkommengelangt wären , ob wir,
�agei<, alsdenn nicht andre ge�ehenhätten,
die eben �o�ehrBewunderung verdienten, das

i�tein �treitigerPunct , den bloß der höch�teUr-

hebec aller un�rergerühmtenEigen�chaftenent-

�cheidenkann. So viel kann ih frat meiner

eignen Erfahrung ver�ichern, ih habe Schriften
von Leuten ge�ehen, die niemals einen Homer
oder Virgil gele�enhatten , die aber den ihri-
gen an Gedaufen und Ausdrücken �oähnlich
waren, daß man �iebeynahe für ausge�hriebne
Stellen hättehalten �ouen. Die�eskann uns

wenig�tensdie Muthmaßungwahr�cheinlichma-

<en, daß es der Welt niemals an einer

Iliade, Ody��eeoder Aeneide gemangeltha-
ben würde. Ebendie�esläßt �ichin An�ehung
eines Demo�thensund Cicero fagen. Was
aber die Weltweisheit anlangt , �obin ih ge-

neigt zu glauben, Jhr Gegner habe verge��en,
daß es einen Newton gab, der vielleicht eben

�o�ehrdie Ehre der Neuern i�t, als jene der

Triumph des Alterthums�eynkönnen.

Ich komme nunmehr auf | den dritten, der
den Muthhatte, �ichwider eine �o�{hôneund

mächtigeGegnerin auf den Kampfplaßzu wagen,
und muß ge�tehen,er �cheineweit be��erbe-

waffnet ¿u �eyn,als einer von den vorherge-
henden. In den �pâternZeiten �indin der

That Patrioten nichtdie Frucht einer ieden Ge- -

gend gewe�en.Die, welcheauf die�enNamen

An�pruch
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An�pru<hmachten, waren vielmehr ver�tellte

Feinde, als Freunde ihres Vaterlandes 3 ihre
vorgeblichenBemühungen, dem Staate tu die-

nen, waren eben �oviele Fall�tri>ezu de��enUn-

tergangez und unter dem blendenden Scheine
des recht�haffnen, uneigennügigenEifers für

die Freyheit, haben�iezu imwerwährenderSelaz

verey den Grund gelegt.

Woher kamdas aber ? Die�enUngeheuernmau-

gelte es ni<t an Fähigkeitzur Erlangung des.
rühmlichenEndtwec>s, nah dem �iezu �treben

�chienenz allein das Uebel , das�iezu thun in

ihrer Macht hatten , �tellteihnen eine reizendere
Auê�ichtihres eignen Nutzensvor, als das Gute,
nah dem �iezu zielen �cheinenwollten. Der

patrioti�heGei�ti�tbloß ein gleichgültigerNa-

me für Ehrliebe.

Was kann denn al�o,Madam, zur Verthel-
digung der Neuern in An�ehungder Sitten ge-

�agtwerden? Unmöglichwird es Jhrem ganzen
fruchtbaren Wige �eyn,wenn er au< von dem

einnehmend�tenüberzeugend�tenVortrageunter-

fugt würde, der iemals aus einem men�<li-
<en Munde gekommeni�, Beweis wider wirk-

licheBegebenheiten zu.führen,die aller Orten,
in iedem Lande, und in iedemZu�tande,allen,
die nur Augen und Aufmerk�amkeithaben,�icht-
bar �eynmü��en.Es i�tnur zu gewißund

offenbar, daßeine traurige Verderbnißder Sile
M 3 tent
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ten �ich�eitlanger Zeit der Welt bemächtigt
hat ; �iei�t-auch�oallgemein eingeführt,und

wird �o�ehraufgemuntert , daß �elb�tdie, wel-

che mit dem Uebel noch niht behaftet �ind,�ich
entweder �chämenoder fürchten, �ichfür ge-

�undzu bekennen. BegnügenSie Sich daher,
das bitte ih, in Zukunft bloß die Talente der

Neuern zu vertheidigen-z �iekönnen eben �s
�tarkhervorglänzen, als bey den Alten ; ihre
Thaten aber — ach! die �indvon einer ganz
ver�chiednenArc.

F< �ehe,daß die�eVerfechter des Alter:

thums, mit denen Sie zu �treitenhatten, fo
ftrenge�ieauc gegen die Mängelder igigenZeit
waren, denuo<h die Gefälligkeitgehabt habet,
Feine Heldinnender vergangnen Zeit den Frauen-
zimmernder heutigen Welt entgegenzu�eten,und

finde daher keine Gelegenheit, anzumerken , itt
wie weit �ie�eitden Tagen der keu�chenLu-

crezie, der ent�hloßnenPorcie , der getreuen
Andromache, der klugen Cornelie , der ge-

lehrten Hypatie, und vieler andern , die in

-Anfehungaller Arten von Tugend in der Ge-

�<i<teberühmt�ind, an Vollkommenheitge-

wach�enoder ausgeartet �eynmögen.

Jch -muß au) Sie, Madan , wenig�tensfur
dießmal, um Verzeihungbitten, daß i< mi<
auf keine Be�chreibungder manniHfaltigenund

nicht zu erflärendenVeränderungender Moden,
pee +

i Sitten,
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Sitten, nd Gebräuchedie�eralles nahá�en-
den Jn�eleinla��enkaun. Bloß der vielfache
Uebergang von Gutem zu Bö�en,und wieder
um von Bö�emzu Guten, der �i<in einer �e:

ten Abwechslung �eitder Herr�chaftder Boadi-

cea, vder au<h nur �eitder Herr�chaftun�rer

zweyten Boadicea an liebenswerthen Eigen-

�chaften,der KöniginEli�abeth, ereignet hat,
würde zu �einerBe�chreibungmehr Zeit erfor-
dern, als ih igt entbehren kann, oder auh
mehr als Sie �elb|Geduld genug habenwürz
den auf das Le�enzu verwenden ; zumal wena

¿chdie �elt�amenVerwandlungen be�chreibenwoll-

te, dur<hwelche die Frauenzimmer�eitder Zeit
gegangen �ind, da das alte britti�chebäuri�che
We�enabgelegt wurde — �eitder Zeit , da �ie
in halb�eidnem-Zeuge nah Hofe giengen , bis

auf die, da �ieihre Schooshunde auf Brocad

und ge�ticktemZeuge {üttern— �eitder Zeit, da

ihnen bloßesWa��ergenug war, bis auf die, da

fie Ge�undheitenin Frontiniac, Tokayer oder

gar in Brandwein trinken — �eitder Zeit , da

die Schaamrötheaus der Mode gekommen i�t,
und �ie�i<hbloß alêdenn �chämen> wenn man

es gewahr wird , daß �iebey einem zweydeu-
tigen Worte die Augen nieder�chlagen; �eitder

Zeit , ‘da �iedie Nadel weggeworfen und die

Peit�cheergriffenhaben, um mit den Manns-

per�onenum die Wette zu reiten und zu jg-
gen. Alles die�eswürde einen ganzen Band

weguchmen;und ih muß be�orgen,daß�chon
M 4 die
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die Länge die�esBriefs Sie ermüdet habe.
Er würdeangenehmergeïathen�eyn,wenn ei-

ne Lobrede auf die Neuern fi mit derjeni-
gen Aufrichtigkeitvertragen hätte, die Sie vou

mir fordern , und die i< �tetszu behaupten
wün�chte.Ich �chmeichlemir iedoh, er wers

de Jhre gewohnte Heiterkeitniht �o�ehrnige

der�chlagen, daß Sie darüber verge��en�ollten,
“ihrerGnaden , der Frau Herzogin, meinen unz

terthäuig�tenEmp�ehlabzu�tatten,oder daß Sie
glauben �ollten, ih �eydarum wenigerals ih
zu aller Zeit gewe�enbin,

Madant,
;

Ders
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Vorbericht.

egenwärtigeBriefe �indauf dem

ShhlachtfeldebeyJorndorf ge-

fundenworden,Manwird ihnen{on

überhaupt:niht ab�prechenfônnen,daß

�ie{ón�ind,obwohleinzelneStellen

hier und da der Verbe��erungfähig

wären, Wenn man �ichaber nochda-

zu denkt, daß�ieaus einer ru��i�chen

Feder geflo��en�ind,�owird man�ie

in der That als eine Seltenheit bes

trah-



Borbericht.
trachten; da �elb�tunter einem gúti-

gern Himmels�trichedie Bey�piele�o

glücklicherTalente nicht eben die häu-

fig�ten�ind.

Ver�chiedneVor�tellungen�ind�ehr

frey gerathenz «Dem ungeachtet ver-

dienen�ieVerzeihung,Zu dem Ende

darfinan niemals verge��en,daßman

HiervertrauteBriefe liest, die zwi�chen

Per�onen,welche in der

-

genaue�ten
:

Verbindung�tunden,gewe�elt,und

nicht in: der Ab�ichtaufge�eztwurden,

um der Welt vorgelegt zu werden,

Aus einem ähnlichenGrunde wird man

ver�chiednenhäuslichenUm�tändenund

ber: dunkeln
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- dunkeln An�pielungenNach�icht�hul-

dig�eyn,die�ichvon unerdichtetenBriè-

‘fennicht wohl trennen la��en.

Um den Le�ergleichanfangsin die

gehörigeLage zu ver�cßen," will ich ei-
“

nige Um�tändein voraus anmerken,
die man in der Folge�elb�tfindenwird,
Die Verfa��erin,eine Fräuleinvon H.,

war cineBlutsfreundin , vielleicht cine

Nichte des Barons von M. Sielieb-

ten einanderz er aber heiracheteeine

andre« Als die�ever�torbenwar, ent-

{lo�en�ie�ich�elbzu einer Verbin-

dung, und vermählten�ihgegen das

Ende von 1757. Die�eVermählung
__

aber
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aber hielten�iegeheim, und �annen,

wegen der zu nahen Verwandt�chaft,

auf Mittel „ wie �ie�iemit guter Art

bekannt machenmöchten, Den weis

tern Erfolg hacebender�elbeZufall,der

zu die�enBriefenverhalf, der Kennt-

nißderWelc entzogen,

Briefe



Briefe
der Barone��in

Minette von M.
odiada

mri

Der erfte Brief.

Elbingen,den 17. May, 1758-

CVHwürde es nur vergebens ver�ucheu,Jhnen
S meine Betrübniß und Verwunderung abzu-
�childern.Zweymal habe ih �eitJhrer Abrei�e
die Vo�tankommen �chen,ohne Briefe von Jh-
nen zu erhalten. Ich �ahauh das Paket , das

Sie an den Conducteur ausgefertigthatten, und

das man aus Ver�ehenzu mir brachte.

Eben damals unterhieltih mi von Fhnenmit
dem HauptmanneM. , der nun wieder lebendig
geworden i�, und bald zu Jhnen kommen wird.

Urtheilen Sie, mit wel<her Ungeduld wir das

verwün�chtePaket öffneten!— Denn gewiß,ich
habe Ur�ache,es �ozu nennen. Die Ueberzeu-

gung, die es mir gab , daßSie nicht mehr an

mich dâchten,�türztemich in den �hre>Œlich�ten
Kummer. Was konnte Sie dochzu ciner �olchen
Gleichgültigkeit, einer �ounverdienten und übel

angebrachtenVerge��enheit, bewegen?

ARSSie
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Sie nur, wie viele ThränenSie michko�ten, �o
würde Sie dîe bloße Men�cheuliebevermögen,
ruir zu �chreiben,und mich wenig�tensaus Gefäl-

ligkeit zu trö�ten.Die Nuhe feune ih gar niht
mehr es i�tmir ver�agt, �iezu genießen; und

die Zeit, die man �onihr widmet , wird von mix

unter ThränenüberIhre Abwe�enheit,und unter

Wün�chen,die eben �ylebhaft als vergeblich�ind,
hingebracht.

i

Vergeben Sie mir, lieb�tesHerz, wenn ih
&huendur< meine Vorwürfe uud die Ab�childe-
rung meines Zu�tandesKummer errege. Ich
weis, daßih nichts mehr als Verge��enheitver-

diene, ein �ozârtlichesHerzaber, als das meini-

ge, konnte nicht, ohne aufs tief�tegerührtzu �eyn,
von der hoch�tenGlück�eligkeitbis zur gänzlichen
Verla��unghinab�inken.Sollte ih wohl �oun-

glüeflich�eyn,ein Verfahren die�erArt verdient

zu haben? Doch nein; in meinen Ge�innungen,
meinem Betragen gegen Sie �cheih nichts als

Gründe der Zufriedenheitfür uns beyde. Wenn
Sie noh mich �o�ehrlieben , als ih — auch
wenn man mir keine Gegenliebe erwiederte —

als ih �elb dann Sie mein ganzes Leben dur<
lieben werde, �ourtheilen Sie, ob es iemals Sie

mit Grunde’ gereuen darf, Sich mir ergeben zu

haben?Leben Sie wohl, allzugeliebter und ali-

zuwenig zärtlicherLiebhaberz �chenkenSie mir

nur �oviele Hochachtung, als i< Ihnen Liebe,
und �agenSie alsdenn, ob Minette zu viel be-

SAE
— Der General L£.hathier bey �einer

Durchs
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Durchrei�evon un�rerHeirath öffentlichge�pro-
chen 5 �iei�tkeinem Men�chenfremd vorgekom-
men; und das war für mich �ehr�chmeichelhaft...
Er �chicteauch einen Officier mit �einerEmpfeh-
lung an mich, um �ichzu erkundigen, welchen
Tag Sie von Elbingenabgereist wären.

N. S. Esi�t ein Brief von KönigSbergan

Sie eingelaufen, der nah Marienwerder über-

�chriebenwar.

E E

Der zweyte Brief.

E Königsberg.

Ss finden hier , mei lieber Baron , die Ver-

�chreibungdes Herrn Kriegsraths beyge�chlo��en.

ch habedie�eAngelegenheit�ehrgeheimausge-

richtet; ob es mir wohl �{hwerward, �ievor un-

�ermCommi��arzu verbergen,der fa�tkeine Stun-

de von mir wegkam. Seyn Sie inde��enver-

�ichert, daß�ieihm gänzlichunbekannt i�t. Jch
rei�emit aller möglichenGe�chwindigkeitab, um nur

meinen Aufenthalt zu KönigSbergzu endigen,
und Sie deßhalbenzu beruhigen. Seyn Sie ver-

�ichert, lieb�terFreund , daß Sie die Nachricht
davon nicht er�tdur die Zeitungen , �ondern

dur eine zärtlicheGattin erfahren �ollen,die

nur darum lebt, um Sie von der Stärke ihrer
Liebe zu überzeugen— Was urtheil�tdu davon,

VII Band.
:

N meîi
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mein Engel! Habe ih dich niht auf der ganzen

er�tenSeite deines allerlieb�tenBriefs úbertrof-

fen? Wahr i�s,du haft einige ¿ârtlicheBepwör-
ter einge�ireut.Aber �ieheinmal, wie �i<Mi-

nette in Betheurungen ausbreitet. Sie hat
nicht einmal Geduld, zu erwarten, bis �ievon den

erti�thaftenDingen auêgeredethat — Aber �ey
darúberuichtmisvergnügt.Es iftallezeit�c)mei-

éhelhaftfür eine Mannsper�on, in �olchemFalle
übertroffenzu werden —— Wegen meines Auf-

enthalrszu KönigSbergbe�orgenSie nichts
es wäre fein Grund vorhanden, Sich deßhalben
zu beunruhigen. Jch liebe Sie, ich bin die Jh-
rige, und werde es �tets�eyu.Jch kenue den Werth
de��en, den i< be�izezund weis , wie weit derje-
nige in allen Stücken unter Ihuen i�t, der Jhre
Be�orgnißerregt. Weg mit der Eifer�ucht!meür

lieb�tesHerz ! Verbinde mit der Liebe die Hoch-
achtung, und glaube, daß Minette der�elben
nicht nuwerth �ey. Kann die Dauer meiner Lie-

ve dein GlÂ> vollfommen machen— Gott!

welcher Sterbliche if dann glü>licher, als du!

Ja , ih bin deine Gattin; ih ergeze mich oh
Unterlaßan die�emangenehmenGedanfen. Gü-

tiger Himmel!welches Vergnügenempfinde ih,
wenn i< ihn vom neuen denke! — Sie haben
nicht Unrecht, wena Sie hoffen,daß un�reHei-
rath bald ruchtbar �eynwird; �honweis �ieie-

dermann. Aber darinne �chmeicheltdu/dir ver-

gebens , daß i< das Gl haben �ollte,ein Pfand
deiner Liebe unter dent Herzen zu tragen. Neu,

ich
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ich verliere die�eHoffnung. Jh bitte dich,�age
mir uur davon nichts mehr3 es it vergeblich—

Aber wenn du meine Abwe�enheitinne wirf, wie
viel muß nicht i< wegen der deinigen aut �ichen!

Ich �chweifeohn UÜnterlaßaller Orten herum,
ohne zu wi��en, was ichwill, bis daß Regine er-

räth, wen ih �u<he,und meinen Bemühungen
mit den Worten ein Ende macht: „Sie �uchen
„den gnädigeuHerr um�on�t;er i�tnicht hier.

”

Bey die�enoder ähnlichenWorten fomme ich
aus meiner unglücflichenVerwirrung zurück,und

erleichtere meinen Scmerz auf cinen Augenblick
durc) Thränenund Seu�zer. Wäre ih länger

zu Elbiagen geblieben, �ohätte ich michdurch
Ge�ell�chaïtzu zer�treuenge�ucht5 denn die Ein-

famfkeiti�tmir tödlich— Ach! wie �oübereilt
war un�reTrennung! Aber glaub�tdu wohl, mir

zu �chmeicheln,wenn du mi< �ohoch erheb,
daß ich alle Men�chenüberträfe? — Nein,
mir i�tgenug, dich, wo es möglichi�t, an Liebe

zu úbertreffen. :

Doch ich muß von jenem Gelde reden — Es

muß �iirgendiemaud verre<hnethaben. Ans

�tattdreyhundert und fun�zigRubeln, die Sie

angeben , habe i< nur dreyhundert und zwauzig
empfangen3 gerade �oviel, als für den Juden
und den Kriegsrathaufaeht. Jh weis nicht, von

wem der Irrthum kommt z es �cheintmir aber

rath�am,Sie davon zu benachrichtigen.
Sie �cheinendaran zu zweifeln, daßih gern

nach Memel reiste? Wahr ißs, ih ver�preche
rA mix
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mir dort fein Vergnügen:der Vortheil aber, und

die Begierde Ihuen zu ge�auen, geben mir Flü-
gel. Die Vor�icht, mit welcher Sie mir em-

pfehleu , meine Verbindung mit Ihnen nicht zu
läugnen, kömmt mir außerordentlichvor. Sie

wi��en, daß niemand, als Sie, Sich darinne ge-

heimnißvollan�tellt5 und das vielleicht für int
ein wenig zu �ehr.Wenn man Sie um die Ur-

�acheIhrer Niederge�chlagenheitbefragt, berufen
Sie Sich auf das Andenken Fhrer ver�torbnen

Geinaßlin. Alsdenn möchteich vor Verdruß wei-

nen, wenn ich bedenke, daßSie nicht das Herz
haben, zu ge�tchen,daß ich die Ur�achedavon

bin; ih, die Sie anbetet, und die es gern der

ganzen Welt �agenwollte. FolgenSie lieber

meiner Lehre und meinem Bey�pielezdas if der

größte Beweis, den Sie mir von einer Zärtlich-
Feit geben tonnen , die ih �tetsfür zweydeutig
und unbe�tinmthalten werde, �olangeSie Sich
�chämen, �iezu bekennen. Aus den Vor�chrif-

ten, die Sie mir wegen meines Betrageus geben,
erheut genug�am, wie viel Sie mir Thorheiten
zutrauen. Sie werden derein�tmich eina wenig
be��erkennenz mittlerweile aber i�tder Aufent-

haltzu Memel �ehrge�chickt,Sie in dem Stücke

zu beruhigen.
|

Werden Sie mir denn �tetsvon Jhrem J. vor-

reden 2 Er mag fortrei�en, oder dableiben , er

mag meiuethalbeugar nah Rom gehen — für

mich i�ter �tetseiue�ehrgleichgültigePer�on,uud

ich
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ich mag niemals von ihm wi��enMachen Sie

Sich keinen Kummer ohne Grund. Bedenken

Sie, daß eine ehrlicheFrau nicht zugleichzween

zugehörenfann 5 und ih gehöreeinmal Ihnenzu,

Die Ermahnung, Jhnen zu �chreibenund

Ihre Briefe zu le�en, war �chrunnöthig. Jn
meinen Um�tändenif die�eHülfe mir �ounent-

behrlih, als die Luft, die ih athme. Ich zweifle
nicht , daß ih Ihre Briefe mit vieler Empfindung
le�e;glauben Sie aber darum nicht, ih bedürfte

�o�innlicherHülfêmittel,als Sie mir vor�chla-
gen. Jh kann �ieentrathen , ohne auf Aus-

�<weifungenzu verfallen. Es wäre Ihnen und

mir unan�tändig.Immer �chonenSie Jhre Ge-

�undheit,um �ienüglicher,als zu Stillung meiner

vermeynten Bedürfni��e,anzuwenden. Ich habeei-

nen Gemahl, der mich liebt — und bin vergnügt.

Fúr das Uebrige wird der Himmel �orgen,und

niemand wird um un�ernZu�taudwi��en.

Ich werde nicht ermangeln, an den Marqvis
zu �chreiben,und Ihnen den Brief zu �chi>en.
Ich hielte aber für dienlich, wenn Sie ihmunter

ebendem Um�chlage�chrieben.Sie mögenes

überlegen. Jch �chätzedie gedachteUrkunde �ehr
hoch3; es wäre mir aber angenehmer, wenn �ie

öffentlichbekannt würde— Die Aumerkung, die

Sie mir in den Mund legen, daß Mädchen

auf Jhr Ge�chlechtgrö��ernEinfluß hät-
ten, als Weiber, �cheintmix überaus lu�tig.
Aber �cherzenSie niht. Jch könntevielen Ein-

M3 fluß
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flußhaben, wenn ih wolite — Doch der Scherz
würde mir übel la��en,da mir die Thränen int

Auge �tehen. Leben Sie wohl,
* mein werther

Gemahl,mein lieb�tesHerz. Leben Sie und er-

halten Sich zum Gl>

Ihrer
târtlichenund getreuen

Minette.

Der dritte Brief.

Memel,den 29. May, 1758,

Ts weis in Wahrheit nicht, mein wertherFreund,
was Sie mit Ihren FräuleinsH. �agenwollen

in die�erGegend kennt man feine. Sind es et-

wa un�ichtbareLu�tge�talten,oder wollen Sie bloß

�cherzen? Es �olitemix lieb �eyu,Sie in �olcher
Gemüthsfa��ungzu �ehen.Was ver�tehenSis

do< dur<h meinen Schild, unter dem fie
Schus finden �ollen?Jh ge�teheIhnen, daß

ih nichts davon begreife. Sie nehmen Sich
vor, dem Schnepfen wenig�tensFuß oder

FlügelauSzureißen; ih hoffe, Sie �ollenihn
ganz wegbekommen. Das kounen Sie, wenn es

Jhnen glü>en�oute,den Schwanz zu erareifenz
und �owil i< es durchaus haben. Ich bin es

müde,zu �ehen,daßSie ein Spiel Ihrer Gut-

herzigfeit�ind;ein �overäcbtlicherMaun verdient

gar nichtge�choutzu werden.
i Das
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_ Das gebe ich�ehrwillig zu , daß ih Ihre Ge-

mahlin bin. Weun mir aber in die�emStücke

einige Ungewißheitübrigbliebe, �ozweifleih, ob
Sie, um mir die�elbezu benehmen, mir ein

Pfand Ihrer Liebe hinterla��enwollten , das mich
durch angenehmeLicbko�ungen, die der Zärtlichz
Feit meines Temperamentsniemals �{<adenwür-

den, an �ieeriunern könnte. Ich weis, Undank-
barer, Sie allein �indUr�ache,daß ih nicht.

�{wangerbinz ih habe genug gethan, um es zu

�eyn,wenn Sie gewollt hätten. Aber nein!
wirklichen Vergnügungenzogen Sie ein leeres

Schattenbild vor. Ich werde Sie au< niemals

zu ciner andern Denkungsart gewöhnen; ich ver-

liere dazu alle Hoffnung. Mittlerweile �eynSie

ver�ichert, wenn Sie es gewollt hätten, �owür-

de meine Zärtlichkeitfür Sie nicht unbelohnt ge-

blicben �eyu—
Y

Um Sie mit zw2y Worten wegen der Zweifelzu

beruhigen,die Sie in meine Treue �egen;will ih

Ihnen ein leichtes und untrüglichesMittel vor-

�chlagen.Unter�uchenSie Sichz erfor�chenSie
alle Ihre Vorzüge an Leib und Gemüthe,und

urtheilenSie nach die�erUnter�uchung, ob eine

Frau, die Sie wahrhaftig lieben, und der Sie

ohn UnterlaßBewei�edavon geben, noch einem

andern geneigt �eynkönne — Der Vor�chlag,
deu Sie wegen der nahen Verwandt�chafterfun-
den haben, i�t�inurcich,ih ge�tehees; aber glau-
ben Sie mir, wollen wir die Sache zu Stande

N 4 bringen,
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bringen,�omú��enwir �olcheAn�prücheaufzeigen,
die nicht zu entfräften�ind. Sie ver�tehenmich
un�treitig,So viel bekenne ih Ihnen �ehrof-

fenherzig,ih beforge, Ihr Glüekmöchteniemals

volifommen werden, wenn es das nur um die�en
Preis werden kann.

i

Ich bemerke mit ungemeinemVergnügen, daß
Ihre Liebe ein wenig Heftigkeit und Thorheit añ

�ichzu nehmen beginnt. Schon läng| wün�chte
ich �ieauf die�enGrad von Vollkommenheitge-
bracht zu �ehen;und mehr als eiumal habe i<
daran verzweifelt. Die�eallerlieb�teLerwirrung,
die in Jhrer Schreibart herr�cht, zeigt mir anug-

�am,wie �ehrSie Jhrer zärtlichenMinette ge-

wogen �ind. Jhre Liebe aber, �oaroß�ieauch�eyn

ag , i�tdochnur die Wiedervergeltuug der Liebe
Mintettens.

Wie wáre es möglich, daß ih Sie vernünf-
tig machen fönnte, ic, die i< in einem �teten

Wahnwige lebe? F< lache gleich einer Un�inni-

gen; und ob ih �<önüberzeugtbin, daß ich
meinen Geliebten verloren habe, �o�uche,�o
rufe ich dichdoch oha Unterlaß,wie eine zärtliche
Zurtéltaube ihren Gatten. Du forder�tvon mit

Vernunft. Erinner�tdu dich nicht, daß ich dir

mehr als tau�endmalge�agthabe, �ie�ührteüber
mich gar keine Herr�chaft? Mit dir i�tes nicht
al�o. Nur zu oft hat mir die deinige den leb-

hafte�tenVerdruß verur�acht,und ich vermuthe,
daß dir nochgenug davon übrigi�t,um �iemit mir

zu theilen.
:

Be�iege
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Be�iegedoch, lieb�tesHetz, den Kummer, der

dichnieder�chlägtzdu wir�tmir einen �tarkenBe-

weis deiner Liebe geben , wenn du deinGemüth,
in An�ehungmeines Zu�tandes,beruhigt3 er wird

�tetsglú>li<�eyn,�olangedu nur deine befüm-

merte Seele aufheitern faun�. Dukenn�tbe��er,
als iemand, deine �<wacheNatur. Die�eBe-

flemmung des Gei�tesköúnte deiner allerlieb�ten

Ge�undheit�chaden,und das würde deiner lie-

benden Gattin den Tod bringen. Erhalte dich
für �ie,und glaube, daß�ie�chonder Mühewerth
�ey— Wegen meiner Lebensart zu Memel ma-

hen Sie Sich keine Sorge. Da ich nicht bey
meinem lieben Barone bin , i�tmir alles in glei-
chem Grade unerträglih : ih habe fein auders

Veranügen, als dir zu �chreiben, deine Briefe zu

le�en,und ein wenig zu �ehrmeinem Tief�inue

nachzuhängen. Das �indmeine Be�chäfftigun-

gen in Au�chungder Liebe; die Sehn�ucht, die

�iemir erregt , i�tunbe�chreiblih— KürzenSie

doch einige von den Stunden ab, die Eie mit

Schreiben an mich zubringen, um �ie dem Schla-
fe zu widmen — Jhre Wä�cherinkönnen Sie
immer zu Sich kommen la��en,ohne mir Ver-
dacht zu erwerfen; �olcheGe�chöpfe�indmir all-

zuverächtlih.Jedermannmacht eine ungün�tige

Auslegung von den BewegungsgründenJhres

Verhaltens3 und ih wundere mic darübernicht.
Sie würden den größtenVerdruß empfinden,
wenn man erriethe , daßih Ur�achedaran wáres

und wenu Sie iemand in Ihrem Tief�inneüber-

M5 ra�cht,
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ro�t, uud nah dem Grunde de��elbenfragt, ge-

ben Sie alsbald einen �olchenan, der von der

Florbinde hergenommen i�t,die Sie am Arme

fragen. Die�erUm�tandi�tmir von einer Per�ou
hinterbraht worden, die ihn �ehrwohl wi��en
Éonnte. Ich bin fe�tüberzeugt,daßSie dem Ge-

neral en chef nicht Be�cheidgethan-haben, als. er

Ihnen die Ge�undheitaller artigen Mädchenzu-

brachte. Es wdre ewigSchade gewe�en,weun

man Sie in den Verdacht gezogen hâtte, Sie
liebten Minetten. Die�esBezeigen von Jhrer
Seite misfällt mir außerordentlich:und da ich
niemals verge��enkann , daß ih Sie liebe, �o
�olltenSie Sich nicht �chämen, Ihre Gegenliebe

zu ge�tehen.—- Sie ver�prechenmir , alle meine

Wün�chezu erfüllen,außer demjenigen,mi in

Ihren Armen zu �chen.Mein einzigerWun�ch
i�tdie�er,daß Sie Sich der bedâchtlichenVor-

�ichtent�chlagenmöchten, die �o�ehrüber Sie

herr�cht.Sie ver�prechenmir um�yu�,alêdenn

zärtlicherzu �ey, und mir in Gegenwart
aller Welt Licbko�ungenzu machen, wenn

mein gutes Schick�aluns wieder vereiniot haben
wird. Sie überlegenes gar niht; Jhrer Ein-

bildung nah muß man �ich�chämen,eine Nei-

gung fúr ein Frauenzimmer zu unterhalten. Al-
lein roâre das auh Schwachheit, �overdient �ie

doch leicht Verzeihung, wenn ich der Gegen�tand

bin — Abermalsein Beweis der Eigenliebez
wird hier mein lieber Gemahl �agen. Es mag

�cynzaber �häßzenSie immer die�eEigenliebe
hoh ;

\
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hoch; bedeuten Sie, daßfie Ihnen Bürg�chaft
für meine Treuelei�tet, weil Sie allein Verdien-

fie gnug be�izen, mich einzunehmen— So bin

ich denn endlich hier zu Memel — und weit von

Ahnen. ; Gott! -welcheLagefürmein Herz! Ich
darf Ihnen nicht er�t�chreiben,was es aus�tchet5

ohne Zweifelempfinden Sie ein gleiches. Ach!
�omuß ichdenn unter dem Kummer über die Ab-

we�enheitAugenblickever�eufzen,die ich, von den

Freuden der Liebe umringt, in Ihren Armen zu-
bringen �olite!Ja, be�terunter den Sterblichen!
F< weis es, Sie allein find meiner würdig;�ind
allein fähig,mir �olcheEmpfindungen zu erregen,

als ih igt fühle. !Urtheilen Sie dezn, wie uu-

erträglichmein Zu�tand�eynmü��e.Ich arbeite

unaufhörlichunter einerSchwermuth, die mir

gefält, ohne mich zu trö�ten; und fuche mich
�tetstiefer hinein zu �türzen,um völtigZeit zu

haben, mich, bis auf die gering�ten,Jhrer Worte

und Handluugenzu erinnern.

Allein wie wird mir, wenn ih mip jene glück-
lichen Augenblicke zurückdenfe , wo wir uns ein-
ander ganz überließen,und wo “hre einnehmen=-
den Liebko�ungenmir �ooft das rein�teVergnü-
gen �chenkten!Alsdenn komme ih außer mi,
verge��enich ganz, glaube das Glúc zu haben,
um Sie zu �éyn,und rede Sie an. » Komm,
„theuer�terGemahl, �ageich, �iehedie Inbrun�t;
„die mich verzehrt3 komm ; bewei�emir noch ein-

zal jene Liebe, die du �oüberzeugendauszu-

„drücten
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„„dréckenweißt.” Zuweilen geht mein Jrrthunt
�oweit , daß i< dich der Undankbarkeit be�chul-
dige, wenn ih nicht deine Entzückungenauf eine

�overführeri�cheEinladuna folgen�ehe.Bald aber

werde ih meiner Thorheit inne, erinnre mi<
des Raums , der uns trennt, und ver�fallein ein

mürri�hesStili�chweigen,das mir gewöhnlich
i�l,�eitdemi< meinen lieben Baron verloren

Habe, und �ichgnug�amdurchunaufhörlicheSeuf-
zer verräth. Ihre Briefe kaun ih niht le�en,
ohn eineu Strom von Thränenzu vergießen, die

zugleichebert �obitter als angenehm�ind. An-

ders weis ih Ihnen meinen Zu�tandnicht zu be-

{reiben — Zu Königsberghabe i< alles

durge�egtz�eynSie in die�emStücke ruhig.
Ich habe, �owie Sie verlangten , bey C. ge-
wohnt. Kaum war ih dort angelangt , �otrat

Herr von J- herein. Ob man ihn gleichder Ut-

be�tändigkeitbe�chuldigt, �okanu ih Ihnen doch
ver�ichern, daß er in An�ehungmeiner �ichniht

geänderthat; ih redte ihm aber zu, er möchte
eine übelbelohnteLiebe in eine zärtlicheHochach-
tung verwandeln. Er hat michwährendmeines

Aufenthalts zu Königsbergtäglichge�prochen,
aber nieinats allein. Madam C. faun es Jhnen
auf Verlangen befräftigen— Zu Elbingenließ
ih mir vom Herrn Köppen einen ofuen Brief
�chreiben,um Pferde bis Königsbergzu bekom-
menz ungeachtetdie�erVor�ichtaber ward es

nit dennoch�ehr�chwer.Man wandte mir ein,

ih müßteeinen Po�t�cheinvonder Kammer zu

Königs-
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Königsberghabea: dießbewogmich, nichtcher
abzurei�en, bis ih einen bekam. Ich forderte
ihn von Herrn N., der mir lâchelndantwortete,
man pflegte �on�tden Damen keinezu gebet, ih
aber verdiente eine Auónahme. Sogleich fertiawe
er mir den�elbenmit einer Höflichkeitaus, mit

der ih Ur�achehatte zufriedenzu �eyn. Ob mant

ihn �chon�ondes Hochmuthsbe�chuidigt,�overe

�ichreih Ihnen doch, gegew mich i�ter niht in

die�enFehler, �ondernwohl in dea entgegeugejeß-
ten, gefallen.Die�erUnifand hieitmichdrey Tage
zu Königsbergauf. Bey der Ankunftzu Me-
mel fand i< am Thore den Avjutanteu des

Herri G. mit �einerKut�che,im Fall ich die�cibe
nöthiggehabt hätte. Die�erOfficier hatte von

ihm Befehl , ihn zu ent�chuldigen, daß er niht
�elbfáme, mich zu empfangen, weil er fih uit
wohl befände. Ich bat ihn, mi zur MadamR.

zu bringen, die vermuthlichlieber Maunsper�o-
nen, als Damen, Ovartier giebt. Deun weit-

gefehlt , daß�ie�oliebenswürdig�eyn�ellte,als

Sie �ieab�childern, fand ich �ievielmehr �chr
widerwärtig, �v�ehr,daß i< den Officier bat,
mir cine andre Wohnung au�zu�uchen.Jh hatte
�ieden�elbenAugenbli>. Da der Comnzendant

Befehl ge�tellthat, man �ollemir �ogut gehoi-
chen , als ihm �elb�t,�ohat man mich zu den

alten M.oder vielmehr zu �cinenErbecu gebracht;
denn er i�tge�torben.Jch habe zwey Zitumer,
mit �chrgutem Geräthever�ehen.Ju An�chuug
der Mahlzeitonhatte ichgroßeMühe, eine Eüt-

richtung
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richtung zu treffen, o6 mir gleichalles, was i<
e��e;gleichgültigi�t.Niemand wollte mir den Ti�ch
geben , weil ni<ts vou Eßwaaren zu haben i�t.
Die, welche�ontdie Nothwendigkcitendes Lebens

nach der Stadt brachten,�indalle ge�torben;faum

findet man no< Mittel zum Unterhalte, und was

das Fi�chwerkanlangt , verzehrt man da�elb�tbey
einer quten Hauthaltung eben �oviel, als ¿zuK0-

_nigsberg. Jch habe michinde��enmit meinem

Wirthe, um aht Rubelt! des Monats für uns

beyde, verglichen. Zu König8bergverkaufte
(<<das Bewußte um einunddrey�igRubeln. It

habeichihrerfünfundvierzigzfolglichkönnen Sie
in dem Stúcke, innerhalb hier uad fünf Mona-

ten, ruhig�eyn— Das möchteic gern wi��en,ob

ih dem Miniere! Geld vor�tre>enfell. Er hat
mich �oin�tändiggebeten , ihm einen Rubel über

�cinenSold vorzu�chießen, daß ih es ihm nicht
‘ab�<lageukonnte. Jch nahm mir iedo< vor,

“&FhnenNachrichtdavou zu geben. * Nunmehr aber

bin i< ni<t mehr im Stande, ihm �oviel aus-

zuzahlen; und wollte daher, daß Sie deßhalbeu
‘an den HauptmannB. �chrieben.

Doch warum verderbe ih Ihnen die Zeit mit
‘dem Ge�chwäßevon dergleichen Dingen ? —

‘Darum, weil ih hoffe, daß Sie aus die�enum-

�tändlichenBe�chreibungen,�olangweilig�ieauch
eyn mögen,meine Genauigfeit , und mein Ver-

angen, Ihnen in allen Stücken zu gefallen, �ehen
ollen

—
“chhafte uaterwegs cinen An�toßvon

Fiebers
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Fieber; aber tragen Sie feine Sorge 5 es war

bloß eine Kleinigkeit, die aus meiner Gemüths-
utiruhe ent�tand. Sobald nur Thränen�ichher-

vordrängenfonnen, finde i< mi<, wenig�tens

auf einen Augenblick,erleichtert — Eben int er-

halte ih den Brief, den Sie an mich über K0-
nigsberg ge�chiŒthatten. Die Jugenieurs die-

�erStadt werden zu denen gefc<i>t,die fich zu
“Memel befinden ; künftig al�okönnenSie ge-

radeswegs na< Memel {reiben — Kaun ich
aber wohl ohue tödlicheAngi höôren, daßmein
lieber Gemahl an den nothwendig�enDingen Ge-

bruch leidet? Ach! �omußte denn Ihre Liebe für

mich Sie in die�enZu�tandver�ezen! Gewiß,
wenu Sie Sich nicht mit mir belä�tigthätten,fo
wáren Sie im Stande, viele Beqvemlichkeiten
zu geuießen, die Sie Sich nuy mir zum be�ten

ver�agen. JhregroßmüthigeSeele verführtSie

zuweilenein verwün�{tesMetall, ohne wel-

ches �ichnichts gusrichtenläßt, zu ver�chwende-
ri�Hhinzugeben. Schonen Sie Sich doch ein

wenig, wenn Sie einigen Vorrath haben 3 deny
in Wahrheit, es i�tfür mi<h unan fpre<licher
Kummex, Sie in �overdrüßlichenUm�tändenzu

wi��en.Ich werde weniger avs�tehen,wenn iH
altes eutbehre. Melden Sie mir einen �icheri

Weg, �owill ih Ihnen das Geld
Sg

das

ih neh übrighabez feynSie überzeugt,daßich
dießmit größtemVergnügenthun, und michall-

zuglüdlih�cháßzenwerde, wenn cs Sie vor der

traurigen Dürftigteit verwahrenfann — Néh-
NICI
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men Sie Sich vor Ihrem Koche in Acht, wenn

Sie noc den vorigen haben. Er i�t�eitlanger
Zeit Willens , zu den Preußen überzugehen, �o-
bald er eine gün�tigeGelegenheitfindet; und wo

er die Flucht ergreift , wird er gewißalles , was

Sie an Werthe haben, mit �ichnehmen. Seyn
Sie ver�ichert,er ver�äumtkeine Gelegenheit,
Sie zu be�teglen,und richten Sie Sich darnach.
I< würde Ihnen das nicht �agen,wenn ich es

nicht zuverlä��igwüßte.

Es erfreut mi<, zu �ehen, daß Sie deu

Werth detjenigen erkennen, was Sie be�igen.
Lange Zeit haben Sie ihn verkannt. Die�eEi-

genliebe, die Sie zuweilen an mir tadeln , i�t

gleihwehl der Ur�prungIhres Glücks, indem

�iees auf meine Treue gründet. Jch bin �oei-

‘tel, daß ich , außer Jhuen, alle Mannsper�onen
fär unwerth halte, meit Gemütheinen Augen-
blick zu be�chäftigen.Ja, Sie allein �indmei-
ner würdig; und. Sie allein �ollenmi be�iten.
Wahri�ts, ich brenne vor Schn�ucht; nur Sie
abev vermögen�iezu ftillen; die ganze übrigeWelt
würde vergebens ihre Mühe anwenden. Sey
ver�ichert,mein lieb�tesHerz, Minette wird

niemals einem andern , a!s dir, angehören.Ich
verlange durchaus , daß du dießglaube�. Das

i�das er�teGe�es,das du von mir empfangen
�ol�tsfeine anderyhabe i dir niht zu gebet,
Du kömm�tin allen meinem Wun�chezuvorz

mein werthex Gemahl läßtmix nicht einmal Zeit
genug,
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genug,zu wün�chen.Das einzige,was michiut
bekümmert,i�der weite Raum , der uns trennt,
und der Zu�tand,in dem ich denjenigen�ehe,unt
de��enwillen mir das Leben lieb i�t.Doch weg
mit dem traurigen Bilde; ih fann es mir nicht
denken , chne die tödlich�teAng�tzu empfinden—

Weit entfernt , zu be�orgen,dieVerbindung,/die

i mit Ihnenguf ewigeiúgegangenbin, würde

utichgereuen , �oglaubenSie vielmehr; daßdie-

�er�taidhafteGedanke mich bey der Niederge�chla-
génheitund Verzweiflungaufrechtrapidie

hre Trennungmir erregt— Dóochda ich ohue-
Dieß�innreihgenugbin, mirverführeri�ee Bil-

der vorz zu�telleny warurr bemüh�tdu dichnoh,
mir das Vergnügenabzu�childern, das du, mir zu
vér�chaffengedenkt, und warum wählte�tdu zu
die�emGemälde�olebhafte und durchdringende
Karben? Ach2ih bedarfnichter�t,daßdumix

�ievorzeichne�t, jene unaus�pre<hlichen— aber
verlornenVergnügungen; und da i einmalda-
zuverurtheilt bin, von demjenigen, der�iemir

�chenkenfann, ein Jahrhundert laugentferntzu
�eyn,�owärees be��er,i< vergâßegar, daßih
fie iemalsgeno��enhabe. Dochichweis nicht,
was ih will; zu andrerZeit wäre ih wiedermis-
vergnügtwenn du mir nichts von denThorhei-
ten vor�agte�t,die du mit deinerMinettebegan-
gen haft. Ent�chuldigedaher,bîtte ich,die Un-

vrdnung meiner Schreibart. Wenn du bedenkt,
daßdie Ur�acheder�elbendeine-Abwe�cuheitü�t,
�owird dir die�eUnvrdnunghundertmal�chöner
I Band. D vor-
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vorkommen, als der ge�chi>ts�ieBrief — Sie

befürchtennicht ohneGrund, daßSie, auch nach
geendigtem Feldzuge,nochimmer Leute wider Sie

in Wa��enfinden werden, wofern Sie aus Nach-
Tâ��igfeitver�äumen�ollten,einem gewi��enFraueu-
zimmer zu �chreiben,- die ungusbleiblich ihren
Zorn audsla��enwird. Jch bin „von Natur �ehr
gela��en;in folchemFalle aber würde mich die�e
Tugend nichts helfen, und ih �ageIhnen im
voraus „ich wäre vielmehrfähig.,bis zur Grau-

famkeitzu gehen.

Abel was ih �agenwolltez* Herr V. muß Jh-
nen doch nicht eben �ehrfurchtbar vorkommen,
weil Sie ihn glei<hwohlzu mir ge�chi>thaben.
Er har mich mit �einerLiebeserklärungverzweifelt
múrri�chgema<ht. Er bekam dazu Gelegenheit,
4weil er mit mir allein �prechenkonnte, und legte
‘fiein �olchenWorten -ab , als er .nurcimmer ge-

‘gen die Kai�eringebraucht haben könnte. Als

fein Vortrag, -der-�ichkaum-ohne Lachenatihöôren
Tieß, zu Ende war, warf er �ichauf :die Knie,
‘und �agtemir, er erwartete-keine Gegenliebez er

‘bâte-in�tändig,ih:möchtedie Verwägenheitver-

‘ge��en, mit der -er mir eine Leiden�chaftbekannt

‘hâtte, von derer �ichtau�endmalvorgenommen

‘háâtte,�ieniemals-zu entdeckenz ‘�einHerz aber

hâtte-ihnverrathen. Die Liebe, wie Sie �ehen,
‘machteihn �ehrberedt, Merken Sie noch, .er

�prachFranzö�i�ch.

Sh
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I< ward einer �olchenUnterreduugüberdrü�s
�ig,und �trecêtedie Händeaus, ihn aufzuheben
er füßte�iezweymalmit Unge�tüm,noch ehe i<
Zeit hatte, �iezurückzuziehen.

-

Jch that es end-

lich , und �agteihm mit einem kalt�innigenTone:

„mäßigenSie Ihre Leiden�chaft,mein Herr; ih
„verge��eallesz aber ichhof�e,Sie werden fünfe

„tig ver�tändiger�eyn,”
“

Nun �agenSie noch,daß ih uit gewi��enhaft
genug wäre, Jhnéënvon meinen unwilkührlichen
Eroberungen Rechen�chaftzu geben. Unterla��en
Sie nicht, mix bey er�terGelegenheit zu �chreie
ben, was Jhnen V. von dem Zu�tandeerzählt
hat, in dem er mi< zu Elbingen ge�undenhatte,
< möchtegern wi��en, ob er au�ritig i�t—

Doch ich werde Ihnen mit dergleichen Thorheiten
Langeweile erwe>en. Jh lege hier den Brief an

den Marqvis bey. Wenn er nicht �ogut i�t,als

Sie wün�chen,�ola��enSie Sich das“nicht wun-

dern z mein Zu�tandi�richt eben �ehrge�chi>t
zum Brief�chreiben.Zugleich erhalten Sie den

Kalender und das verlangte Buh — Leben Sie
wohl , geliebte�terund der Liebewürdig�terGatte.
Minette �tirbtvor Liebe für ihren werthen Ge-

mahl, und wird ihn, wenn! es möglichi�t,noch
jen�eitsdes Grabes anbeten. Jch kü��etau�end-
mal jenen geliebten Mund, der mir fo oft die

zärtlich�teNeigung zuge�hworenhat. Leben Sie

wohl , mein lieb�tesHerz, meine Seele, mein
Leben, Der Himmelmü��edich erhalten, un

4 n9<
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noch lange die Freuden zu genießen, welchediv
be�timmt

Deine Gs

zärtliche,bis in den Tod getreue
Gatti,

Minettevon H.

Sie unter�chreibt�< mir ihren ben-
den Namen , weil: niemandmehr dars

an zweifelt.

_“N.S. Herr G., wird näch�tenszur Armee ab-

ei�en. Jh verliere viel an ihm, denn er har für
michalle erfinnlihe Gefälligkeit. Wer weis, ob
ich mit �einemNachfolger.�ogut AUOOINE

ES‘vierteBief,
Memel,den 7, J

Un. 1758.

:

Js ‘hielt‘dichfür vernünftig,mein guter Freund
aber ih �chewohl, du bi�tiezuweilen,�owie. ih,
ein wenigthöricht. Davon gieb�tdu einen merk-

lichen Beweis , ‘indem du mir alle die etwas

zu kühnenUrtheile erzähl�t,die du von deiner

Frau zu fällen belieb�.Jc will wohlgutherzig
genug�eyn,mi nicht ‘darüberzu ârgernz aber

in Wahrhrheit,du haf dich-hierhäßlichverrathen.
Wie kann�tdu wohlHochachtungfúr michhaben,

wenn du �owenig meiner Sugend trau�t€ Nein,
du bi�taicht „�ehrver�tänbig,Erlaubemir im-

«MEF
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nter ein wenig, �ozu denken— J< will Jhnen
al�ozuvörder�tdie Ur�achen�agen,die an demVer-

zuge �chuld�ind,den Sie ohn alle Unt�tändefür
Wankelmuth , Verachtung und Kalt�inn
aus�chreyen.Den Hauptmannhabe ich zu Kö-

nigsberg nit ge�prochen,ob ichihngleichfünf
bis �echsmale auf�uchenließ. Ich habe Ihnen
den Augenbiick�ehrweitläuftiggeantwortet, habe
ihnen die verlangten Bücher , die Rechnung
von Ihrer Be�oldungund einen Brief an den

Marqvis über�andt,den Sie weiter abfertigen
inôgen, wenn er der Mühewerth i�t.Das Pars
fet habei< einem Ingenieur von Rigagegeben,
den man an Sie ab�chi>te.Die�eGelegenheit
er�partIhnen zween bis drey Rubelu Fracht, und

Sie werden es nun näch�terTage erhalten. Eben

igt bekomme ih Ihren vierten Brief, wo Sie

mich �oartig aus�cheltenzund meines Zorns un-

geachtet, kann ih michnichtenthalten, ihn �o-
gleichzu beantworten, Sie �ehenal�owohk,
mein Herr, ih habe feine fo wollü�tigeBe-
�chäftigunggehabt, als Sie mir die Ehre ers

wei�enzu glauben. Was ver�tehenSie doch int
mer unter gewi��enEinwohnern zu Königs-
berg, die mich meine heilig�tenPflichten
haben verge��enla��en? Ich kenne�ie , die�e

P�lichtenzund der artigen Beywörter, die Sie

mir geben, nngeachtet, werde ih�iein ihrem gane

jen Umfange erfüllen,ohn iemals eine �oange-

héhmeBürde von mir zu werfen.

SE Was
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Was habenSie wohlfürGrund, Sich in An-

�ehungmeiner frank zu �orgen? in Au�chung

“meiner, die i< Ihnen �ogern, auch mit Ver-

lu�tmeines Lebens , den flein�tenKummer er�pa-
ren wollte! ErkundigenSie Sich doch,mein Herr,
nah dem Vezeigen, das ih gegen jenen Liebha-
ber beobachtethabe , de��enNeigung nur mit all-

‘zuviélem Undanke vergolten wurde , und de��en

“Schi>k�alSie beneiden. Schreiben Sie au

‘die Ez ich bin �tetsum �iegewe�en;ih �{mei<-
le niir, die Antwort , die Sie von ihr erhalten
werden , �ollSie no< nöthigen,mi< anzubeten,
wenn Sie es niht �chongethan haben — Ich
�oliteSie bloßaus Eigen�inngeliebt haben ! —

GútigerHimmel! kann i< wohl ohne tôdlich�ten
“Gram hören, daßmeine äußer�teLiebe �o�chlecht
erfannt wird! Gehen Sie, Undanfbarer! Sie

kennenmein Herz nicht ; wäre Ihnen �eineDen-

Fungsart bewußt, Sie würden mir einen �o

�chimpflihenVerdacht er�paren.Ich, �olltezu
Königsberg �ehrangenehme Nächtezuge-

‘brachthaben? — Wodurch verdiene ih doh
eine �v�händlicheBe�chuldigung!— Wenn Sie

mich nicht mehr lieben , �olernen Sie wenig�tens
mich hochachten. Minette war niemals fähig,

'zween zuglei< zu lieben : Es i�wahr, ich bete

‘Sie anz aber derjenige, der mich dazu vermochte,
hat mich rei<li< bezahlt, wenn ‘anders meine

‘Liebe einigen Werth hatte. Sie be�chimpfenund

verläumden mi nur darum, weil Sie alles �o
gut wi��ea,und 9 viel überein Herzvermögen,

f das
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das von einer übel erkanntenZärtlichkeitzu �ehr
durchdrungeni�. Ha�tdu �chon, Undaukbarer,
jenen Eifer verge��en, mit welchem ih mich deis
nen Entzückungenüberließ? Erinnere dich des

zauberi�chenWahnwites, darein du mi �ooft

ver�enkte, und �agemir, wenn du das Herz
ha�i,war der wohl Ver�tellung?Warum mach�t
du dir doh einen bloßenSchatten zum Schre-
bilde? Habe ih wohl iemals ein Merkmaal gege-
ben , daßdu mix misfälligwär�t?Warum �uch�t
du mich �oweit zu kreiben , dir meine Liebe aufs
zukündigen?Du will�edir-dochimmer gern mei-

ne Schwachheitzu Nuze machen; du will�tgert

die lebhafte�tenBetheurungen von einer Liebe

hören,die in deinen Augen nichtsmehrgilt, weil

du diejenigeniht hochachte�t, die dochvon der-

�elbenbis aufs Juner�teverzehrt wird." Wie?

Du ha�imir deine Treue zuge�agt, und achte�t

michdennochfür fähig,in den Armen eines An-

dern jenes Gl zu genießen, das du allein miv
ver�chaffenkann�t? Beruhige dichdoch, und �ey.
ver�ichert, daß, ob ichgleichdemjenigen,der dir

Argwohn erwe>t , �eineunglüklicheLeiden�chaft
nicht aus dem Sinne bringen kann, ich mich den-

noch als eine ehrlicheFrau bezeigenwerde. Be-

darf ih wohl deines Todes zum Bewei�edei-

ner Liebe ? Lebe, lieb�terGemahl; in meinen

Armen erwarte ich die bindig�tenBewei�ejener.
Liebe, die i< für mein Glü>halten würde,wenn

ihr ein wenig mehr Hochachtungbeygemi�cht
wäre. Aus der Zärtlichkeitmeiner Denfungsart

D 4 fannfi
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fanti�tdit �{liéßer;wie �ehrmein Heti verdiène;
gewonnent zu. werden, und wie {wer es �ich

gleichwohlgèwinnenla��e.Haft du denn in mei:

ier Seèle �vgrau‘anteGefiinungenwährgenom-

men/ dáß du glauben kann�t,deine Marter
wäre mir angenehm ? Doch nein 5 ichbitt
titel, ich.bin leicht�innig;der Wech�elat

: Gegen�tänden.fánn mein vèränderliches
Gemüthbelu�tigen._ GütigerGott ! warum

kenn�tdu dich �elb�t�o�hlect! 1! Was kötintemir

éineätigenehtmereAus�ichtöffnen, als die Hoff}
nuns; iheiné Sèele mit der deinigen untrennbar

ju verbinden? Aber welche�chre>hafteFin�terniß
habe i< zu durchdringen!Man ziehtmichin Ver-

dacht¿. meine Vérbindürigénüber�chritten, ünd

mic) �owèit erniedrigt ju habén,daß i<neue et

richtêté!Was will der Tro�t�agen; der Jhueti
bey der Hoffnung übrigbleibt; Sie würë

den mich noch das Schi�almeines Scla-
ven beneiden �ehen

2 Jch ver�tehedießnur alt-

zu�ehefür niein Glück. Dadu nicht einmal dich
fogut fenn�t;daß dü deitie von nir géfaßteti

Begriff ablegen�olite�t, �owir�tdu niemals mi<
úberredén; daß dü mi< liebte�.Nein, deit

grau�antesSy�temi�\al�ch:

-

Vertilge es auf ini-
mer aus deinem Sitine $ béflefe niht mit �d

fini
Elabildutigenèine Seele, die dazu bé-

imme i�t,{< in dex meinigenzu verlieren:

:_ Wie?Grau�ame! Du willdei Tod�u-
E — So �tirbdênn; lieb�terGemahl, weil

Minette
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Minettenicht�svielen Werthhat, ‘dir das Leben

theuer zu machen. Aber�eyüberzeugt, �iewird

�ichdie Müheer�par,uin dich zu trauerii. Weits

aefchlt,dir cine �obeleidigendeScharf�ichtDauk

zu wi��en¿halte i �ievielmehr, das glaubemir;

fúr meinen Ab�cheu, und bin wider �ieaufs äu�e
�er�teentrü�tet— Dufrag�t,Grau�anier,wäs dit

thun �oll, um den Erfolg meiner Wün�che
“

zu be�chleunigen?—"Komm in meine ‘Artnê,

unt von dei eifrig�tenLiebko�tungen,die dir Mi-
nette be�timmt,trunken zu werden — Dieß i�t
das éinzigeZiel, üäch dem uteine Seele �trebt:

Für die�enangenehmen-Streit befehle ih dir;
dein �chäzbaresLeben zu �paren— Mit Rechté

�ieh du mich indéineh Einbildungenvon dent

Anfällender Zärtlichkeithingeri��en.Jch
fordere dich auf, �ag�idu, dich mit mir zu
vereinigen: GütigerHimmel! könnte ich dik

wohldas, ras michrührt,natürlicherab�childeri®
Die Anmuth die�érVor�tellungi �ogröß, daß

i< kaum vermögéndbin ; �iein ihremganzenUm-

fatigezu empfinden; und doch wün�chteih mich
gleich�amzu vervielfältigen, um �ietau�endmal
in éinem Augenblicke zu «génießen. Went du

niht, werther Gemahl , ieinen Zu�tand�elb

entpyfinde�t, �oi�tmirs unmöglich,dir einen rich:
tigen Begriff davonzu mache — Aber �agenSie

mir doch, ih bitte Sie, ‘wbhalten Sie Sich
denn igt auf ? Jh hôre unter der Hand dunkle

Gerüchte,die mih unruhig machen. Zu Ma-
rienwerder �indSie gewiß:nicht mehr, Trage

O5 Síê
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Sie kein Bedenken , mir alles ; was vorgeht , zu
melden. Erlauben Sie wenig�tens, daß Ihre
Gattin in Gedanken die Gefahrenmit Jhnen thei

le, denen Sie täglichausge�eut�ind. Jch �chicke
Ihnen alle Pappiere, die Sie verlangt haben,
und umarme Sie, zum Danke für alles, zu tau-

�endmalen. Leben Sie wohl, mein lieber, klei-
‘ner Gemahl; lieben Sie mich�o�ehr,als i<Sie,
fo werden Sie der Sache nicht zu ‘viel thun —

D Gott! wer dichdochigt in �einenArmen
âtte: j

Der fünfteBrief.

Memel, den 5. Jun. 1758.

Si waren , wie es mir �cheint,�ehrwohlauf-
géräumt,als Sie Jhren fünftenBrief �chrieben;
Sie werden mir daher vermuthlicherlauben, mei-
ne Antwort auch ein wenig �cherzhaftabzufa��en.
Es mag Ihnen nicht eben allzuwohl zu Muthe
gewe�en�eyn, als Sie durch das Wa��ergiengen,
vor demSie einen �oheftigen Ab�cheuhaben.
Ohne mich mit Erzählungder ver�chiednenWir-

Fungea aufzuhalten, die ein �olchesSchrecken
habenfann, will i< bloß�oviel �agen, wäre ih
bey Jhnen gewe�en,�ohättedie�eGemüthsbewe-
gung gün�tigeFolgen für mich gehabt. Denn bey
einer �olchenFurchtwird das Blut lauterer, und

gewinnt
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gewinnt eine andre Farbe; in �{otesBlut aber

bin ichauf eine �othôrichteArt verliebt, als man

nimmermehrglauben �ollte— Nicht wahr, mein

Werthe�ter, die�eAusdrücke verrathen eine �ehr

aufgewe>te Gemüthsart? Sie�ind�ehrge�chi>t,
mich darein zu ver�ezen;aber be�orgenSie da-

von feine nachtheiligenFolgen. Jh ver�agemir

währendJhrer Abwe�enheitalles , was nur eini-

ge Beziehung auf die Vergnügungender zärtli-
<en Wollu�that. Aber mit meinem lieben Ba-

rone, wenn ich den be�izeuwerde , ver�precheih
mir eine vôlligeSchadloshaltung; und um ihur
getreu- zu �eyn„ darf ich mir gar keine Gewalt

thun. Ja, werthe�terGemahl, �eyver�ichert,
daß ich alle meine Anbeter mit Verachtungan�ehe,
daßih mi bloßfürdie Deinige erkenne,

Dem Ritter M. bin i< für�einAndenken �ehr
verbunden. Jch bitte dich, ver�ichreihn doch
meiner Liebeund Hochachtung,die ex în der That.

mehr als iemand verdient. Was das öffentliche
Beylager betrifft , dazu gebe i< alle Hoffnung
auf, ob ih es wohl mit einer Hize wün�che,die
fichnirgends be��erals in deinen Armen bewei�en
ließe. (Abermals eine Thorheit von deiner Frau,
mein guter Freund. Aber warum ha�tdu ihr
den wenigenVer�tandverderbt , den ihr no< die

ungútigeNatur verliehen hatte?) Das �indPa-
renthe�en,dié i< mir faum verzeihenwürde,
wenn ichdeut�ch�chriebe,Aber die Ur�ache,hoffe
ich, die �ieveranlaßt,�olldichbewegen, fie zu

vergeben,
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veracbèt. Du darf�tkêèinenAugenbli> an mei-

hien Gé�innungenzweifeln; i< würde michäuf-
�erfränken,wenn du �iefürunbe�timmthielte�t,

“wie du zu befürchten�chein,indem du mir �ag�t,
ohne meiner dausdrücklichenBefehl würde�tdu

nichts öfféatlich)bekannt machen. - Nichtdoch,
werthe�terGemahl 5 ver�icheredich,daßmeine Lie-
be zu dir, die �i<auf Hochachtunggründet,nicht
eher als mit meinem Leben aufhörénwird. Ju
Wahrheit , mein legte Seufzer wird für di<h
geathmet werden. Immer machealles öffentlich
bekannt: Jch halte es für Gl, alle Welt von

meiner Zärtlichkeitfür eine Per�onzu-unterrich-
ten, die �ie�owohl verdient. Aber ih wün�chte,
‘daß,eine zfrtlichereSorgfalt �iedenen bezeugen
möchte, denen du ein eifrigers Verlangen, mit
mir vereinigt zu �eyn,eröffnenwir|. Deine

Briefe �cheinenzu“ver�tehenzu geben, die Vers

“nun�tallein bewege.dih zur Knüpfungdie�esBan-
des. Wäre es möglich,‘daß du dich �<ämen
Tönnte�t,Liebe gegen mi< zu tragen? — Nunu

�owähledir eine Per�on,die �iebe��erverdient.

Warum abérmachéènSie mir einén nachtheili-
gen Abrißvonden Pflichteneiner ehrlichenFrau?
Die Schwierigkeit, die Sie Sich vor�tellen, daß
ich �ieerfüllenkönnte,�olltemir eher Begriffe
der Abneigungalsder Liebe erwecken. Die�eEr-

mahnungeti, die Sie für nöthighalten, �indmir

EE Ich wün�chedie Jhrige zu �eyn,ih
ete Sie an ; i�tdas nicht genug ? FolgenSie

» Mil;
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mir. Ueberla��enSie mein Herz feinent eiguen
Zugez es i�in der That gerührtzwie ih mir
�<meichleJhnen dargethan zu haben. Es wird

�ichohne andernBey�tandna Jhren Wün�chen
richten. Sie kennen un�treitigbe��erals i< die
�elt�ameBe�chaffenheitdes men�chlichenGemäüths.
Wir alle tragen im Herzenund im Ver�tandeei-

nen gewi��enSamen der Aus�chwei�ung,von dem
wir oft �elb�tnicht wi��en,und welchenderZwang
hervorlocktund reizt. Jh bin in dem nämlichen
Falle. Itt bin ih nah nichts lú�tern,weil mir
alles erlaubt i�, und weil der Tadel auf michal-
lein zurückfallenwürde, wenn icheinen Schritt
thâte,der demjenigenzuwiderläuft,was �i eine

Frau , die für ihre Ehre�orgt, �chuldigi�t,Aber
die�e�overnúu�tigeFrau würdebaid na Thor-
heiten lú�ternwerden, wenn �ieder Zwangein-

�chránéte.Es wird mir nicht�<wer,die P�lich-
ten zu befolgen, mit denen einegute Erziehung
uns bekannt macht und die Unter�uchungmei-
ner �elb, die mir �ieempfiehlt, i�tmir nochnie-
mals zur La�tgewe�en.Aber ebendie�ePflichten
würdenmix hart ju erfüllenvorfommen , wenn

man�ie mir von der �trengenSeite zeigte. Das

find die Wirkungen des Zwangs. Er macht�tets

in uns die Begierde rege, uns für eine Knecht-
�chaftzu rächen,die wir als ungerechtbetrach-
ten z �indwir hingegen�rey,�omachtuns von
Natur die Vernunftzu Betrachtungengeneigt,
die niemals zu �trenge�cheinen,wenn wir �iebloß

un8�elb�tzu dankenhaben. So iftmeinZu�tand
:

in
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in An�ehungdeiner,mein lieb�terFreund. Wer

zwingt mich wohl , dir meine Hand zu reichen?

Wer nöthigtmich, dichzu überreden,daßich dich
Jiebe, wenn meine ZärtlichkeitVer�tellungwäre?

Und wie �hre>li<würde mein Undauk �eyn,
wenn ih �oniedrig handelte, meine Neigung
zwi�chendir und einem andern zu theilen! Dex

bloßeGedanke die�erverhaßtenTheilung empört
mich — Du �ieh�t,lieb�tesHerz, daß deine Mis

nette, �othôricht�iedir auch vorkömmt,zuweilen
�ehr�trengephilo�ophi�cheBetrachtungen an�tellt,
um dich gänzlichdavon zu überführen, daßich
dic anbete. leberdenke einen Augenbli alles,

was ich für dichausge�tandenhabe, ohne daßi<_
mich jener Leiden�chaftent�chlagenkonnte, die das

1!nglúckmeines Lebens ausmachte, weil du nicht
der meinige war�t.Du weißt„ vie �ehrich die

Einheit liebe, und wie viel ich litte, als ich dich.
theilen mußte. Noch bin ich immer ebendie�elbez
allein Herr�chenif bey mir das hôch�ieGutz

und dirlege ichebenda��elbeGe�esbloßdarum auf,
weil i< überzeugtbin, daß wir uns beydedem�el-
ben mit größtemVerguügenunterwerfeu werden.

Es erfreut mih hr, daßdas gemeineGerücht
“hrèr Wahl �{meichelt; es \{<meichelt ihr,
�ageich, weil es dadurch zuge�teht, daß ih Tu-

gend be�ige.Ich weis, daß das bey Ihnen �ehr
viel gilt. Man hältmich nicht für�{<öôn? Gut,

as liegt mir dran ? Man haltemich nur für

recht�chaŒen,�omacheih mix keineu Kummer

wegen



der Baron, Minette von M. 223

wegen des übrigen.Aber wenn ih mi< herab“
Ia��e,die Ab�icht,Ihuen zu gefallen , zu fa��e,
�oglaube i<, ohne mir zu �chmeicheln, daß ih
alle háßlichenGe�ichterdie�esLandes verdunklez
das ergezt mich aber wenig , denn i< habe drin-

gendere Sorgen — Weil du in Verlegenheitbi�t,
den Titel für deine Briefe abzufa��en, die du an

mich�chi>|,�owill ih dir darinne helfen, �owie

ich in allen Dingen bis in den Tod dir beyzu�te-

hen ver�prochenhabe. Ueber�reibenur deine
Briefe an die Barone��invon M. 3 �iewird mir

�ierichtigzu�telen— GütigerGott! wie viel

Thorheiten! Vergieb �iemir in Betrachtung mei-

ner dußer�tenLiebe — Doch was i �agenwoll-

te, ih hatte verge��en,dir für die zärtlicheAuf-

merf�amfkeitzu danken, mit der du mi< will�t
tanzen lernen la��en.Bisher habe ich ùicht ge-

Fonnt; man muß nur das dringendfteabwarten.

Rechnen habe i aus zwo Ur�achennichtkönnen.
Die er�tei�tcbendie�elbe,als in An�ehungjenes —

Die zweyte i�t,weil ih gern von einer Per�on
rechnen lernen wolite, die Franzöfi�chver�teht.
Ich kenne dich, mein werthes Herz,und vornehm-
lich — — Jh umarme dich tau�endmalmit der

zärtlich�tenRegung meines Herzeus,und verbleibe
bis auf den legten Odem

die deinige.
Minette, Barone��invon M.

N. S. Der alteEontreadmiralft dich zu

tau�endmalen grüßen,
}

Der
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Der �ecteBrief,
Memel, den 9. Jun, 1758»

Tsbin fehrerfreut,meinwertherFreund, Sie

în guter Ge�undheit¿uwi��enzih thue be�tân-

digeGelúbdenfür Ihre Erhaltung,|und hoffe,der

Himmelwerde ieine Bitte erhöôren.Wie viel

wrdeichnichtmit Jhnenverlieren!I< glaube
daher/ nichtbe��erthunzu fönnen, als wenn ih
Sie �einemSchugeúberlä��e— Sie habenRecht,
wenn Sie mir denVerzugmeiner Briefenicht

zurechnenwollen;denni< binin der Thatnicht

fuld daran. Sie werdendafür vielezugleich

empfangen, die Sievölligüberführenmü��en,

wie�ehrih Sie liebe, uudJhnen ein Beweis
�eynwerden, daßMinetteohnUnterlaßnur dar-

‘aufbedachti�t,Jhnenzu ver�ichern, daf �iebis

in deu Toddie Ihrige�ey.Ich umarmedich
|

vonganzenHerzen,
:

Minette,Barone��invon M.

_

e
“Uni

Der
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Der �iebenteBrief.

Memel,den 21, Jun., 1758,

Js werde Ihnen �ooft �chreiben,daßichendlich
Ihnen den �chimpflihenVerdacht, den Sie von

mir fa��en,auszureden hoffe, Ich verdiene ihn
ganz und gar nichts denn das i�i�chonder �iebente
Brief, denih an Sie auf�eze,Allein �iebleiben
alle zu Konigsberg liegen3 und wenn i ihrer
tau�end�chriebe,mü��enwir uns dennoch darein

ergeben, feinen einzigenzu empfangen; denn may

hat gleich�amlch ver�hworen, und arbeitet mit
aller Macht daran, Zwie�paltzwi�chenuns zy
�tiften,Wie es mir �cheint, wird man es wirk

lich uo< dahin bringen; denn ih habe {on �ehr
pittre Folgen Jhrer Willfährigfeit, mih in Ver-
dacht der Untreue zu ziehen,empfunden. Ich bi

�ogargenöthigt, Li�tanzuwenden,um Ihnen nur

die�enBrief in die Händezu �pielenund noch
muß ich zweifeln,ob er iemals bis zu Ihnen gelan-
gen werde. Die�eshältmic ab, ihn längerzu

machen, und Jhnen meinen Kummer um�tändlich
abzu�childern.Wi��enSie irgendeinMittel, wie

ih meineBriefe vor den eigennügigenNach�u-
ungen , die �ieuns vorenthalten, in Sicherheit
�téllenfann, �omelden Sie mirs; alédennwird
mein Eifer, alle Gelegenheitenzu ergreifen,Ihnen
vielleichtbewei�en,daßih, ungeachtetdes Na-
mens I. , den Sle mir geben,gleichwohlnoh der
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Mühewerth �ey,geliebt zu werden. Sie können
mir wie gewöhnlich�chreiben;dent Ihre Brie�e

aufzufangen, hält man nicht für rath�amzdie�en
WVerdrußer�partman mir, und entziehtnur Jh-
tien diemeinigen.

:

Der achteBrief.
E; i�mir lieb, za vernehmen , daßSie endlich
meine Briefe bekommen haben. Die�eVerzöge-
xung hat mir tau�endSorgengemacht,und dek

Himmel weis, wie �hônSie mir deßhalbenbe-

gegnet haben. Es kann. keinen �himpflichenArg-
wohn geben , den Sie mir nicht aufgebürdethäât-
ten. Erkennen Sie doch endli< Jhre Unge-
rechtigkeit; �iei�t�ehrgroß. — Jch be�chwöre
Sie, beruhigenSie Sich in An�ehungmeiner Baax-

�chaft; da Sie �chonaußerdemSorgen genug ha-
ben, �owäredie�eeine �ehrüberflü��ige.Jh habe
Ihnen �chonin zween Briefen davon ge�chrieben,
undbitte Sie, von hier bis auf den September
Sich deßhalbennicht zu bekümmern— Jh bin
yon meinemUnvermögenund meiner Unge�chi>-
lichfeit überzeugt, weil ih Jhnen die verlangten
Sachen nicht �endenkonnte. Mein guter Wille wax

¿edoch�ehrgroß. Ich verbe��ereaber die�enFeh-
Jer, indem.ich�ienunmehr �ci>e— Ich ver�tehe
nicht allzuwohldengeheimenSinn Ihres Wun-

(ches, mit dem Sie die Be�chreibungIhrer Be-

2 AE �châfftie
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(<häfftigungenbey der Armee be�chließen,wett

Sie �agen,Sie be�eufztenes, daß Sienicht
ohne Jhre Nichte �eynkönnten.Ich hätte
geglaubt, Sie wollten �agenüber Jhre Nichte.
Aber ih vergaß, daßman Jhuen durch den gans

zen langen Weg Jhrer Betrachtungen nachfolge
muß. Sobald i< mi< daran erinnerte, vet

�<wanddie Dunkelheit , die ich anfangs in dene

Nâäth�elge�undenhatte. J< muß ge�tehen,und

habe es mehrmals wahrgenommen,Fhr Scherzhat
etwas �ehrlu�tigeswegen des Ern�thaften,damit
Sie ihn auszu�chmü>kenwi��en.Werde ih es

denn niemals erleben , daß Sie die�er�läfrigen

Philo�ophieent�agen?Sie glauben, �ie�eyJhrer
Ruhe dienlich 3 ich halte �ievielmehrfür ihre
be�tändigeStörerin. Wie Sie wohl �ehen,�ind
wir darinne nicht �ehreinig. Inzwi�chengefält
mir die Ab�childerungnochgut genug , die Síe

Sich von der eingebildetenNugbarkeit meines

Aufenthaltszu Memel machen. Jch konnte �ie

nicht ohne Lachenle�en.Jch �chlafebis gegett
den Mittag; das i�wahr, wenig�tensalsdenn,
wenn ichnicht an Sie zu �chreibenhabe. Jch �tehe
auf, kleide mi an, tändle mit meiner Katzez eiz

nige Betrachtungen, die ein wenigzu zärtlich,und

andre, die etwas verführeri�h, aber vergebli<
�ind,erfüllenmeinen übrigenTag. Jut muß ich
mich ent�chließen,die Vergnügungen,die ichger

genö��e,aus mir �elb�|hervorzuholenzdenn ih
bin ein�amer,als wenn ich in Siberien wäre. Bis«
daher haben mir Herr von F. und alle Officiers
von �einemNegimenteGe�ell�chaftgelei�tet;nun

:
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aber �indfie alle weg. Jh bin dadurcheines Unt-

gangs beraubt worden, der mir behülflihwar,

den Aufenthaltzu Memel erträglich zu machen3

denn glaubenSie nicht etwa, daß ich, �owie

&Fhrever�torbneHälfte, Luft habe, mich lebendig

zu begraben. Nein, werthex Freund, ih müßte
es lúgen,wenn ih �agenwollte, daß ih die Ein-

�amkeitliebte. Die Ge�ell�chafti�mir beynahe
fo nöthig, als die Luft zum Athmenz gleihwohl
habe i< Sie �ichereben �olieb, als meine Vor-

gängerinimmermehr.Sie werden zwar, das hoffe
ih, mi nit der Ver�teuungbe�chuldigen; viel-

leicht aber wird die�eVer�chiedenheitdes Ge-

�<ma>sund der GemüthsartSie bewegen,die

Ver�torbnezu bedauern. Doch machenSie Sich
Feinen Kummer wegen meiner Liebe zur Welt ;

�iewird �ich�tetsnah Ihren Wün�cheneinzu-

�chränkenwi��en5 und wäre ih �ounangenehm
von Per�onals die erblaßtegnädigeFrau, �owürs-

de ih mir �vgut, wie �ie,ein Verdien�taus einer

Abneigung vor der Welt zu machen�uchen,die in

der That nichts anders als eine Be�orgnißwar,

jhre Eigenliebe möchtezu �ehrgekränktwerden,
wenn alledas Lächerliche,an dem ihre werthe Perz

�oneinen Ueberflußhatte , dem hellen Tage aus-

ge�eztwürde— Doch ich kommeauf die Ver-

wandlung in eine Wachtel. Der Gedanke

Í�tganz neu und�onderbar.Sie machen Sichs
zur Regel , keine Sache zweymal in ebendie�elben
Worte zu kleiden, und dießbrachte Sie auf die

finnreicheAn�pielung,mir Jhre Liebeauszudrüken,
Ich �chreibe�oartig nicht, als Sie; aber eben

die�e
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die�eWahrnehmungmußIhnen bewei�en, daß

ih alles das Zierlicheund Ungezwungue Jhrer
Schreibart empfinde. Der SchlußIhrer Erdichs
tung i�tmehr fabelhaft,als allegori�h.Sie nehs

men darinne an, das Weibchen�eyfalt�innig3 und

doch brennt �ievon dent Feuer, das Sie in thr
entzündethaben, als Sie Sich das Vergnügen
machten,aus Jhrem Gebauer zu fliegen,nachdem

Sie bald darauf �o�chnelzurückeilten.So urs

theile ih davon. Ich erinnere mi<hno< Ihres
Unge�tums, und ge�teheJhnen , die�eUngeduld,
die zu befürchten�chien,�iewürdenichtzeitig ge-

nug ihr höch�tesGlü> erreichen, machteSie itt
meinen Augen tau�endmalliebenswürdiger.

Dasaber möchteih gern wi��en,wie die Stärke
�ichmitten unterIhre Gedanken ein�chleichenkonu-

te. In Wahrheit, Sie thaten niht wohl. Ueber-

la��enSie die Stärke den Weibern ; �iewerden �i<
die�esSafts mit Klugheitzu bedienenwi��en, und

nicht alles links und re<ts ohn Unter�chied�târ-
Fen. Das hieß,überIhren Bezirk hinaus �chrei-
ten. Folgen Sie mir, werther Freund , mengen

Sie Sich darein niht mehr , und überla��enSie

die�eSorge. mir. _ Ich hoffe,Sie werden mir zu-

geben , i< wi��eauf nüglichereArt mit Stärke

umzugehen, als Sie.

Noch eine Probe vot Ihrer Art zu philo�o-
phieren. Wenn Sie michlieben,könnenSie Sich
wohl damit noch viel wi��en,daß Sie Sich das

Iegte mal, als i< Sie zu Elbingen umarmte, mit-

ten aus meiner Entzückunglosgeri��enhaben?
i

P 3 Ents
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Ent�agenSie lieber,Grau�amer,jenen eiteln Au-

�prüchenauf HoheitundGrößeder Seele, die Sie

durch eine �olcheZurückhaltungverdient zu haben
meynen. Ueberla��enSie Sich der liebenswür-

digen Natur , und glauben Sie, die Vergnügun-
gen, die �ieIhnen ver�chaf�enwird , übertreffen
weit jene Schattenbilder , die Ihnen im Sinne

\<weben,und Sie �o�klavi�chbeherr�chen.Sie

verwei�enmir �tetsmeinen Kalt�inn-gegendie Ver-

gnügungender Liebe; und doch ver�ichernSie,
Sie wüßteneinuntrüglichesMittel, mein Tem-

peramentzu erhizen. Gut, �owenden Sie es dent

an, und be�chwerenSie Sich nichtmehr úberein

Uebel, das Sie heilen können. Der Schmerz,
zit dem Sie mich beym Gebrauchedie�esMittels

bedrohen, hat für michnichts fürchterliches;ih
werde allzuglü>li<�eyn, wenn ih Ihnen da-

durch einen neuen Beweis meiner äußer�tenLiebe

geben fann. Durch die Addre��eJhres legtertt
Briefs habenSie gezeigt, wie gern Sie mir folgen.
I< will Ihnen nocheinen Befehl geben,und ret
lange in voraus geben, damit Sie Sich darauf
einrihten können,mir în die�emStücke Gnüge
zu lei�ten.Bedenken Sie, daßi auf den Octo-

'

ber mit Ihnen zu�ammenkommen, und viele Ar-

beit für Ihre Gefälligkeit, vieles Vergnügenfür

Ihren Mund mitbringenwerde. Sie haben Ur-

�ache,Sich willig-der Strafe zu unterwerfen , die

Sie fár allen Ihren Verdacht und alle Ihre
Schimpfwörterverdienen. Jch ver�ichreJhnen,
Sie werden nichter�|yöthighaben,mi zurRache
zu reizen, Ich bin außerordentlichentrü�tet,ae;

Werde
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werde Sie wech�elôwei�edie Größemeines Zorn®
und die Stärke meiner Liebeempfinden la��et.
Mittlerweile �olltemirs lieb �eyn,wenn Sie Sich
zuweilender Entzückungerinnerten,die ih in jenen

Stunden empfand , welchefür Sie, wie Sie �ao
gen, �yviele Annehmlichkeithatten, Nein, Graus

famer, Sie irren Sich nicht , wenn Sie den an-

genèhmenWahn�inn,worein Sie mich �ooft ver-

�ethaben , für ein Merkmaal der äußer�tenLiebe

halten. Die Entzü>ung, Undankbarer , die ih
empfand, war nicht zweydeutig. Man muß
boshaft, als Sie, �eyn,wenn man nach dergleiz
chenBewei�ennochZweifelbehalten wil. Man

betet mich als eine Gottheit anz und nährtdoch
in An�ehungmeiner den �himpflich�tenArgwohn.
Wie? �o�ollih Sie denn �tetsdurc die unbarm-

herzigeEifer�uchtgeqvält�ehen? Ich bin der ewiz

gen Vertheidigungenherzlih müde,die Sie mix

wegen meiner Durchrei�ezu Königgbergabnösz
thigen. Jumer verachtenSie mich , Undaukbag-

rer, wenn i< im Stande gewe�enbin, cinem an

dern Gehörzu gebenz i< unterwerfe mich in dies
�emFalle der härte�tenBegegnungz- eheSie mich
aber Jhren Argwohn merkenla��en, unter�uchen
Sie ihn er�t, �owerden Sie Sich.von Ihrer Un-

gerechtigkeitüberführenkönnen,vhne daß i<
nöthighätte, �iezu erwei�en,Was wollen Sie

doch mit dem Briefe �agen, den man Ihnen von

Königsbergaus meinetwegenge�chriebenhat?
Bedarf es wohl �ovieler unnúgenWorte zur

Vertheidigungeines �oeinförmigenund un�chul-
digen Betragen, als ichda�elbfibeobachtethabe?

:
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“Daichkeinen Augenbli>überallein gewe�enbin,8
Fönnten Sie meiner Unbe�tändigkeithalben �ehr
ruhig �eyn.Weil Sie mich do< ni<t genug

hochachten,um Sich auf meine Denkungsart und

großeLièbe gegen Sié zu verla��en,wohl, �o
trauen Sie denn Jhren Kund�chaftertt, dié úber
Sie, und übermeinen Kummer �potten,und no<
darnachtrachten,ihn zu vermehren. Kund�chafter!

gütigerGott! Sie machen mir eben wenigSor-
gez aber nieitials hâtteih geglaubt, daß Sie mich
�o�ehrverachteten , meinethalbenwelcheauszu-
�chickt.Gehen Sie, mein Herr; wenn ih Sie
u beleidigenge�onnenwäre,undwenn mein Herz
nicht mehrIhre Sache vertheidigenwird, �ower-

den alle Aufpa��ervon det Welt nichthinlänglich
�eyn, michoder iede andre Frau zurü>zuhaltett,
die nur Lu�that, Uebels zu thun — Es wird mir

ticht {wet fallen, michaus der Verlegenheitu
ziehen,worein mich ein unüberlegterAusdru> in
An�ehungjenes unglücklichenLiebhabersge�estzu

haben�cheint;von dem ich�age,man habe ihn mit
zu vielent Undanke belohnt. Geliebt habei<
ihn niemals,weil man nicht ¿woPer�onenzugleich
liebenTann,und weil ih Sie �eitdem er�tenAu-
genbli>e,da ih Sie kannte, anbetete. Aber ih
habe ihn hochgeachtet;und �olitetnein Aus-
dru> etwas tnéhr�agen,�owiderrufe ih ihn,weil
et Ihnen miéfält. Sie wollen Jhre übertriechz
‘nen Ausdeue und höhni�chenBriefe für eine
Uebermaaßevon Liebe gehalten wi��ensallein ih
ge�eheIhnen, daß ich �iedafürniht annehme.
Es i�twahr, inan darf eifer�üchtig�eyndie�eGeA

y
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äber hat in einem wahrhaftig gerührtenHerten
ihre Gränzenzaliein die IhrigeFennt feineSchran-
ken, die ihren Unge�tümzurühaltenkönnten,�o-
bald er einmal ausgebrocheni�. Jch �tellevon

dem, was i< hier �age, keine andern Zeugenauf,
als Ihren neunten Brief, den ich zugleichhier
beylege, um �owohlSie beym Durchle�enzuk
Neue zu bewegen, als um mir einen Gegen�tand
aus dem Ge�ichtezu �chaffen,der mi nur erbit«

tern würde. Wägen Sie alle Worte die�esver-

haßtenBriefs , �owerden Sie einzuräumengee

zwungen �eyn,daßer michnothwendigaufs äußer-

�iebetrübthabenmü��e.Gütiger Himmel! war

das ein Brief an eine Per�on, die man anbetet,
ünd für �eineGottheit: hält ? Nein , es war das

Schreiben eines Herrn an �eineMagd , und �eine
unwürdigeMagd — Doch die Gela��enheit, die

mir eigen i�t, ver�tattetmir niht , meinen Brief
mit Schelten zu �{ließen.Lebe wohl , werther
und «ârtlicherGemahl. Jh nehme alle-die ein-

gebildetenKü��ean, die du mir �chi>{|aber weit -

angenehmerwären �ie,wenn fie mir wirklichvou

dem gegebenwürden,den ich bis ins Grab anbe-

ten will — Lieb�terGott! werden wir uns denn

niemals wieder�ehen?

N.S. Ich lege die verlangteHut�chleifebeyz

nimm �iemit �ovielem Vergnügenan, als ih �ie
dir �chieke.Lebe ge�und,und liebe mi ux halb

�s�ehr,als ih di liebe,

Ps Der
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Der neunte Brief.

Memel, den4. Jun:

E; i�tmir lieb, {tu vernehmen,daßdie vier Brie:

“Fe, die Sie nach einander innerhalb vierundzwan-
zig Stunden empfiengen, Sie von der Ungereh-
tigkeit Ihrer Vermuthung überzeugthaben. Es

war nicht er�tnöôthig, mir zu befehlen, ich�ollte
Feine Po�tabgehenla�en,ohue Jhnen zu �chrei-
ben. Das Vergnügen,das ich daran finde, reizt
mich �chongenug dazu, und mat Ihre Ermah-
nungen entbehrlich. Es i�tdas einzigeVergnü-
gen, das mirnoch übrigbleibt , das einzige, das

wich rührenfann — Doch nein, Jhre ungere<-
te Eifer�uchtbe�chäftigtmeine Gedauken wenige

�tenseben �o�ehr, als das Verguügen,zu �chrei-
ben ; iedoch auf eine �ehrver�chiedneArt. Das

eine �etmich vor Freude außermiz die andre

ßürzt mich in die traurig�tenBetrachtungen.

Wie?Soli ich Sie denn�tets als ein Spiel der

Furien erbli>en , die Sie ohn allen Grund fol-
tern ? Denn laßtuns docheinmal dieSache fôrnts

lich unter�uchen,Es giebt nur zwo Mög-
lichfeiten } entweder ichliebe, -oder ih

ha��eSie. Wir wollen beydes durch
Voraus�oßungannehmen, mein werther
Freund. Liebe ich Sie; wie ungegründet
wird nicht da Jhre Eifer�ucht�eyn,wenn

Sie ein Herz in Verdachtziehen, das nur
: darum

Y
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darum lebt, um Sie anzubeten! Das
war der wahre Ge�icht8punct.Ha��eich
Sie; warum wollten Sie Sich einer Un-

ruhe überla��en, die Jhrem Herzen und

Ver�tandegefährlichi�t?Und wem zu ge-
fallen? Einer Per�onzu gefallen , die Sie
nicht liebt!

i

:

Sie werden al�oge�tehen,mein lieb�tesHerz,
daß Sie �chlechterdingsUnrechthaben. Sies

mü��enlange die Art von Regungenbemerkt ha-
ben, die Sie in meiner Seele erwe>en. Da

Sie Sich als ein Kenner auf Ge�innungenver-

�ichen,�owerden“ Sie. un�treitigin der Natur

der meinigen Sichnicht geirrt haben. Sagen
Sie mir, wollen Sie Sich niemals von der Stär-

Fe und Wahrheit meiner Zärtlichkeitüberzeugen
la��en? Wenn ih nicht die Macht habe, Sie zu

überführen,�ofragenSie Jhre �chlaflö�enNäch-

tez �iewerden Ihnen antworten. - Sie �ind

nicht das er�teWunder, das die Liebe gethanhat,
einen Ungläubigenzu überführen;-und niemals
Fonnte ihre große Macht be��erangewandt wer-

den , als Ihnen zu zeigen, daß Unruhe und
- Schmerz die untrennbaren Gefährtender �chrec>-

lichen Eifer�ucht�ind, der Sie Sich gänzlich
überla��en.Verbannen Sie �ienicht ge�chwind
aus Jhrer Seele, �owird bald die Unfreundlich-
Feit den Plat jener Zäârtlichfeiteinnehmen , die
Sie eben �owohlzu empfindenals zu erregen wi�--

�en— GütigerGott! wel(heAus�chweifung:!
Sie würden,�chreibenSie, des Todes �eyn,-

Wen
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wenn Sie voraus�ehen�ollten, daß irgendein
Sterblicher glü>lihgnug �eynwürde,mi< wäh-
rend Jhrer ‘Abwe�enheitzu �ehen.Haben Sic

das wohl überlegt,mein lieb�tesHerz? Und doch
wi��enSie, daß ich nichts eben von der Natur

der Sylphen an mir habe,und michfolglichnicht
un�ichtbarmachenkann. Aber, werden Sie mir

�agen, Sie können Sich doch ein�chließen.O
was dasbetrifft, mein Engel , �oha�tdu es niht
wohl bedaht. Wie konnte�tdu dir einbilden,
daß ein Frauenzimmer �ich.�elb�tgenug �eynkönn-
te, wenn �iezumal �othöricht,als deine Minette,
i�t?Wie kann�tdu dich0 �ehrohne Grund be-

unxuhigen, und michdazu verurtheilen, der Ge-

�ell�chaftberaubt zu leben? Vermag�tdu nicht�o,
wie ein andrer, zu lieben? Bedenke nur, mein

Werthe�ter, da du einmal mir �elb�tniht trau�t,

daß der Aufenthalt zu Memel dir mit Grunde

Feine Unruhe übrigla��endarf. Ich verhehledirs

nicht ; fände i< nur irgendiemanden, der meiner

Hochachtungund Freund�chaftwerth wäre , �o
Eônnte i< dir leiht ungehor�am�eyn, und Ge-
brauch von der Gabe zu reden machen, die mir
bigher , aus Mangel an Ge�ell�chaft, niht ebew

viel genügthat. Das i�,wir�tdu �agen,eine
*

-\ehr lu�tigeArt, eiuem be�orgtenLiebhaberMuth
einzu�prehen.Warum aber ma� du dir �oun-

nöthigeSorgen ? Sie find eine Bürde , die ih
dir herzlichgern benommenwi��enwollte — Ich

. bewundre in Wahrheit die Lebhaftigkeit, mit wel-

<er Jhre Einbildungskra�tmix von dem Ver-
*

gnúügen,das Sie mir be�timmen, den

_—i [4/)
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�enAbrißzu machenweis. Der Himmel i
mein Zeuge, daß i< Sie mehr als mi �elb�t
liebez denno< würde mir niemals mein Ver�tand
�olebhafte Vor�tellungendarreichen, als ih in

“hren angenehmenAb�childerungenfinde. Ich
fühledas ganze Glü>,das Sie mir �chenkenwer-

denz mein Herz i�tdarüber in Entzückungzallein

ih weis eê be��erzu ompfinden, als zu be�chrei=
benz Sie aber können be��erbe�chreiben, al? em-

pfinden — Wie ? Ich hätte mih geirrt? —

Nun gut , �omögenSie denn beydes fönuenz
ich erkenne mein Unvermögen.Ich kaun nichts
weiter , alsSie bis ins Grab anbetenz und wenn

iemand mir die�esVermögenab�präche,der wür-

de mein Freund nicht �eyn— Noch wundre ih
michúber die Rolle , die Sie in jenem verführe-
ri�chenBriefe Reginen �pielenla��en.Jh traue

Jhnen gern zu, daß Sie �ehrviel ver�tehen; das

gber �cheinenSie nochnichtzu wi��en,daß,wenn

man einem Mädcheneine �olcheScene vor�tellte,

die�eseben �oviel wäre, als ob man ihr �agte:

geht, und �pielt�tenah — Die�eAnmer-

kung mag meinen Brief be�chließen.Jh bitte
Sie, von der zärtlichenNeigung fe�tüberzeugt

E
die ih Ihnen bis an den Tod angelobt

abe.

N, S. Ihr Kochhat un�treitiggeglaubt, wir
müßtenein �ehrkurzes Gedächtnißhaben, als er

Ihnen �agte,er hâtte vier Zungen und einen

Schinken. Er hatdreySchinken und �e<sZun-
genz ohne die �einigezu rechnen, die gar háfli<

lügt.
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lúgt. Was 1to<an Silberwerk zu Königsberg
geblieben if , das be�tehtin einer Schü��elund

zween großenLöffeln, Jch �chließedas verlangte
Merzeichnißbey ; es i�tvolikommen richtig. Zu=
er�tkömmt dasjenige, das Sie verloren haben,
dafür Jhnen die Strafe ge�chenkt�eyn�oll;als

denn das Verzeichnißder Bücher.
:

Hier folgt ein Verzeichnißvon Geräth�chaften,uns

ter welches �iefolgende Worte ge�chriebenhatte :

und das erz der zärtlichen Minette, die
mit Unrecht 1n Verdacht gezogen ward. |

Abermals kömmtein Verzeichnißfranzöfi�cherBüs
cher, die in das Kriegswe�en,die GettieaU. �.w.

ein�<lagen; von denen wir nur einige anführen -

wollen.

ZweenRi��e,wovon der eine gewiß àäl-
ter i�t,als ich �elb�tbin,

Ein weißesRegi�ter,worinne einige An-
merkungen ge�chrieben�tehen.

Kin Fleines Wörterbuch, woraus man
Iernen Fann, niemals ohne Grund etfers
�üchtigzu �eyn. :

Lebe wohl, mein Engelz i< umarme dich tau-

 �endmalund gehe igt zu Bette. Wollte der Him-
mel, ichwäre în deinen Armen ! A

Der
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Der zehnteBrief.

Memel, den 11. Jul., 1753?

D hôremit Vergnügen, daß Sie alle meüte

Briefe erhalten haben, und bin überaus froh, daß

�ichdie Muthmaßung, die ich von ihrem Schick
�alegefaßthatte,fal�chbefindet ; nichtetwa, daß
ih mi< fürchte, es der ganzen Welt zu �agen,
daß ih Sie anbete 5 �ondernih be�orgtenur,

man hinderte�iemit Fleis, an den Ort ihrer Bez

�timmungzu gelangen. Gütiger Gott ! das wäre

das unfehlbar�teMittel gewe�en, mi<h um alle

Ihre gute Meynuung zu bringen; deun Sie �ind

bey Zhrem Argwohneunerbittlich , und fa��enzu-

weilen �olchenVerdacht , der nicht die minde�te

Wahr�cheinlichkeitvor �ihat , und nux in einer
Seele Plas finden fan , die �o�ehrvon Ei�er-

�uchtgegvältwird , als die Jhrige. Jh kenne

alle Ihre guten Eigen�chaften;in gewi��en.Stük-

fen aber wün�chtei< Sie do zu be��ern,da
Sie Sich einmal haben gefallen la��en, mir eini-

ge Macht über Sich einzuräumen. Aber,
werden Sie mir �agen, das i�tnur eine Macht in

der Einbildung, und es �olltemir �ehrleid thun,
wenn i< Sie wirklih davon Gebrauch machen

�áhe.Das wollen wir eben �ehen,mein werther
Herr Gemahl. Ich hoffeSie werden mir erlau-

ben, eine fleíne Probe anzu�tellen.Solite �ie

nichtglücken,�0wird es die er�teund die leute
�eyn,
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�eyn.Kann ih nicht.befehlen, �owerde i< zu

gehorchenwi��en.Das i�tfürmich nichts neues 5

man hat mir zwar �tetsge�agt, ih wäre dazu ge-

boren , allen denen zu befehlen, die mi< fenn-

tenz und dochmuß ih mix immer gefalien la��en,
zu gehorhen — Aber was �hwate�du mir da,
werden Sie vielleicht�agen,und was�olldie�er
Eingatg ? — Zu �einerZeit �ollenSie es �ehen,
mein Engel. Laßt uns weiter gehen. Ich muß

mich über die Grau�amkeitverwundern, mit wel-

“cherSie den neuen Brigadier durchnehmen.Sie

haben niht Unrecht, mein guter Freund; und

zum Bewei�e,daßih �ehrwohl weis, was ich
�age,will i< nur �einermit zwey Worten geden-

ken. Jch �eheniht, was ihn-aufdie Gedanken
bringen kann, �eineneue Würde �eyim Stande,
mich zu blenden. Sie bedeutet für mich aar

nichts. Wer einen königlichenRang unter mei-

ne Eroberungenzählenwollte, der mag ihn nur

für nichts re<hnen. - Die Hoffnung, die er nährt,
mich als Frauenzimmerzur Gefälligkeitzu bewe-

gen, i�teben �oungegründet,als �eineunbe�on-
nene Kühnheit. Sie können Sich �ehrgetro�t
beruhigen, wenn Sie kein anders Unglück,als

die�es,zu be�orgenhaben. Ich fragenichts nach
dem Namen und Stande eines Mannes, der mich
nur zu einem Fehltritte zu verführen�ucht,den

ih niht wieder verbe��ernföunte, und zu dem
ih nicht die minde�teNeigung trage — Ih �ehe,
daß man Jhnen von meinem Aufenthaltezu Kö-

nigsberg getreue Nachrichtgegeben hatz es i�
billig, Ihnen in An�ehungde��enGnügezu thun,

{was
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was Sie zu wi��enverlangen. Der Ring , vou

dem ih zu KönigSbergvorgab , ih wollte ihn
verkaufen, war nichts als ein Vorwand , den ge-

dachten Juden zu mir kommen zu la��en.Meia
ne Ab�ichtwar es nicht, jenen goldnen Ring zu

veräußern, den i<hIhnen, �owie alle Jhre Ge-

�chenke,wiedergeben werde, �obaldSie es ver-

langen. Ich könnte �ehrko�tbareRinge haben
allein �iewúrden , meiner Meynung nah, zu

theuer bezahlt werden. Es giebt Dinge, die ih
meinem lieben Barone wohl um�on�tgeben kana,
weil er �ieverdient, und ihren Werth kennt.

Sobald man aber cinen Preis auf ebendie�elben

�et,werden �ieun�häßgbar
— Ich ver�tehenichts

von jenem Haufen räth�elhafterSterne , mit dés

nen Jhr Brief angefüllti�. Ich habeIhnen un-

�treitigvieles von den Unterredungenzu erzählen,
die ih mit dem neuen Brigadier gehalten habe,
ohne daßichdie Zeit mit Berührungkleiner Um-

�tändeverderbe, bey denen Sie nicht flug han-
deln, wenn Sie darnach fragen. Ich kann Ihe.
nen �{wören, daßnicht das minde�teunter un-

�ernNeden und Handlungenvorgefallen i�t, bey
dem ih Sie nicht mit größterZufriedenheithâte
te zum Zeugen wün�chenwollen — Was ver-

�tehenSie. unter alles daL und anders der-

gleichen? Sie erwarten von mir ein aufrichtiz
ges Ge�tändniß,und �inddochbereits �ehrwohl
unterrichtet 3 un�ireitig: denn Sie �eßenno<
drey Sterne dazu 3 und die geben zuweilen,bey
heiterm Himmel, einen hellern Schein, als drey

Lichter. Sollen �ieetwa das bedeuten? =— Sie
VI Bans. À werden
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werden Sich übermeinegeringeEin�ichtärgert
aber i< wollte Sie gern dahin bringen,Sich ohn
Um�chweif, ohne Zweydeutigkeit, unverblümt
und ohne Erdichtung zu erklären. Sie verlieren

Sich in ein Labyrinth, das Sie �elb|erbaut

hatten, denn Sie legen mir die Worte in den

Mund: wer muß doch dem albernen Man-

ne von meinen angenehmen Unterredun-

gen. vorge�chwaßthaben? Wohlan denn, al-
berner Mann , weil Sie es einmal �eynwollen,
le�enSie doch meine er�tenBriefe, �owerden
Sie �chen, daß ih nicht-er�darauf gewartet ha-
be, bis andre Jhnen davon vor�hwatten.Jch
habe Ihnen ge�chrieben,ih hätteihn dreymal
ge�ehenund mit ihm ge�prochen;da ich ihm eine

unglücklicheLeiden�chaftnicht aus dem Sinne
bringen konnte, die nur mit Undank erwiedert

wurde —- ein Wort, das Sie aufgefangen haben,
und das ich’bloß darum her�eze,Sie zu erin-

nern , daß ih Ihnen wohl von dem, was zu Kö-

nigSberg vorgegangen i�, Rechen�chaftgegeben
habe — da i< ihm, �agei<, nicht �eineLiebe
benehmen fonnte, hâtte ih ihn überredet, �ie
in Freund�chaftund Hochachtungzu verwandeln,
wovon er überzeugti�, daß ih �ieverdiene —

Himmel!WelchesWunderwerk! Ein gewi��er
Mann und noch andre wahre Freundeha=
ben Jhnen Nachrichtgegeben — und wo-

von? Von nichts — Aber wie? Da �indgar

Ver�e!Jch würde fie gern loben, wenn nichtder

Inhalt zu beleidigendfür mich wäre. Er�tlich
fol ic aufhoren, Reizungen zur Schau

7 EX E : aus
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auszu�tellen;das heißt„-ih �ollhäßlicherwer-

den, Hernach�olli< als eine ehrliche Frau
und geliebteGattin denken. Daß ichJh-
nen alles �age,das-weis ih, uud erinnere mich
de��enmit Vergnügen.Aberwas �eheich? Lieb-

�terHimmel!Sie wollen mich nicht bey ge-

wi��enHandlungen aufhalten, welche die

Welt tadelte, und wodurch meine Seele

nicht wenig erniedrigt wurde. Gütiger
Gott! wo bin i<? Wer hilft mir die�enab�cheu-

lichen Betrug entde>en ? An�tattSie zu ermah-
uen , fahren Sie fort, lieb�terGemahl; muß

ih Ihnen �agen,Sie hâtten�ehrklug gethan,
wenn Sie die�e�chönenVer�eaus Ihrem Briefe

weggela��enhätten. Er Hätte mir darum. uicht
weniger gefallen,wenner gleichganz Pro�egewe-

�enwäre, und-Dinge abgehandelthätte,die nicht
�oempfindlichfielen , und auf ‘eine feinere
Art vorgetragen würden. Das i�tein guter

Rath, von dem ich wohl wün�chte,daß Sie ihn

nichtverge��enmöchten,wenig�tensnichtdie Zeit
ber, da Sie von mir entfernt �eynwerden. Denn

wenn ich um Sie bin, werde ih Sorge tragen,
Sie mit der Ruthe daran zu erinnern. Jch will.

Ihnen noh ¿wey Worte �ageti, die Sie Sich ja

wohl einprägenmögen. Erinnern Sie Sich die-

�erWahrheiten: „ih bete Sie anz ih glaube,
„es Jhnen bewie�enzu haben ; verla��enSie

»„Sichal�o, in An�ehungmeiner Treue, auf die

„Liebe , die ih zu Ihnen trage, und �eynSie

»ver�ichert, eine vernünftigeFrau verdankt lie-

»ber ihre Tugend�ich�elb,als dem Zwangeund

Q 32 „unauf-
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„UünaufhörlichenArgwohne.
”

— Dochdas 4war

genug gepredigt. Leben Sie wohl, mein guterERTEVerge��enSie nicht , daßMinette �ich
Ihnen ergeben hat , und täglichdeßhalbennit
�ichvollkommen zufriedeni�t,ungeachtet Ihrer —

Leben Sie wohl —

Ich kann niht Worte finden , die �tarkgenug
wären, die Ungeduld auszudrü>ken,mit der ih
“hnenmündlihund in meinen Armen zu �{<wö-
ren wün�che,daßih Sie anbete, und daßmeine

Liebe�ichuicht and&s als zugleichmit mir �elb�t
endigen �oll.Lebe wohl, mein Engel z ih kü��e
dix tau�endmaldie Hände.

Dereilfte Brief.

Mernel, den 15. Jul., 1758.

Fs weis niht, wie ih zu den Verwei�enfomme,
die Sie mir geben, daß ih Jhnen nicht �chriebe.
Ich betheure Ihnen, mein guter Freund , ih
�chreibeIhnen alle Wochenzweymalz der Haupt-
mann B. i�tmein Zeuge. Eben �oungerechti�
die Be�chuldigung, ih hättezwo Zahlen zu viel
ge�etzt,um Sie zu überreden,daß ih ri<htig
�chriebe.J< ver�ichreJhnen , daß ih eben �o
rihtig gere<net,als ge�chriebenhabe. Sie ver:

la��enSich mit Rechte auf das Vergnúgen, das
ich daran finde, Ihnen zu �chreiben.Ih <häme

-_mi< niht, es zu ge�tehen;da i< einmal von

meinem
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meinem Geliebten entfernt-bîn,�oi�die�esdas
einzige mir no< ÜbrigeVergnügen.Urtheilen
Sie nuti, ob ih ermangelnkönne, wir es off zu

machen — Un�treitigglauben Sie, ich liebte Sie

uicht genug, weil ih Ihnen noh nöthigmachte,
meine Eigenliebezu reizen, und mir zu �agen,ih
�ey�chön.Jc gebe es zu , bey vielen Frauene

zimmern i�tdie�esdas Mittel �icheinzu�chneichelu
und zu behaupten. Allein um Sich mein Herz
zu erhalten, haben Sie die�esKun�igriffsniht
nöthig3 der Tod allein kann es Jhnen rauben.

Ich bin �{höôn,�agenSie, und wün�chenzugleich,
daß ih es nicht �eynmöchte;damit ich de�tobe�-

�ervon meinen geringen Verdien�tenüberzeugt

würde,und mehr Sorgetrúge,meine Eroberung
zu behaupten. MöchtenSie doch aber beden-

Fen , daß cine Per�on,die alles de��enberaubt i�t,
was zu gefallen erfordert wird, nicht eben �chr

ge�chiét�eynwürde,den Ge�chmackeines Mau-

nes vou feinem Gefühlezu vergnügen.- Was

fändenSie dochfür eine Lu�tdaran , Sich zu �a

gen, ich gefalle allein Minetten; die�eMi

nette aberi�t �ohäßlichund unangenehm,
daß �iekeinem Men�chengefallen fann?

Ge�tehenSie nur , lieb�tesHerz, die�eerzwungue
Treue würde wenig verdien�iliheshaben; und

nochweniger �hmeichelhaftesfür Sie, mein En-

gel. Es i�tbey mir uicht bloßEinbildung; ih
weis, daß ih gefailen, und eine Seele von zärtlie
chen Ge�innungeneinnehmenfannz ds i�tdieIh-
rige be�chaffen, und ih bete �ieallein an, ohne

dasSie Ur�achehätten, iemals einenUnbe�tand
LL 5 au
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zu be�orgen.Außer der Heftigkeitmeiner Liebe,
die Jhnen überflüßigeBürg�chaftlei�tet,kann Sie

auch meine Eigenliebe, die mich feinen, als Sie,
erbli>enläßt, der meinerwürdigwäre, auf im-
mer von meiner Treue ver�ichern.Jch �age
niht, daß ih mir deßwegenden lLimgangandrer

Mannsper�onenver�agenwollte. Nein, ih will

�ie�chen,�iebeobachten,und ihre Thorheiten, ihre
IächerlihenUngereimtheitenmit den geheimen
Reizungen vergleichen, die mein lieber Baron in
allein/ was er thut, hervorblicken läßt— Aber int
Wahrheit , Sie �chonenmi< gar nicht - ob i<
Ihnen gleichzärtlihund freund�chaftlich�chreibe.
Ich kann nicht anders vermuthen, als daß meine

Briefe �ichwahrhaftig noch.zu Königs8bergbe-

finden; eine Vermuthung, die ein wenig richtiger
i�t,als die�e,daß ich �elb�twelche dahin ge-
�chriebenhätte. Undankbarer, wenn ih �over-

âchtlichgewe�enwäre, es zu thun , �ohätteih
nichts weiter gethan, als Jhren ungerechten Arg-
wohn na< Billigkeit vergolten. Ich nehme mir

die Mühenicht , mich in die�emStücke zu recht-
fertigen; die�eSorge überla��eih der Vor�icht,
mit welcherSie Erläuterungeinzuziehen�uchen,
den Kund�chaftern, die Sie, wie Sie mir �chrei-
ben, aufge�tellthaben, und endlichmeiner Un�chuld.
Ihre Be�chuldigung, ih brächteSie um Ihre
Vernunft , i�tvölligohne Grund z3 die Lu�twürde

für mich�ehrgeringe�eyn,von einem Thoren ge-
liebt zu werden; vielmehrwürde ih alles anwen-

den, Ihnen dieVernunftzu erhalten, die Jhnen
derHimmel�oreichlichzugetheilthat. AE#

n ie.
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�iewerde Ihnen behülflich.�eyn- einzu�ehen, wie

ungere<htSie �ind,wenn Sie eine Per�onin be-

�iäudigenVerdacht ziehen, die fein anders Glück
Fennt / als die Freude, das Jhrige zu machen.
Wahr i�ts,in meinen-Armenwürde i< ni<t uns

zufrieden�eyn,wenn ih auf die Vernunft Wollu�e
und eine angenehme Trunkenheit folgen �ähes
dieß:i�tdie einzigeZeit, da ih wün�chte,daßSie

�ieverlieren möchten— Sie könnennicht ‘erra-

then, was-i< für eine Li�ter�onnenhabe, um mei-
ne Briefe, die man , meiner Meynung nach 7 auf-
fieng, bis zu Jhnen zu bringen? Esi�t billig, Sie

davon zuunterrichten, �owohlum Ihnen Gnüge

zu lei�ten,als Ihnen zu zeigen, welche Sorge
ich trage, Ihnen ieden Augenbli> von meiner Zärt-
lichkeit�ichreNachrichtzu geben. Sie �ollenal�o
wi��en,daßih einen Brief für Sie an den Obri-

�tenV. , der bey der Armee i�t,dur Vermittelung
�einesSchwagers,der Major und Commendant zu

Memel i�t,und �ichB. nennt, addre��ierthabe.
Einen andern gab ih einem Major, mit Namen PJ
von Nation ein Ru��e,der von Petersburg
Fômmt,und zur Armee geht. Einen andern gab
ih dem Obri�tenJ. , einen andern dem Fahnjun-
Fer von �einemRegimente , einem Pohlen , mit

Namen C. — Nunméehral�owerden Sie von mei-

ner Genauigkeitüberzeugt�eyn— Auf die andern

Vorwürfe,die mich�o�ehrkränken,hoffeih Ihnen
nochreichliheAntwortzu geben — Was fürMaaß-

regeln verlangenSie denn, daß ih nehmen �oll?
Be�timmenSie �ie�elb,�owerden Sie mich
vor Eifer fliegen�chen— Um michvonderKennt-
tt O 4 l niß
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8iß zu überzeugen, die Sie voti meinen Verdien?
�tenhaben, �agenSie, man müßtemich lie-

ben, wenn man mich�ähe;aber wenn man

mich be�tändiggemacht hätte, anbeten.

Nothwendigmü��enSie mein Herz fürQvecf�ile
ber an�ehen, wenig�iens�ollteman dieß�chließen,
wenu man Sie an der Möglichkeit, es be�tändig
gu erhalten, zweifeln �icht.GútigerHimmel!
mußte denn die�es�ozärtlicheHerz mit �olchem
Undanke belohnt werden ? — Jh muß no ei-
nen Augenbli> Athem holen , einen andern Vore

wurf zu beantworten. Wenn meine Briefe nicht
�ofeurig, nicht�o�chrmit wollü�tißenAusdrücken

angefüllt�ind, als die Jhrigen, �okömmtdas

gvicht,wie Sie glauben, daher, weil ih, aus Furcht,
es möchte�ieiemand le�en,ihre Schreibart mä�-
figte, J<H bete Sie anz ih �ucheeinen Ruhm
darinne, es zu gefichen; allein i< bin minder lehs

haft, minder zur Wolluft geneigt, als Sie; daher
i�t,es naturlich,daß meine Ausdrückemeiner Ge-

anüthsartnahe kommen; die�eaber, wie Sie wi�-

�en,i�t�ehrfaltblütigsz�ollteih iedo< einige
Zeit um Sie gewe�en�eyn,�owürdeih, deucht
mich, eben �olebhaft und noc) lebhafterwerdeu,
als Sie. Doch das i�tmeîneSorge nicht ; gnug,

ichhabeeinen Gemahl,der ge�<hi>ti�i,es mit mir

aufzunehmen. Jch werde Sorge tragen, dem

Herrn von R.für den Verdruß,den er über mei-

ne vermeynte Nachlä��igkeitäußert, zu danken.

Mitterweile �agenSie ihm , wenn er �oliebens-

würdig,als �eineSchwe�ter,wäre, würde êr gs

gen eine Per�onmehr Nach�ichthaben, die

E'

ni
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nicht kennt, und doh ho<�<häut.Lebe wohl,
mein werther Freund: liebe mi, und mache,daß
ichdichbald umarmen könne. Sey ver�ichert,ich
erwarte die�eZeit mit unbe�chreiblicherUngeduld,
GütkigerGott !.warum kann i< doh nicht in dei-
ne Armefliegen! Dann�ollte�tdu Ur�achehaben,
mit meiner Entzükungund Inbrun�tzu�rieden
zu �epn.

Der zwölfteBrief.

Memel,’den 25. Jul., x 758.
Suu ih Sie dennewig argwöhni�chund mis-
traui� �ehen?Wie? Sie glauben,i< wolle Sie
in An�ehungder Anzahlmeiner Briefe hinterge-
hen? Nein, mein guter Freund, �eynSie ruhig;
¿chbin �ofal�ch;niht , als Sie mir die Ehre er-

wei�en,Sich einzubilden. B. �ollmein Zeuge
�eyn,daß ih Jhneu iede Woche zweymal �chrei
be — VerzeihenSie meinem Unver�tande3 ih
begreifenichts von dem Hülfsmittelin An�ehung
des Secretärs des Herrn Fermor, und eines
Conducteurs von Memel. Jch habe keinen Um-

�chlagerblickt , der demjenigengleich�ähe,von

dem Sie �prechen;und kenne au< keinen Con-
dueteur. Ueberdieß darf ih niemanden, auh
dem Herrn B., nichts davon �agenzund die�es
wird michnöthigen,mit dem Briefwech�elkeine

Aenderung vorzunehmen. Eben �owenigbegreife
ih den Argwohn,den mein vorgehlichesStill-

25 (<wei-
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�chweigenin Ihrem Herzenerwe>t, und warum

Sie lieber aufhören wollten, zu leben, um

grö��ermUnglückezuvorzukommen? Ich
Fenne fein �hre>lichers,als Jhren Verlu�t;und

würde den Tod dem Lebeu vorziehen,wenn ih es

ohne Sie zubringen �ollte.Ich weis ganz und

gar nicht , wer die Per�on�eynmag, die von Kö-

nigSberg gekommen i�t,und die Güte gehabt

hat, Ihnen zu �agen,ich befändemich�ehrwohl,
und machte mir zuweilen einen Zeitvertreibmit

Schreiben.
“

Sie hat gelogen; und-das können

Sie (hrin meinent Namen �agen,daß�ieein �chänd-
licherBetrügeri�t, wenn �iebehauptet , daß ih
�eitJhrer Abrei�eein einzigesWort an andre,

außer an meinen lieben Baron, ge�chriebenhabe.
Hat �ieBewei�e? Die mag �ievorzeigen. Ich
biete ihr und der ganzen Welt Troß. Sie aber,
Undankbarer, weit entfernt, michfür un�chuldigzu

halten , bauen auf die�efal�chenNachrichten Be-

griffe, die feine Wahr�cheinlichkeithaben. _Fch
bin blind; ichver�tehegar nichts von wah-
rer Glü�eligkeit; da ich nicht im Stande
bin, mich durch Betrachtungen zu belu�ti-
gen, deren-Wirkung noch entfernt i�t,#0
ergreife ih, um mich zu befriedigen, das,
was �ichmir zunäch�tanbietet. So�agen

Sie wenig�tens.Jh erinnere michder gewi��en
“

Ge�chichte,vondenen man Jhnen von Work

zu Wort Rechen�chaftgegeben hat. Sie

�indlauter Lügen,und der ab�cheulich�teBetrug ;

“ic verachte die Urheber viel zu �ehr,als daßi<

michnocherkundigen�ollte,wer �ie�ind,RA
:

“

gen
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gens glaube i<, Ihre Einbildung,die �ich�ogern

aus einem Nichts ein Ungeheuer er�chafft,habe
daran mehr Theil, als irgendein Lebendiger.Ein-

mal habenSie Sich ver�chworen,Sich �tetsohne
Grund zu qvâlenzi< fann die Streiche nicht ab-

lenken, die Sie ohn Unterlaß wider Sich �elb�t

führen. Sie haben, �agenSie, das Glück ge-

habt, mir zu gefallen; das aber wäre kein

Beweis einiger Verdien�te;denn um mir zu
gefallen, bedürfees feinerVerdien�te.So

muß es denn auchkeinGlück fürSie gewe�en�eyn,
als Sie mir gefielen; und i< mußdas Wort Glück,
das Sie die�erRedensart cinflechten,bloß für ein

Merkmaal der Spötterey und Verachtung neh-
men. Sie werden bey Durchle�ungdie�es�chen,
daß, wenn auch mein Herznicht erhabengenug i�,

Verdien�tewahrzunehmen,es wenig�tensempfind-
lich genug �ey, zu erkennen, wenn man meiner

�pottet
— Dochhier i�tnoh ein anders Nâth�el.

An�tattmich mit Jhren Briefen zu über-

häufen, �agenSie, �olltenSie mich viel

mehr darnach verlangen la��en,damit ich
genöthigtwürde,eine Zeit,die ich der Lie-

be aufopferte, dem Wohl�tandezu widmen.
Das �agtungefähreben �vviel, als die königs-

bergi�chenangenehmen Nächte. Aber großer
Gott! bedenken Sie doch,daßih zu Memel bin.
Und mit wem �ollteih wohl, Jhrer Meynung
nach , Liebe unterhalten 3 wenn i< auch voraus-

�eze,was doch�chlechterdingsfal�chi�t,daß ich dazu
geneigt wäre? — Jh bin in Wahrheit Jhren
Herren guten Freunden vielen Dank �chuldig,die

mit
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mit �ovielem Ei�erLu�ibarkeitenund Vergnügun-
gen �urSie. auf�uchen.Doch würde es mich
nicht �ehrergegen, wenn man Ihnen oft pohlui�che
Frâuleinsanbôte, zumal �o�chöne,als diejenige,
von der die Rede i�t. Denn �oviel ih ver�tehe,
hat �ieVerdien�t; ob �iewohl einen unbedacht�a-
men Schritt that, als �ieSie in Ihrem Zelte be-

�uchte.Ich will die Nach�icht�oweit treiben,
daß ih die�egenommue Freyheit der Macht ihs
res Liebhabers zurechnez allein das if gerade das
Mittel , eine Manusper�onabzu�chrecken, wenn

mau �ichihr um den Halswirft. Den er�tenSchritt
thun, das heißt,wenigAchtung für �ich�elb�ttra-

gen. Dem �eywic ihm wolle, es wäremir �chr
lieb, wenn Sie nicht oft dergleichenPer�onenan»

träfen. Denn einmal i�tdoh ieder Men�cheiu

Men�chzund der Teufel ruht bey�olchènFällen

niht. Sie �ehenhier eine Art von Eifer�ucht,
die etwas wenigermürri�ch,als die Jhrige, obgleich
eben �olebhaft i�. Wenn man bey �einerLiebe

edel denkt, ver�hließtman die Schmerzen in �eine
Bru�t„ die die�eunglücklicheLeiden�cha�tmit �ich
führt; und kanu man es nicht �oweit bringen,
�ichzu beruhigen, �owendet man wenig�tensalle

Sorge an, dem geliebten Gegen�tandeVerdruß zu

er�paren,indem man ihm ein ungere<tes und un-

ver�chuldetesMiëtrauenverbirat: Jh bitte Sie,

die�eStelle zweymalzu le�en. Jh habe niemals

verlangt , daß Sie mir ohue Gegenliebegeneigt

�eyn�olitenzwirklichbete ih Sie auch.an, und

mein höch�tesGlu be�tehtdarinne, es Ihnen

ardalles das zu M E was nur die Liebevers

führe-
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führeri�cheshat. Sie �ehendemitach, daß ih
nicht ungere<ht bin — Jch höôremit äußer�tem"

Vergnügen, daß die Zärtlichkeit, die in meinen

Briefen herr�cht,Sie verhinderthat, gänzlichmit

mir zu brechen.

“

Meine Schreibartmußdochal�o
�chreinnehmend�eyn, weil �ieden gefährliche
Donuer�chlagzurückhaltenkonnte. Le�enSie*

meine Briefe vom neuen , Grau�amer,und geben
Sie Achtung , ob die Liebe �elb�ichnatürlicher
und lebhafter ausdrückenkönnte — Jh weis es,
Sie verdienen meine ganze Zärtlichkeit; allein ih
mußmi< wundern, daßSie, um mich zu úberzeu-"
gen, Sich auf Ihr-Alter beziehen. Jn Jhrem
Alter hat- man Erfahrung. Scheint Jhnen
wohl mein Alter weit genug gekommenzu-�eyn2

Er�chre>enSienicht , denn i< muß alt werden;

noc) aber bin ih es nicht — Esi�mir lieb, Nach-*
richt vom Herrn von P. zu hôren. Ich �chäzeihn“
�ehrhoch. Von wem hat er wohl un�rekünftige
Bereinigung erfahren? und was �agter dazu?
Fchbitte, ver�ichernSie ihn do, daß ich�ehrere

Fenntlichfür�einund des Grafen von B. Andene
Fen bin.

-

Ich êr�uchebeyde Herren , ihre Frauen
|

Gemahlinnenmeiner Ehrerbietung:zu ver�ichern,
wenn �ieihnen �chreiben�oUten— J< weis

nicht , wer -dêr Herx von W.i� ; ‘aber és i�tmix

lieb, zu vernehmen,daßder General en chefNache
*

richt davon hat. Doch damit i�tmeine Neugier
nicht befriedigt— Wegen des Glücks, das Sie
im Feide haben,bezeugei< Jhnen meineFreude,
uud wün�chevom Herzende��enFortdauer. I<?

Vll Band. N (ehe
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�chemit Vergnügen, daß die Franzo�enendlich
müde�ind, dem Feinde den Rücken zu kehren,und
uns auchNeuigkeiten von �ichwi��enla��en.

Son�tantworte ichJhnen auf alle Nachrichten,
die Sie mir �chreiben.Auf diejenigeaber , wel-

che �obe�chaffeni�,daß�iemir die Schminke er-

�parenkönnte, kann ih ni<ts erwiedern. Ich
habe zu nichts dergleichenAnlaß gegeben,und fors
dere Sie auf, mir die�eangenehmeNeuigkeit zu
melden und zu be�tätigen— Der Vorwurf, den
Sie mir machen,i hättegewün�cht,zu Königs-
berg zu bleiben, könnte niht übler angebracht
�eyn. Ich verdiene ihn ganz und gar niht. I<
habe gegen niemanden ein Verlangenvon der Art
UliÆenla��en,und iedermann hat mir darüber�ei-
me Verwunderung bezeugt, daß Sie mich na<
Memel �chi>ten.Man trieb dießgar �oweit,
zu glauben, daß Sie mich dahin nöthigten;ih
habe aber iedermann erklärt,es �tündebey mir,
zu bleiben, wo i< wollte, uud ih gienge na<
Memel aus-eignerBewegung. - BewundernSie
nicht, wie genau i< Ihnen auf alle Stücke ants

worte, daxan einem audern wenigliegen würde,
die aber fürSie Haupt�achen�ind?— Sie �uchen
wichvergebensdurch die Bewei�ezu beunruhigen,
die Sie in Händenzu haben vorgeben. Ver-

wahren Sie �ie.wohl, wenn Sie welchehaben5 i<
aher befümmeremi< darum niht, denn ih weis,
daß es nicht�eynkann. Was habeich denn wohl
gethan?Man hat Jhnen alles ge�agt;ZE;

LS

wi��en
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wi��enalles. Nun wohl, i< will es glauben;
aber die�esalles i�tnichts, und ih ver�ichreJh-
nen, daß i< �ehrruhig bin. Die Un�chuldbedarf
zur ihrer Vertheidigungbloßihrer�elb�t— Leben

Sie wohl — Sagen Sie mir doch, i�tes wahr,
daßHerr N. gebliebeni�?

N. S. Herr von M.i�tzu Memel gete�en,
und zu mir gekommen. Erhat alles auf der Welt

angewandt, mich zur Liebe gegen ihn zu bewegenz
Thränen, Seufzer, die beträchtlich�tenAnerbie-

tungen, alles war vergeblich: ih mußnothwendig
glauben , daßer �ehrverliebt , und zugleich�ehr
er�taunt.darúber gewe�en�eynmag, daß i< ihn
nicht wieder liebenwollte; mein Herzabet i�t�on
zu glü>lichbe�chäftigt, als daß:ichdaran denfen
Fonte. :

Derdreyzehnte Brief,

Memel, den 1. Aug. 1758.

Ts �ehemit vieler Zufriedenheit, daß du dich
darein ergieb�t,die gerechteStrafe zu empfangen,
die dudurch deine allzugrau�amenBriefe verdient

ha�t.Bloß dein Blut kann mir die�esverhaßte
Andenken aus dem Sinne bringen. Weit ent-

fernt, ungere<tund grau�amzu �eyn,�olltenSie

vielmehrbedenken, daß i< feine Po�tabgehen
. N 32

i

Iaf�e,
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la��e;ohn Ihnen zu �chreiben.Der weiteRaum,
der uns trennt, hindert Sie, meine Briefe �obald

zu empfangen, als Sie wün�chenzih aber habe
¿an der Verzögerungniht Schuld. Können Sie

wohl Jhre be�tändigeBemühung„ohne Ur�achs
auf mich zu �chelten,Vergnügennennen? Weit

nüblicherwürdenSie Sich für Sie und michbe-

�chäfftigen, wenu Sie mich zu trö�ten, und mir
das Unglückder. Abwe�enheitzu erleichtern�uch-

ten. . Sie �chreiben,wenn Sie wollen , �oartig
und zärtlich, daß Ihre Briefe bey einem �ofúhl-

baren und gerührten-Herzen,als das meinigei�t,
‘einigermaßendie Stelle der Wirklichkeit vertre-

ten können.- Die�eplatoni�cheDenkungsart ge-

Fällt Jhnen vielleichtnicht; erwägenSie aber,
daß Sie keine andern begün�tigtenNebenbuler

- haben, als die�egeliebten Briefe, und daß, went

Sie entfernt �ind,die platoni�cheSecte die ein-

zige�e, zu der ih mi< Ihrer Ruhe zum be�en
bekennen darf, nahdem ih zum Vortheile meiner

Zufriedenheit.inen ZeugenJhrer Ungerechtigkeit
verbannt hatte. Ich höôre, daß Sie mich
gerächt, „undihu in tau�endStücke zerri��enha-
ben; ja, lieb�tesHenz, ich bin mit die�emVer-

fahren zufrieden, und wün�chte,daß Sie �tets
�obillig gegen mi< �eynmöchten— Mein �ie-
benter Brief al�ohat Sie auf die Meynung ge-

bracht ,/ Sie hättenSich geirrt, als Sie mich für

�anftmüthighielten? Er verdient mir �ogardey
Ehrennamen eines Éleinen Teufels! J< werde

Ihnen aber zeigen,daßEmpfindlichkeitno<. niht
Bos-
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Bosheit i�t, und hoffe,Ihnendarzuthun , daß
ih höch�tensnur ein Teufel im Kleiten bin; et-
was weniger groß, als derjenige, den man zu den

Fü��endes ErzengelsMichael �ieht— Jch be-

wundre die vielleicht ein wenig ÜbertriebneMey-
nung, die Siet von meinen Vollkommenheiten
haben, weil bekannte und gebräuchlicheAusdrücke

Ihnen nicht hinlänglich�cheinen, �iezu be�chrei-
ben.  J< weis, daß ih einen guten Vorrath
von Eigenliebe be�ißezallein ich erkenne darum
mein geringesVerdien�tnochnicht fürunbe�chreib-
lich. Als ich ein wenigvon meinem Eigendünkel
blien ließ, war es meine Ab�ichtnicht, Ihnen

zu ver�tehenzu geben, Sie wären meiner nicht
würdig. Nein, Sie find volifkommen anbetungs-
werth; und ichüberla��ees un�rerer�tenZu�am-
menkunft , Ihnen zu bewei�en,wie“viel ih bey
dem Verlu�tcines Gemahls ausge�tandenhabe,

der �owürdigwar, geliebt zu �eyn.Um mich
von Ihrem Werthe zu überzeugen, hatte ih nicht
nöthig,die lange Li�tevon allen den vornehmen
Per�onenzu le�en,die Sie mit ihrer Gun�tbelas

gert haben. Glauben Sie nicht , daß ihre Mit-
werbung michab�chre>enwürde,wenn die Fräge
davon wäre, wer den goldnen Apfel gewinnen
�ollte. Ohne die eingebildetenVorzügeauszu-
framen, die Pallas und Juno dem Paris zur
Schau ausfellten , würde i< {on dur< eine
andre geheimeKun�tden Preis zu erhaltenwi�e
�en— Doch was �chei< ? NachdemSie! Jhr

Lu darüberbezeugt:haben, daßSie mich
i

AS immer
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immer auf dem unrehten Wege �ähen,�indSie
dennoch �tetsbemüht,mi<- vom neuen dahin zu

verführen.Wohlan denn, lieb�tesHerz, ih mag
Unrecht gehabt haben, weil du es �overlaug�.
Allein ih will es nicht be�tändighaben 3 als Maun

und Frau mü��enwir in gleiche Theile gehen5

und es i�tbillig , daß auch i< zuweilen Recht
habe — Da�ehei ferner Philo�ophie,Moral,
Vor�tellungen, Drohungen, Betheurungen, ver-

liebte:Wün�che, eingebildete Umarmungen , und

muthwillige Einfälle — O was das betrifft,
Minette , das i�gelogen, Wo fände�tdu wohl
die legten?— Warte nur , lieb�tesHerzz ih
will dir gleichzeigen,daß,ob ichgleichnicht �oma-

themati�ch,folglich nicht �otiefdenkendbin, als

du ; ih darum do< wohl weis , was ich �age.
Steckt nicht in dem Worte überführenein

muthwilliger Einfall ? Was �olltendochdie drey
Puncte in der Mitte? Bedeuten �euicht , daß
dir Epikurs Sy�temlieber �ey, als das plato-
ni�che?— Das �agteine kleine Spröde , wird
mein guterFreundantwortenz wer�olltegeglaubt
haben, daß�ieeine �olcheThorheit mit �oguter
Art zu vetgrö��ernwüßte?Weit lieber wäre mir
eine fleine Regung von Wollu�tgewe�en— Jm-
mer �uchenSie �iezu erwe>en, mein Engel; i<
werde froh darüber�eyn.Ich ge�tehegern, die

Ab�childerungen, die Sie mir von dem bevor�te-

henden Vergnügenmachen, �ind�ehrge�chi>t,
‘das Verlaugen nah“Genu��ezu erregen. Doch
die Gegenwart allein kann in mix wirklicheBe-

gerden

4j
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_gierdenvon der Art, als du verlang�t,hervoro
bringen. Jh glaube gern, daßden er�tenAbend,
da i< das Glückhaben werde, dich zu umarmen,
meiner Begierde zum Schlafengehenaller Vezug
äußer�tverhaßt�eynwird — Hat man aber ie-

mals etwas lu�tigersge�ehen,als die Rolle, die

Sie Reginen �pielenla��en? Glaube nicht , daß

ih fie iemals mit Vor�aßezum Zeugen meiner

geheimenVergnügungenmachen werde. Es wä
re mir nicht zuwider, wenn �ieeinmal von unge-
fähr einige Proben meines Glâcks erblickte, wie

�ichdieß eines Tages zu Elbingen begab, wo

�ieuns fa�teinauder in den Armen antraf. Der-

gleichen unvermuthete Ueberra�chungen�c<mei-
eln meiner Eitelkeit , ohne mein zärtlihesGe-

fühl zu verlezen. Aber �i<in der vollen Ent-

zü>ungund Hitze zweyer Seelen, die vou ein-

ander bezaubert �ind,den Augen einer Per�on
von kaltem Blute auszu�etzen, das wäre �ehrlä-

cherlih. Man thut nicht wohl, wenn man die

Sinnlichkeit in den Herzen �olcherLeute rege

macht , von denen man gute Bedienung erwar

tet. Sie verräth�ichinsgemein bey Leuten aus

die�erKla��edurch eine Trägheit und Beqvem-
lichéeit, die der Herr�chaftnicht eben zum Vor-

theile gereiht. Die Rolle einer Hofmei�terit,
die Sie dem Mädchenzutheilen , kleidet �ieeben

�owenig, als einer Kupylerin. Was i�das für
ein Gedanke , großerGott! daß meine Auffüh-
rung �onichtswürdig�eyn�olite,daßman einer

Magd Gewalt giebt, mix Vor�tellungenju thun,
' und
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und zur Belohnungihrerthörichtenund unnügen
Dien�teihr den Namen hochachtungEwerth
beylegt , den i< mir von Ihnen mit aller meiner

Zärtlichkeitnicht verdienen konnte! Ich muß

Ihnen ge�tehen, die�eCharactere, �o�innreich
�ieauch�ind, gefallen mir dennoch�o�ehruicht,
als des Brüyera�eine. Sie haben mich um

meine Meynung befragt ; hier if �ie;ih glaube,
Sie werden mir zugeben, daß Jhr Ver�tandeine:

beßreMaterie wählen, und �i<dabey auf rühm-'
lichere Art zeigen konnte. Was mich betrifft, 0"
verzeihei<)Jhuen alles, und �chwöreIhnen ewi-

ge Treue zu. Leben Sie wohl,mein Engel. La��en
Sie michja bald zu Sich fommett, ;










